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Borwort 

Als im Jahre 1939 im Garten des Herrn J. Moosberger in Unter- 

Eſc<enz Spuren einer größeren römerzeitlihen Fundſtelle entde>t 

wurden, nahm ſiH auf Anregung von Herrn K. Keller-Tarnuzzer, Kon- 

ſervator am Thurgauiſchen Muſeum in Frauenfeld, der Vorſtand der 

Heimatvereinigung am Unterſee mit regem Intereſſe und verdankens- 

werten finanziellen Opfern der weiteren Ausgrabungen an. Herr Keller 

übergab mir ſodann das geſamte während der lezten Jahre in Eſchenz 

gehobene Fundmaterial zur Bearbeitung. Zunächſt galt es, die Scherben- 

maſſe zu ſichten und ſoweit wie möglich zuſammenzuſeßen. Daraus er- 

gaben ſich eine beträchtlihe Anzahl ſchöner Gefäßreſte ſowie über 

fünfzig ganze Gefäße, deren vollſtändige Rekonſtruktion Herr H. Wanner 

in Schaffhauſen beſorgt hat. Die prächtige Sammlung bildet in ihrer 

Reichhaltigkeit einen wertvollen Teil der im Heimatmuſeum zu Steck- 

born ausgeſtellten Altertümer. n 

Die vorliegende Arbeit iſt nur verſtändlih, wenn die wichtigſten 

Formen und Verzierungen im Bilde mit dem Text verglichen werden 

können. Dodh hätte die Herſtellung der Bildtafeln die Mittel des Thur- 

gauiſchen Hiſtoriſen Vereins bei weitem überſchritten, wenn nicht zu 

unſerer großen Freude ein alter Freund des Vereins den Druc> der 

Bilderbeilagen verſtändnisvoll ermögli<t hätte. Für ſeine ho<herzige 

Freigebigkeit ſei ihm der herzlihſte Dank ausgeſprochen. 

Der Maßſtab der Zeichnungen beträgt 1 : 2. Die Riß- und Kerb- 

ſchnittmuſter von Taf. 111 wurden von meinem Sc<hwager, Hern Pro- 

feſſor Dr. med. vet. H. Ziegler in Bern, der auc< die Kno<henfunde 

beſtimmte, ausgeführt. Für die übrigen Zeichnungen ſtand mir Herr 

Kunſtmaler Walter Bernath in Eſc<henz zur Seite. Bei allen Abbildungen, 

wo kein Ort vermerkt iſt, handelt es ſi;) um Funde aus dem Verkaufs- 

magazin im Garten des Herrn Moos5berger. 

Herrn Rektor Dr. Leiſi ſowie Herrn Dr. Scheiwiler in Frauenfeld 

danke ih beſtens für ihre freundliche Mithilfe bei der Korrektur.



Mödte dur< dieſen Beitrag zur provinzialen Keramik der römiſc<en 

Kaiſerzeit zuglei< das Intereſſe für die ſo reiche hiſtoriſche Vergangen- 

heit unſerer anmutigen Landſ<haft am Unterſee und Rhein gewe>t und 

gefördert werden. Die Gegend von Eſchenz birgt no<h viele Reſte aus 

der Römerzeit und bietet einen dankbaren Boden zu weiterer Forſ<ung. 

Stein am Rhein, auf Burg, den 20. Januar 1942. 

Dr. Hildegard Urner-Aſtholz.
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1. Einleitung 

Der Vicus Tasgetium. Die keramiſ<hen Hauptgattungen 

Terra ſigillata und Terra nigra 

Tasgetium hieß das ſpätrömiſc<He Kaſtell aufſ Burg in Stein am 

Rhein, das auf dem linken Ufer gegenüber der ſpäteren Stadt empor- 

ragend die Landſ<aft des Unterſees und Rheins weitherum beherrſ<t 

hat. Es iſt unter der Regierung Diokletians von deſſen Mitkaiſer Maxi- 

mian im Jahre 294 n. Chr. erbaut worden. Den Namen hat die 

Feſtung von der nahe gelegenen, viel älteren gallo-römiſchen Ortſchaft 

Tasgetium übernommen, deren Kern ſich auf dem Areal des heutigen 

Unter-Eſchenz gegenüber der Inſel Werd erſtre>te. Wie keltiſche Sprach- 
wurzeln dem Namen zugrunde liegen, ſo verrät auc< die Keramik des 

Ortes, daß Kelten die urſprünglihen Einwohner waren, die bis weit 

in die Römerzeit hinein die Traditionen ihrer Bäter bewahrten, obwohl 

ſie zugleich die einſtrömende römiſ<e Kultur freudig aufnahmen. Mehr 
als zweihundert Jahre lang nahm der Vicus Tasgetium an dem all- 

gemeinen wirtſ<aftlihen AufſHwung und Wohlſtand teil, den die frühe 

und mittlere Kaiſerzeit ſelbſt den kleinen Provinzſtädten ermöglichte. 

In der frühen Zeit beherbergte Tasgetium ein Erdkaſtell, und um 

die Mitte des erſten na<H<riſtlicen Jahrhunderts erhielt es durd) den 

Bau der römiſc<en Rheinbrüe eine neue bedeutſame Aufgabe und damit 

au< weitere Möglichkeiten der Entwiklung. Die Ausdehnung der Ort- 

j<Haft auf das re<Hte Rheinufer vollzog ſic) mit dem nunmehr ſtärker 
einſezenden Handel und Verkehr. Die Straße von Pfyn über Ammen- 

hauſen = Reuter5haus - Tasgetium nach Singen brachte eine willkommene 

Querverbindung zwiſc<en dem großen römiſc<en Verkehr5weg Win- 

diſc< - Bregenz - Augsburg und der von Windiſc< über Zurzach - Sh<leit- 

heim - Singen an die obere Donau führenden Straße. Dieſer Weg iſt 

wohl au< gelegentli< zu Truppenverſ<iebungen benußt worden, wahr- 

ſc<Heinli<H 3. B. unter Antoninus Pius und Marc Aurel, wie die auffallend 

vielen beim Werdliſtein gefundenen Münzen jener Kaiſer, die von vor- 

1 31. Jahresber. d. SGU. 1939, S. 157 ff. Aufſatz der Verf. „Der Ort3name Ta3- 

getium und ſeine Entwicklung zu Eſchenz'.
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Üüberziehenden Soldaten dem Flußgott Rhenus geopfert ſein werden, 

nahe legen. 

So wucs Tasgetium als Grenzort mit Rheinübergang bei der Inſel 

Werd zu einem ſtattlichen Dorf heran. Überdies trafen ſi<h in unmittel- 

barer Nähe der Ortſc<haft die Grenzen dreier Provinzen: Gallia belgica, 

Germania ſuperior (mit Singen) und Raetia, wozu laut Ptolemaeus 

Geogr. I1, 12, 3 Tasgetium =- mindeſtens ſeit dem Ende des erſten 

Jahrhunderts -- gehörte. Wie weit die Handelsbeziehungen des Ortes 

reichten, zeigen anſ<Haulid) die in den lezten Jahren gemachten umfang- 

reichen, äußerſt wertvollen keramiſHen Funde von Unter-Eſc<enz. 

Dieſes Material, deſſen Unterſuc<ung die vorliegende Arbeit gilt, 

beſteht aus vier verſchiedenen größeren nebſt einigen kleineren Fund- 

kfomplexen aus neueſter Zeit. Nach der Beſprehung dieſer neueren 

Ausgrabungen follen, um das Bild der Eſ<henzer Keramik zu vervoll- 

ſtändigen, auc< die älteren Fundſtüke aus Eſ<henz im Rosgarte1- 

Muſeum zu Konſtanz, im ThurgauiſH<en Muſeum zu Frauenfeld, im 

Scweizeriſc<;en Landesmuſeum in Zürich, im Muſeum zu Allerheiligen 

in Schaffhauſen und im Kloſtermuſeum Stein am Rhein, ſowie ſolche 

in Privatbeſiß behandelt werden. Die Beſchreibung der Keramik gIe- 

ſ<ieht in der üblihen Reihenfolge: verzierte und glatte Sigillata, Terra 

nigra und Verwandtes, bemaltes und bronziertes Geſc<hirr, woran ſich 

dann die tongrundige Gebraud)5ware angliedert. Den Beſcluß bilden 

die Überreſte aus Glas. Wie man ſieht, erfolgt die Scheidung in die 

einzelnen Gruppen auf Grund des tehniſ<hen Herſtellungsverfahrens. 

Einige orientierende Bemerkungen über die beiden wichtigſten kera- 

miſchen Gattungen, die Terra ſigillata und die Terra nigra, mögen 

vorangehen. 

Als Terra ſigillata bezeichnet man jenes ſ<höne, rote Tongeſchirr, 

das na< einer ſpezifiſc< römiſ<en, heute no<F nicht wieder entdedten 

Technik angefertigt wurde. Der rote Farbüberzug beſteht nac< Dragen- 

dorff aus einer alkaliſ<en Glaſur, die Magneſia, Kali und Natron 

enthält, deren rote Farbe aber vor allem dur< Eiſenoxyd hervorgerufen 

wird.? Das geheimnisvolle Verfahren geht auf helleniſtiſche, ſpeziell 

kleinaſiatiſme Vorbilder zurü>. Denn in der Landſ<haft um Priene 

und Pergamon wurden jene rotgebrannten, mit ſHwarzen Figuren 

bemalten Vaſen hergeſtellt, die die rotfigurigen des klaſſiſchen Alter- 

tums abgelöſt haben. Die Technik dieſer Gefäße kommt im erſten vor- 

HriſtliHen Jahrhundert nach Italien, wo ſie in den berühmten Manu- 

1 Vgl. Bonner Jahrbücher 96, 1895, S. 20.
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Plan 1. Überſichtskarte der Sigillata-Töpfereien 

1 :9000000 

fakturen von Puteoli bei Neapel und Arretium im nördlichen Mittel- 

italien eine großartige und rationelle Ausgeſtaltung erfährt, bis fie 

mit der vordringenden römiſchen Kultur auc jenſeits der Alpen ihren 

Einzug hält. 

In Südgallien entſtehen während der Regierung des Tiberius 

(14--37 n. Chr.) und in der Folgezeit mehrere Sigillatawerkſtätten, 

unter denen Condatomagus, das heutige La Graufeſenque in den 

Cevennen, auf Jahrzehnte hinaus eine führende Stellung erreicht; 

vgl. Plan 1. Prachtvoll glänzendes glattes und verziertes Geſchirr iſt
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von La Graufeſenque na< Eſ<enz gekommen. Beiſpiele bieten die 

- Abb. Taf. VI, 7--10, und XXVY1, 5--7. Sold) ſpiegelnde Oberfläche, 

die tehniſc<es Geheimnis und Modeſache zugleich iſt, wird ſpäter in 

dieſer Form nicht mehr angetroffen. Der neue Produktionszweig ſtößt 

in nordöſtliHer Richtung weiter vor, ſo daß gegen Ende des Jahrhunderts 

in Mittel= und Oſtgallien eine Reihe neuer Betriebe emporkommen. 

Die Fabrikate aus dem mittelgalliſc<en Lezoux in der Gegend von 

Clermont-Ferrand ſind in Eſ<Henz niht ſtark vertreten. Aus Lezoux 

ſtammen wohl die Stü>e Taf. XXV, 7 und 8. Die verſchiedenen 

Heineren oſtgalliſmen Offizinen, die vorwiegend in großen Mengen 

glattes Geſchirr geliefert haben, intereſſieren hier nur inſofern, als 

verſc<iedene Töpfermeiſter der Eſchenzer Keramik in ihrem Typen- 

ſHaß Beziehungen zu La Madeleine, Luxeuil oder Lavoye aufweiſen 

oder viellei<ht ſogar dort ihre Lehrzeit abſolviert haben. Der galliſc<he 
Export wurde bald verdrängt dur<h die Produkte der neuentſtehenden 

elſäſſiſMen Töpferorte Heiligenberg und Ittenweiler, die infolge der 

Gründung der Limeskaſtelle und der damit einſetzenden ſtärkeren 

Romaniſierung des Hinterlandes aufzublühen begannen. Mit ihnen 
unterhielt Tasgetium lebhafte geſ<äftlihe Beziehungen. 

Im Unterſchied zu den italiſ<en Produktionsſiätten, wo Sklaven 

in großen zentraliſierten Fabrikbetrieben das rote Tafelgeſchirr her- 

ſtellten, wurde die provinziale Töpferei Galliens und Germaniens 

von freien Leuten betrieben, die ihre oft über ein großes Terrain ver- 
ſtreuten Werkſtätten zu einer Intereſſengemeinſc<haft zuſammenſ<loſſen. 

Stlaven kamen höchſtens für untergeordnete Arbeiten, etwa zum Holz- 

ſpalten und Zerkleinern der Kohle, in Frage, ſelten für die eigent- 

liHe Töpferei.* Die auf freier Vereinbarung beruhenden Arbeits- 

bedingungen ermöglihten den Meiſtern wie ihren Gehilfen einen 

öfteren Wechſel ihres Arbeitsplaßes. So laſſen ſi<; 3. B. die Wande- 
rungen des Verecundus und Reginus - um nur zwei zu nennen, 

deren Produkte in Eſc<r<enz reichlich begegnen -- ziemlich genau ver- 
folgen. 

Die weſtpfälziſ<en Sigillatabetriebe von Blikweiler und Eſ<weiler- 

hof, deren Anfänge Heiligenberg und JIttenweiler vorangehen, haben 

wohl in Konſtanz Zeugen ihrer Produktion, aber bis jet no<F nicht 

in Eſ<enz. Während der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts iſt 
Rheinzabern die große Töpferzentrale für die Gebiete am Rhein und 

an der oberen Donau. Um der dortigen ſtarken Konkurrenz zu ent- 

1 Nähere3 darüber in einem Aufſatz von Alb. Grenier, Sur 1a „Coutume Ouvriere“ 
des potiers gallo-romains, Feſtſchr. f. A. Oxe, Darmſtadt 1938, S. 84 ff
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gehen und Jic ein gutes Abſatgebiet zu ſichern, gründeten Rhein- 
zaberner Töpfer in Württemberg die kleineren Betriebe von Waib- 
lingen-Beinſtein und Kräherwald bei Stuttgart. Als öſtliher Ausläufer 
der Sigillatamanufakturen iſt endlich no< Weſterndorf bei Roſenheim 
am IJnn zu erwähnen, mit dem jedoc< Tasgetium keine Beziehungen 
verknüpfen, während es ſic<er Ware aus dem Kräherwald bezogen hat. 

Kleine und mittelgroße Sigillatawerkſtätten, die keinen ſo be- 
deutenden Verbreitungskreis für ihre Produkte erfaßten, gab es natür- 
lim auh, ohne daß ihre Namen ſc<on alle bekannt wären. Auf ſc<weize- 
riſ<em Gebiet beſtanden anſcheinend vor allem kleinere ſpätzeitliche 
Betriebe, von denen bis jet die Engehalbinſel bei Bern, Solothurn, 

Windiſ< und Baden zu nennen ſind.* Eine Bilderſhüſſel aus einem 

dieſer ſpäten ſc<weizeriſ<en Fabrikationsorte enthält der Eſchenzer 
Kellerfund, |. Taf. XXV], 3 und S. 96 f. Die bis jetzt geſiherten 
Sigillatamanufakturen findet man auf Plan 1 verzeichnet.? 

Um die Wende vom zweiten zum dritten Jahrhundert wird die 
Sigillata ein billiger und nicht ſelten ſ<le<hter Maſſenartikel, fo daß 
die wohlhabenden Leute bald Glas als Tafelgeſchirr bevorzugen. Die 

Rädchenſigillata der ſpäten Kaiſerzeit zeigt zwar wieder ſehr gute, 

harte Qualität, aber die mit einem Rädchen hervorgebrac<hten Muſter 
verraten do<h die Anſpruchsloſigkeit einer kulturarmen Epoche. Tafel 
XXVIJ, 11 bringt ein Beiſpiel dieſer Gattung. 

Bei der Sigillata unterſ<eidet man die glatten Gefäße von der 
mit Reliefornamenten geſ<müdten Ware. Dementſprechend gab es 

Glattwaretöpfer und Relieftöpfer. Viele Meiſter ſtellten beide Sorten 

her, andere verlegten ſic auf nur eine Gattung. Die Relieftöpfer be- 
ſaßen eine beträchtliche Anzahl von Zierſtempeln oder Punzen, auf 

denen jeweils ein Ornament, ſei es eine Roſette, ein Blatt, ein Tier 

oder eine menſ<li<he Figur erhaben dargeſtellt war. Die verſchieden- 
artige Anordnung ſolher Stempel ergab ihnen immer neue Relief= 

1 Da eine Geſamtbearbeitung der Funde von der Engehalbinſel noch ausſteht, läßt 
ſich einſtweilen kein klares Bild gewinnen; über die Grabungzsergebniſſe berichtet jeweil3 
O. Tſchumi in den Jahrb. des Bern. Hiſt. Muſ., wo z3. B. Jahrg. XV, 1935, S. 69, römiſche 
Töpfermodel =- eine Preßform für Drag. 37 und ein Model für Löwenkopfappliquen an 
Sigillata-Reibſchalen -- aus der römiſchen Töpferei T, 1923, von der Enge abgebildet 

ſind. Für die Sigillata-Fabrikation in der Schweiz iſt im übrigen zu verweiſen auf die 
Unterſuchung von E. Vogt, die ſoeben in der Zeitſchr. f. Schweiz. Arhäologie u. Kunſtgeſch. 
1941, S. 95 ff., erſchienen iſt und die die8bezüglichen Funde erſtmalig ſyſtematiſch ver- 
arbeitet. 

2 Südöſtlich von Met ſollte noh Chemery-Faulquemont (Falkenberg), die neu- 
entdedte, langgeſuchte Werkſtätte des Satto-Saturninus und anderer Töpfer, vermerkt 
ſein; vgl. dazu R. Knorr in Feſtſchrift für A. Ore, S. 45 ff.
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ſtreifen für ihr Geſhirr. Sie fertigten ſiH zunächſt diwandige, ſolide 
Preßformen mit konkaven Ornamenten an, wobei ſie Verbindungs- 

linien und Rankenwerk, ſelten au< ihren Namen freihändig mit 

einem Stäbchen eintrugen. Gewiſſe Zierlinien wie Perlſtäbe wurden 
mit einem Rädc<hen hervorgebracht. * Mit Hilfe folHer Modelformen 

wurden die reliefierten Mittelſtüke ausgepreßt, während der Töpfer- 

gehilfe nahher Rand= und Bodenſtü> an die Schüſſeln drehte. Das 

fertige Ornament war infolge des beim Tro>nen und Brennen einge- 

tretenen Tonſ<Hwundes kleiner als die Punze.? Wenn nun ein Töpfer 

ſich einen Zierſtempel nac<h der eigenen, fertigen Relieſſ<üſſel oder 

derjenigen eines Kollegen ſhnitt, jo mußte das mit ihm hervorgebrachte 

Relief kleiner ausfallen, eine Beobac<htung, die man häufig machen 

kann. Da die Schüſſeln verſhiedener Töpfer vielfa< dieſelben Zier- 

ſtüXe enthalten, müſſen die Künſtler ihre Zierſtempel ausgetauſc<ht, 

einander verkfauft oder au< bei demſelben Fabrikanten bezogen 

haben; hier und da mag aud) unrehtmäßiges Sichaneignen vorliegen. 

Die Eigenart eines Relieftöpfers verrät ſich daher am reinſten in der 

Anordnung jeiner Dekoration, ferner in dem Eierſtab und den kleinen 

Verzierungzselementen wie den Bändern, Stäben, Roſetten, Ringen 

oder Blätt<Hen. Auf dieſe kleinen wichtigen Unterſccheidungsmerkmale 

zuerſt wiederholt hingewieſen zu haben, iſt das beſondere Verdienſt 

Robert Knorrs.2 

Das mit der Form ausgepreßte Relief der roten Schüſſeln iſt ent- 

ſtanden in Nac<hahmung der in Silber getriebenen Sh<alen, die als 

Tafelgeſ<hirr oder Prunkgefäße die Häuſer der Reichen zierten. Jhre 

Motive entnahmen die Sigillatakünſtler ebenfalls der helleniſtiſch- 

römiſ<Hen Tradition, wie ſie in der Toreutik, den Darſtellungen der 

bildenden Kunſt oder auf Denkmälern aller Art zum Ausdru> kam.* 

Der Unterſ<ied in der Ornamentik der ſüdgalliſMen und der arreti- 

niſ<en Gefäße legt die Annahme nahe, daß die ſüdgalliſcgen Töpfer 

nicht die italiſMe Tradition weitergeführt, ſondern auf einem anderen 

direkteren Wege aus dem helleniſtiſcmen Erbe geſc<öpft haben. 

1 Ein Rädchen aus Lezoux, das Perlband und Eierſtabdekor auf Drag. 37 herſtellte, 

iſt abgebildet bei W. Unverzagt, Mat. z. röm.-germ. Keramik, Bd. II, 1919, Abb. 20, 
Nr. 3. 

? „Das Bild des Stempels mußte um das dreifache Schwindmaß des Tones grüößer 

ſein als das Bild der gebrannten Schüſſel, denn der Stempel ſchwindet beim Tro>nen 

und Brennen, ebenſo die Formſchüſſel und die ausgeformte Bilderſchüſſel, und zwar für 

den Ton von Nheinzabern-Jokgrim um jedceösmal 8 %“, ſchreibt Ludowici, Katalog V, S. 25. 

? Z. B. Knorr, 1. Jahrh., S. 11, over Rottweil S, 5. 

' Hinweiſe auf antike Vorbilder werden bei der Beſprechung der einzelnen Motive 
gegeben, 3. B. S. 33, 39, 44, 59, 61, 67.
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Bei der verzierten Ware Südgalliens pflegt die Gefäßwandung 

entſprehend der früheren Form Drag. 29 in zwei Relieſzonen einge- 

teilt zu ſein; die ſhHöne Germanusſ<ale von Eſhenz, Taſ. 1, 3 und 

XXVI, 6 beſtätigt das, während in den mittelgalliſm<en Fabriken 

vertifale und horizontale Metopeneinteilung, deren Felder mit Figuren 

und kleinen Verzierungselementen rei< beſezt waren, den Vorzug 

fand, vgl. Taf. XXV, 7 u. 8. Das auf antiken Denkmälern ſo häufig 

angewandte Eierſtabmotiv dient von jeßt an ſtändig als oberer Ab- 

ſ<Hluß des Dekorationsfeldes. Der provinziale Cierſtab iſt eine Weiter- 

entwiklung des griehiſ<h-römiſchen, deſſen Entſtehung urſprünglich 

dur<h die ägyptiſ<me Darſtellung der Lotosblume und ihres Blattes 

angeregt wurde.? Während bei ihrer ſpäteren Nachbildung die Blüte 

ganz zurüdtrat und ſiH< nur no< in dem ſogenannten BeiſtricH rudi- 

mentär erhielt, wurde die Blattzunge, das „Ei“, zum wichtigſten 

Beſtandteil des Eierſtabes. Die halbkugelige Bilderſchüſſelform Drag. 37,* 

die bereits in Pompeji aufgetau<t war, löſt im 2. Jahrhundert end- 

gültig ihre Vorgängerin Drag. 29 ab. In den obergermaniſchen Manu- 

fakturen kommt dann eine gelöſte, lebhaftere Shmudweiſe auf; der 

Metopenſtil wird vereinfa<ht und der Medaillonſtil ausgebildet. Je 

mehr ſic< das zweite Jahrhundert ſeinem Ende entgegenneigt, deſto 

ärmlicher wird die Dekoration; zudem verliert das Relief an künſtle- 

riſhem Wert und entbehrt der ſorgſältigen Ausgeſtaltung. 

Eine Gruppe für ſich bilden die Sigillatagefäße mit Verzierungen 

en barbotine, wobei Tonſ<hlamm mit freier Hand oder unter Zuhilfe- 

nahme eines Trichters in Geſtalt einfa<er Ornamente auf das Geſäß 

aufgelegt wurde. Am häufigſten begegnen Lotosranken auf dem umge- 

kegten Rand fla<her Scalen.*? 

Terra nigra heißt das na<h der Übung der Latenezeit hergeſtellte 
glänzend oder mattſ<hwarz überzogene Geſchirr der einheimiſchen 

Bevölkerung. Im Bruc iſt es ſtets grautonig. Da es ganz überwiegend 

1 Über die Entwiklung des Eierſtabs berichten Os8wald and Pryce p. 144. ff. und 

geben dazu auf Taf. XXX gutes JIlluſtration5material. 

2 Vgl. Taf. 1, 2, 4 1.7; dieſem Typus entſprechen akle Eſchenzer Reliefſchüſſeln 
des Verecundus, Cibiſus, Ciriuna, Reginus8, Cobnertu8 und Janus. 

3 Auf die Abbildung dieſer bekannten Schalen iſt verzichtet worden, da Keller und 

Reinerth, Urgeſchichte des Thurgaus, 1925, S. 115, Fig. 12, einen Barbotine-Teller mit 

Blätterranken aus Eſchenz bringen und gleichartige Gefäße in vielen Muſeen ausgeſtellt 

ſind. Die neugewonnenen Eſchenzer Fragmente befinden ſich im Ste>borner Heimat- 
muſeum. Eine etwa3 andere, aber auch häufige Barbotine-Verzierung auf dem vertikal 

umgelegten Rand einer großen Schüſſel vom Typus Drag. 45 aus Stein bietet Tafel 

XXVIII, 10. 

2
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in der Provinz Gallia belgica angefertigt wurde, hat ſich feit Dragen= 

dorffs Vorſchlag der Name „belgiſc<e“ Ware dafür eingebürgert. Denn 

außer den ſchwarzen gehören au<h die grauen und bräunlichen nach 

dem gleihen Berfahren hergeſtellten Gefäße zur Terra nigra. 

Mehrere Stüde des reichhaltigen Eſhenzer Fundmaterials beweiſen 

dur<h die ins Innere übergelaufene ſcHwarze Farbe, daß die belgiſche 

Tehnik gegen Ende der Flavierzeit niHt mehr nur in einem Dämpfen 

der Gefäße in Rauchqualm und Einreiben der Kohlepartikel<en beſtand, 

wie Dragendorff für die frühe Zeit nac<gewieſen hat. Vielmehr wurde 

jenes Geſchirr, nachdem es ſorgfältig geglättet war, in eine wahr= 

ſheinliM weiße Flüſſigkeit getanc<ht oder mit weißem Tonſ<lamm 

begoſſen, der ſi beim Brennen unter Rauchentwiklung dunkel färbte 

und ſc<ließlic) noF matt oder ho<glänzend poliert wurde. Die Bemalung 

mit weißer Farbe ſpielt überhaupt in der galliſMen Keramik eine 

große Rolle. Sie fehlt faſt nie bei den mit bunten Bändern verſehenen 

Gefäßen und wird dort meiſtens au<F zur Grundierung angewandt 

(ſ|. S. 86). Do< handelt es ſiH dabei um einen verhältnismäßig dünnen 

Farbauftrag, während bei den Nigragefäßen ein di>er Überzug feſtzu- 

ſtellen iſt. Wenn zur Herſtellung des geſm<mauchten Geſchirrs fett- 

haltiger Tonſc<lamm zur Berwendung kam, erübrigte ſi< das 

Polieren. 

Der ſ<warze Überzug auf der Eſchenzer Ware weiſtſich im allgemeinen 

als re<ht gut aus. Hin und wieder iſt dur< ſc<harfen Brand ſogar der 

Hohglanz der frühen Nigra erreicht worden, ſo beſonders bei der 

ſ<hönen, ganz erhaltenen Schüſſel mit eingeſ<lagenem Rand, Taf.1, 26. 

Wie die ſc<warze, ſo mußte au<h die ohne Überzug geſHmaucte graue 

Ware vorher mit einem Inſtrument geglättet werden, deſſen Streifen 

nodh gelegentlih an den Gefäßen beobachtet werden können. Bei 

dieſer erſ<eint nacher die Oberfläche ſpeckig grau. 

Führt das belgiſMe Geſchirr im ganzen die Formen und Ver- 

zierungen der Spätlatenezeit weiter, ſo geht nebenher das Streben, 

die typiſHen Sigillataformen Drag. 29 und 37 nac<zuahmen. Be- 

greifliherweiſe kamen im erſten nac<h<riſtlichen Jahrhundert, als für 

Sigillata noFZ hohe Preiſe verlangt wurden, ſol<he Imitationsverſuche 

in Shmauctednik oder rot überfärbt auf. Allerdings wagten ſie ſich 

nie an das mit der Form ausgepreßte Relief, ſondern begnügten ſi< -- 
darin ihrer einheimiſ<hen Tradition treu bleibend -- mit Kerbband- 
reihen, Heinen Barbotineverzierungen oder nicht ſelten auc mit einer 
glatten Oberfläc<e. Aus Eſ<enz ſind prächtige Exemplare vorhanden, 
geſMmaucht oder mit orangerotem Überzug und Kerbſchnittverzie-
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rung in der Form Drag. 37 und verſcchiedene Schüſſeln vom Typus 

Drag. 29 in belgiſher Te<hnik oder orange und gelblic<h glaſiert, vgl. 

S. 80--82. 

11. Ein Töpferofen aus auguſteiſher Zeit 

Von außerordentlicher Bedeutung für die Geſc<hichte von Tasgetium 

iſt die EntdeFung des frührömiſc<en Töpferofens, die im April 1940 

anläßlich von Erdarbeiten gelungen iſt. Derſelbe lag 4 m links vom 

Wege, der von der Zufahrtsſtraße zum Hauſe des Herrn Dr. Schirmer 

Ueé)m*mNM 

[835-15(8_; S8. 

14Kastell auf 8(22**7 Y/ 
2 Töpferofen - 
39 Bad Ä 

+Keller Moosberger W] Seeäcker 

5 Garten Moosberger - m 

6 Pfahlrost '*LF*'/-* E 

4.8 Kleine Dnäkomé/cxe * . 
q ÄÖYQ([JMÖL E )("e-mqvu:ä*c](ep 

10 W*.ofx:pe-* :';_ ( . 
11 Münzlund Z 9*/4'94-_ 

12 Haus De Böhni; Z “3 
EEE LN N S 
Plan 2. Römiſ<ge Fundpläße in Eſchenz und- Stein am Rhein
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na<h Untereſchenz führt, ca. 100 m von der Abzweigungsſtelle ent- 

fernt (Top. Atl. 48, 19 mm v.r., 45 mm v. u.) |. Plan 2, 2. Der Ofen 

war 80 cm mit Erde bede>t und zeigte einen Dur<hmeſſer von 1,25 m. 

Von ſeinem Bau waren nod einige durc<h die Hiße violett gefärbte 

Gneisſteine übriggeblieben. Die Rundung des Brennofens ließ ſich 

deutlich erkennen an dem 6 cm breiten roten Ziegelband, das gegen 

innen und außen mit einer Schiht hellen Lehms verkleidet war. Der 

Zugang zum Ofen befand ſi< im Weſten und zeichnete jih klar im 

Erdprofil ab. Der verhältnismäßig geringe Dur<meſſer, ſowie vor 
allem der einfache Bau des Ofens deuteten ſchon darauf hin, daß er 

zum Brand von gewöhnlichem Tongeſ<hirr diente; denn Sigillata- 

öfen pflegen eine komplizierte Innenkonſtruktion aufzuweiſen. Das 

ſtimmt auc< mit dem Befund überein, da aus dem Ofen neben einer 

Menge Tonſ<erben viele ſauber ausgedrehte irdene Töpfe und Krüge 

geborgen werden konnten. Davon ließen ſi< 15 Gefäße faſt voll- 

ſtändig wieder zuſammenſeßen. Sie ſind auf Taf. 1 Mitte und Fig. 11, 

21 und 23 zu fehen. 

Nac< den Bodenfragmenten zu ſc<ließen, müſſen über 30 Gefäße 

in dem Ofen geſtanden haben. Alle beſtehen aus feingeſ<lämmtem 

rötlichem Ton, ſind ſorgfältig ausgedreht, dimnwandig und edel in 

der Form. In der Berührung mit Waſſer färbte der Ton infolge ſeiner 

Weichheit ſtark ab. Die Gefäße ſollten demna< no<h zum Nachtro>nen 

im Ofen ſtehen bleiben. Um das Ineinanderba>en zu verhindern, 

hatte der Töpfer wie übli< Tonballen oder Wülſte, au<e alte Boden- 
ſtüke zwiſc<en die Gefäße gelegt. Der härter gebaFene Topf 23 lag 

beim Ausgang des Ofens und weiſt ſi< dur< ſeine verdrüte Form 

als typiſ<er Fehlbrand aus. Eine Stellung für ſi< nehmen die groben 
gelben, im Bruch grauſhwarzen Stüe eines rieſigen Henkelkruges ein, 

die außerhalb des Ofens gefunden wurden. Von den ziemlic<h vollſtändig 

erhaltenen Töpfen bilden neun ihr Profil dur< einen nac<h außen um- 

geſ<lagenen Rand, von dem eine ſorgfältig ausgeführte Hohlkehle zur 

Wandung überleitet. Au< bei den einzelnen Randſtü>ken herrſc<t dieſe 

Form vor gegenüber dem eingezogenen Rand, mit dem Topf 21 ab- 

ſ<ließt. Verzierungen wurden nur auf zwei kleinen Bruchſtüken in 

Geſtalt von leiht geſ<arteten Bändern beobachtet. 

Als Zeitbeſtimmung ergibt ſi<, daß die Gefäße des Eſchenzer 
Töpferofens ziemliHh genau demjenigen des auquſteiſmMen Lagers von 

Haltern in Weſtfalen entſprechen. Und zwar gleihen die Töpfe mit 

S. Loeſchke, Keramiſche Funde in Haltern, Münſter 1909, Das Lager war zirka 

11. v. bis 9, n. Chr. befeßt.
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dem umgeſ<lagenen Rand ganz den Halterner Typen 57b und c, 

während das Cxemplar mit eingezogenem Rand in etwas eleganterer 

Form den Halterner Topftypus 58 wiedergibt. Der zweihenklige Krug 

hält etwa die Mitte zwiſc<en Haltern 50 und 52, wogegen ſich für die 
feinprofilierten rottonigen Krughälſe Taf. V1, 1 und 2 keine genauen 

Paßformen angeben laſſen, obwohl ihre einzelnen Elemente, wie die 

mehrfach gerillte, unterſ<nittene Lippe ſowie die Hals- und Henkel- 

führung dur<haus den für Haltern <arakteriſtiſMen Stil aufweiſen. In 
dieſer Hinſi<t ſind beſonders Haltern 45 und Haltern Taf. XA1U, 11, 

14 und 19 heranzuziehen. Für das Eſc<enzer Exemplar mit den zwei 

öſenartigen Henkeln und dem weggebrohenen Rand wäre auf den 

Halterner Typus 62 zu verweiſen, der dort allerdings ein großes Vor- 

ratsgefäß darſtellt. Die zeitlihe Übereinſtimmung prägt ſich weiter 

darin aus, daß das tongrundige Ko<h- und Trinkgeſchirr jenes Lagers 

ſic wie in Eſc<enz dur<&; weic<hen Brand auszeichnet. Hinzu kommt 

ſ<ließlich no<, daß auf ſ<weizeriſchem Gebiet ſol<H<e Töpfe auguſteiſcher 

Zeit aus Riddes im Wallis, aus dem Teſſin und von Augſt bekannt 

ſind. Im Typus gleich wie die Eſchenzer ſind die Walliſer Urnen des 

Landesmuſeums freilich größer und nicht ſo fein und dünnwandig wie 

dieſe. 

Der Töpferofen gibt zum erſten Male ein feſtes Datum für die früh- 

römiſ<e Geſhihte von Tasgetium an die Hand; denn er beweiſt, daß 
römiſc<e Truppen ſc<on in auguſteiſ<er Zeit ſim dort aufgehalten haben. 

Wie die frühen Sigillaten während der auguſteiſ<-claudiſm;en Epoche 

nördlic? der Alpen ausſc<ließlich im Zuſammenhang mit Militär auf- 

treten, ſo können dieſe frühen typiſc< römiſ<en Gefäße nur von einem 

mit der Truppe in Verbindung ſtehenden Römer hergeſtellt ſein. Jede 

Legion haitite ja bekanntlim ihre te<hniſ<en Kontingente und fertigte 

ſicH 3. B. ihre Ziegel für den Lagerbau in eigenen Brennereien an. So 

hatte hier offenbar ein als Töpfer geſ<ulter Soldat den Bedarf an 

Geſchirr vielleiht für eine kleine Abteilung zu de>en, die -- möglicher- 
weiſe während des Vindeliker-Feldzuges des Tiberius -- als Beobach- 

tungspoſten auf der Inſel Werd ſtationiert war. Denn damals ließ 

Tiberius nah der Überlieferung des Strabo auf einer Inſel des Boden- 

ſees -- Reichenau ovder Mainau? -- eine Flotte zimmern und inſpizierte 

das Gebiet zwiſcm<en dem Bodenſee und den Donauquellen.* Die vor 

einigen Jahren auf der Inſel Werd dur<geführten ſyſtematiſchen Aus- 

grabungen haben außer dem umfangreichen prähiſtoriſMen Material 

1 Vgl. Felix Stähelin, Die Schweiz in römiſcher Zeit, Baſel 1931, S. 99, u. Strabo 

Geogr. lib, VII, 1, 8 5. Vielleicht ſind ſtatt ver Donau- die Aachquellen gemeint.
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auc<h einige frühe römerzeitlihe Keramik ergeben,* darunter einen 

Taſſenboden mit Ateiusſtempel, der auf die Anweſenheit römiſc<hen 

Militärs in der erſten Kaiſerzeit hindeutet. Die nacq Germanien und 
Gallien importierten Ateiusprodukte datieren zwar nach Loeſchke, 

Haltern, S. 131 ff., in ſpätauguſteiſche und frühtiberianiſche Zeit. Aber 

dieſer Zeitraum muß auc für den Töpferofen offengehalten werden, 

zumal die zeitliche Beſtimmung für Gebrau<hsware notwendig eine 

größere Spanne beanſprucht als die dur< ihre Motive und Stempel 

ziemlich genau feſtgelegte Sigillata. Andererſeits5 darf auf Grund der 

angeführten Parallelſtüde kaum in die claudiſcme Zeit hinabgegangen 
werden, da die Krugtypen des claudiſc<hen Hofheimer Erdlagers ſich 

bereits in den Formen gewandelt haben. 
Al5 die Truppe abkommandiert wurde, mußte der Töpfer ſeine faſt 

fertigen Gefäße im Stih laſſen. 

II1, Keramiſche Spuren eines claudiſc<en Erdkaſtells 

Cäſars frühzeitiger Tod hatte eine Organiſation des neuerworbenen 

Gebietes hinausgeſ<hoben. Daher gehörte Helvetien zunächſt zu den von 

Cäſar eroberten galliſchen Landen, bis Auguſtus die Verhältniſſe Gal- 

liens neu ordnete und Helvetien der Provinz Gallia belgica zuteilte. 

Somit lag Tasgetium in den erſten Jahrzehnten ſeiner Zugehörigkeit 

zum römiſ<en Reich am äußerſten Zipfel des Helvetierlandes und hatte 
im Oſten die wilden Raeter, im Norden die kriegeriſc<en Vindeliker als 

Grenznahbarn, deren Selbſtherrlichkeit dann von den Stiefföhnen des 

Auguſtus ein jähes Ende bereitet wurde. Es moc<hte daher ſchon früh 

geboten erſ<heinen, dieſen Punkt militäriſc; zu befeſtigen, zumal die 
Rheininſeln einem herannahenden Feinde den Flußübergang erleich- 

terten. Nach damaliger Übung konnte es ſicHh nur um eine Erdbefeſtigung 

handeln, indem an geeigneter Stelle ein oder zwei Spißgräben an- 

gelegt, von dem Aushub ein Wall errichtet und dieſer mit Hol3paliſaden 

umgeben wurde. 

Daß es ſolh ein Erdkaſtell während der frühen Kaiſerzeit in Tas- 

getium gegeben hat, iſt unbeſtritten; nur konnte bisher weder deſſen 

Standort noFH die Zeit ermittelt werden. Cinſtweilen kommen drei 

Örtlichkeiten in Frage. Das in Unter-Eſc<enz gelegene Plateau „auf 

Höfen“, die unterhalb des S<hloſſes Freudenfels befindli<e Terraſſe 

1 Die römiſchen Fundobjekte bleiben einer Monographie der Inſel Werd vorbehalten.
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„Hermannsäder“ und der Plaßz des ſpätrömiſch<en Kaſtells „auf Burg“.! 

Davon ſc<heiden die beiden letzteren aus, weil ſie von der Rheinüber- 

gangsſtelle zu weit entfernt liegen und bis jett auc< nod) keine dies- 

bezüglichen frühen Fundobjekte geboten haben. Zwar hat auch die 

Grabung, die G. Büeler „auf Höfen“ unternahm, vorläufig kein poſi- 

tives Ergebnis gezeitigt;* do<h iſt damit kein Gegenbeweis geliefert, da 

=- wie Revellio a.a.O. mit Reht betont -- an ſolHhen Hängen die äußere 

Böſchung des Spißgrabens meiſtens bereit5s abgeſtürzt iſt. Sicher wird 

hier oder in unmittelbarer Nähe das Erdkaſtell zu ſuchen ſein. Denn aus 

dem zwiſc<hen jenem Plaßz und dem Rhein gelegenen Raum ließen ſich 
verſchiedene ſehr frühe Sigillaten auftreiben, die durMwegs während 

der Regierung des Claudius (41--54), teilweiſe auc< etwas früher, in 

Südgallien hergeſtellt worden ſind. Dazu geſellen ſich andere Überreſte, 

die für das Inventar eines frührömiſc<hen Kaſtells Harakteriſtiſch zu ſein 

pflegen, wie halbierte Münzen, blaugrüne, gerippte Glasperlen, Hirſch- 

hornnadeln und Spielſteine -- alles Fundobjekte, die das Rosgarten- 

Muſeum in Konſtanz von Unter-Eſ<enz aufbewahrt. 

Die Sigillaten ergeben folgendes Bild: 

1. Taf. V, Rosgarten-Muſ., Nr. 83: Intereſſantes, ſehr frühes Stü> 

mit bisher ni<t bekannter Ornamentik (Neßdekor und ineinander- 

greifende Kreiſe). Leider läßt die Photographie kaum erkennen, daß 
der Netdekor aus einem Band beſteht, bei dem vier ſHmale Blätt<Hen 

-- in Andreaskreuzform angeordnet und im Scnittpunkt mit einer 

kleinen Roſette verziert -- aneinandergereiht ſind. Eine ähnlic<he, nur 
niht jo komplizierte Ringverſ<lingung bietet die obere Zone eines 

ebenfalls frühen Fragmentes von Vechten im Muſeum Leiden, abg. 
bei Knorr, 1. Jahrh., Taf. 7 Bb. Zugleich deutet der ſchmale geſtrichelte 

Rand vielleicht no< auf die Zeit des Tiberius hin, jedenfalls ſiHer auf 

die erſten Jahre des Claudius. 

2. Taf. V1, 7 (Privatbeſ.): Hergeſtellt in der Werkſtatt des in clau- 

diſ<mer Zeit arbeitenden Scottius. Die ſpißen Blätter ſind ein Ornament 

von La Graufeſenque, vgl. Fr. Hermet, La Graufeſenque 11, 1934, 

S. 13, Nr. 19. Eine vollſtändig erhaltene Schale dieſer Art aus Mainz 

hat Ritterling, Hofheim, S. 215, Abb. 50, veröffentli<t. Ein Fragment 

1 Vgl. Plan 2, Auf den Platz Höfen und befonders auf die Hermann23ä>er hat 
PB. Revellio aufmerkfam gemacht in Bad. Fundber. 10, 1932, S. 345; vgl. im übrigen 
au< F. Stähelin, Die Schweiz in röm. Zeit, 1931, S. 177 f. u. E, Fabricius in Deutſche 
Lit.-Zeitg. 1930, 1, 74. 

? Thurg. Beiträge 60, 1921, S. 97.



20 

davon bringt auc<h Knorr, 1. Jahrh., Taf. 72 J. Nac< Knorr fand ſich die 

Ware des Scottius in Vehten, Mainz, Neuß, Emerkingen, Aißlingen, 

Kempten, Bregenz und Windiſch ; fſerner iſt glatte Sigillata aus Augſt 

befannt. Zu den früheſten Reliefarbeiten des Scottius zählt eine in 

Irgenhauſen gefundene Scherbe, beſprochen von E. Vogt in Feſtſchrift 

für A. Oxe 1938, S. 35. O 

3. Taf. V1, 8: Das nur zur Hälfte erhaltene Ornament der oberen 

Zone iſt nac<h Knorr ZJarakteriſtiſch für die Zeit des Tiberius, des Caligula 

und des Claudius, während man die BlättHhen- oder S<huppendekora- 

tion in vereinfahter Form häufig auf Sigillaten der claudiſchen und 

frühen neroniſc<en Zeit antrifft. Die feinere Ausgeſtaltung, wie ſie 

ähnlich au<h bei dem Töpfer Albus vorkommt (Knorr, Taf. 5 A), weiſt 

eher auf die erſte Zeit des Claudius hin. Der als Abſc<hluß verwendeten 

Doppelblüte entſpricht keine der von Knorr, Textbild 6, mitgeteilten 

Variationen. 

4. Taf. V1, 9: Be<her Drag. 30, feine Arbeit und beſte glänzende 

Qualität. Der Eierſtab mit dem ſtrahlenförmig endenden Beiſtrich) und 

der Wellenlinie als oberem Abſh<luß gleicht ſtark dem Krefelder Becher, 

Knorr, Taf. 97 C, wo auch die nad rehts fliegende Wildente dargeſtellt 

wird. Der ſeltene ſtiliſterte Löwe entſpricht etwa demjenigen auf einem 

Wiesbadener Gefäß aus der Mitte des 1. Jahrhunderts, Knorr, 

Taf. 89 H, und ähnli< Hofheim 1913, Taf. XXV1], 3. 

5. Taf. V1, 10 und 10a: Die beiden Bruchſtüke ſtammen von dem- 

ſelben zierlic und ſorgfältig dekorierten Becher Drag. 30, der dem Stil 

des Masclus am nächſten kommt, obwohl verſchiedene Töpfer der Früh- 

zeit derartiges Rankenwerk variieren. Den Eierſtab mit klöppelartigem 

Beiſtri<, das Rankenwerk -- allerdings mit anderen Motiven beſetzt =- 

und die feine Wellenlinie am unteren Rand ſindet man auf einem 

Beher des Masclus aus Mainz (Knorr, Textbild 23, vgl. dazu Textbild 

41 und 48, wo aud die vierteilige Rolle die Ranken miteinander ver- 

bindet, die im übrigen ebenfalls von Albus, Daribitus und Marinus 

benußt wird). Die Traube begegnet bei Carus (Knorr, Taf. 20 E), bei 

Senicio (Taf. 76 C), Modeſtus (Taf. 97 B, die Traube iſt anders, der 

Eierſtab wie in Eſ<enz) und Germanus (Taf. 39 R, auc< hier wieder 

etwas anders). Während die Weinblätter in verſchiedener von der 

unſrigen abweichenden Ausführung auf frühen ſüdgalliſ<en Sigillaten 

vorfommen, |<müdt Senicio, der nad) Knorr ſeine Offizin um das 

Jahr 35, alſo etwa ein Jahrzehnt früher als Masclus eröffnete, ſein 

Rankenwerk abwechſelnd mit einem großen und einem kleinen Wein-
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blatt und der Traube -- vgl. Knorr, Taf. 76 C ---, ſo daß der Eſ<enzer 

Becher eine frühe Arbeit des Masclus unter dem Einfluß des Senicio 

darſtellen dürfte.* 

6. Taf. V, Rosgartenmuſeum, Nr. 84, 81, 135 und 133, vielleicht 

auch 144, könnten ebenfalls von vor der Jahrhundertmitte hergeſtellten 

Gefäßen ſtammen. 

Die zeitliche Fixierung des Erdkaſtells erfährt eine Beſtätigung 

dur< gleichartige Verhältniſſe in Konſtanz, wo die frührömiſc<hen Funde 

von St. Johann nad) Revellio einem römiſ<en Erdlager aus claudiſcher 

Zeit entſtammen.? 

IV. Eine frührömiſc<he Abfallgrube 
s ß']k 

Im nordöſtlihen Teil Frührämieche KI 

von Unter-Eſchenz bei der Abfallgrube v 

Plan 2, 9 bezeichneten Stelle 

liegt eine kleine römiſche Ab- 

fallgrube, die im März 1941 

bei der Ziehung eines Gra- 

bens in der Tiefe von 1,20m 
angeſ<hnitten und freigelegt 

wurde. Wie die Zeichnung 

Situalion 
4:400 

auf Plan 3 dartut, erſMeint , ZM-“MW))WÜ] 
ſie 40 cm in die unter dem & 1:400 
Humus liegende Lehmſ<icht 1 Z 

eingetieft. Als ſie nic<t mehr // 1T a 

in Gebraud) ſtand, wurde / 

ſie mit Steinbollen zugede>t | L 60 . 

undnivelliert. Außerengn // «T 

wenigen Rindsknochen be- 1,30m 
ſteht der Inhalt der Grube G bamus == "Lehen 
aus einer Menge von Ton- Plan 3. 
fragmenten. Münzen wur- Frührömiſche Abfallgrube in Unter-Eſ<henz 

1 Das große Blatt im Verein mit der Traube ziert eine Schüſſel Drag. 29 von 

Übbergen bei Nymwegen aus claudiſcher oder frühneroniſcher Zeit, |. Oudheidkundige 

Mededeelingen XI1, 1931, Pl I, Fig. 25, wozu der Verf., Jak. Breuer a. a. O. S. 34 

bemerkt: ,,Je ne connais pas de grande feuille Semblable.“ 
2 Vgl. Bad. Fundber. 10, 1932, S. 340 ff.
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den feine beobahtet. Aus der Maſſe gelber und grauer Scherben von 

gewöhnliher Gebrau<sware heben jiH heraus: 

A. Sigillata 

1. Randſtü> eines frühen Tellers der Form Drag. 16, die gegen 

Ende des erſten nach<riſtlihen Jahrhunderts ſH<on im Verſchwinden 

begriffen war. 

2. Bodenſtü> mit hohem, ſorgfältig abgedrehtem Standring; die 
glänzende Oberfläche legt ſüdgalliſmen Urſprung nahe. 

3. Bodenſtü> mit Standring, der auf der Standfläche mit Hohlkehle 

verſehen iſt. 

4. Taſſenboden mit profiliertem Standring. 

5. Zwei kleine Bruchſtüfe von Tellerböden. 

B. Gebrau<5ware 

a. Sheibengedrehte Gebrau<sware 

1. Kugelamphore aus dem 1. Jahrhundert mit zwei Henkeln aus 

gelblihem, ſtarkf mit Quarz vermiſc<htem Ton. Ein gleiches ECxemplar 

aus Arbon iſt abgebildet bei Keller u. Reinerth, Urgeſhichte des Thur- 

gaus, S. 115, Fig. 11. 

2. Taf. V1, 3: Krughals aus rötlichhem Ton. Der trichterförmig ſich 

erweiternde Hals, die mehrmals ſ<Harf unterſchnittene Lippe und der 

in der Mitte des Halſes anſeßende, faſt horizontal geführte Henkel be- 

weiſen eine offenſichtliche Verwandtſc<haft zu den auguſteiſc;en Typen 

von Haltern, vgl. 3. B. Loeſ<ke, Haltern, Abb. 24, 1 (ähnliches Hals- 

und Henkelprofil) und 24, 2 (verwandte Lippenbildung). 

3. Taf. VT, 4: Hals eines großen, zweihenkligen Kruges aus 

feinem rötlihem Ton. Lippenform und Henkelanſatz, der hohe zylin- 

driſc<he Hals ſowie der ſ|c<hwac ſic<tbare Halsring deuten auf die Mitte 

des 1. Jahrhunderts; vgl. Ritterling, Hofheim 1, Abb. 66. Da der Hals 

dieſer Krüge meiſtens mehr als ein Drittel der Gefäßhöhe mißt, würde 

die Geſamthöhe des Eſchenzer Kruges etwa 30 cm betragen; vgl. Hof- 

heim S. 288. 

4. Das Fragment eines dreihenkligen Kruges mit di>er Lippe ſowie 

no<h zwei andere weißtonige Krughälſe entſprechen bereits der Ge- 

pflogenheit ſpäterer Jahrzehnte. 

5. Graue und gelbtonige Tellerüberreſte, darunter einer aus gelb- 

rotem Ton mit Spuren rotbrauner Bemalung.
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6. Typus der rätiſchen Nigraſ<ale mit horizontal abſtehendem 

Kragen, vgl. das auf Taf. XXIX, 6 wiedergegebene Profil aus dem 

Keller Moosberger. Grautonig und ungeſ<hmauct. 

7. Fragment einer kleinen Rippenſc<ale (vgl. S. 82 f.), grauer Ton 

mit Spuren von Silberglimmer. 

8. Fragment einer Reibſhale rätiſQen Charakters mit flahem, 

geradem Kragen und Spuren rotbrauner Bemalung, wie ſie im 1. Jahr- 

hundert häufig ſind, vgl. Taf. XXX8X, 21. 

9. Kleines Stü> der in Eſchenz mehrfac<h vertretenen Kugelurne 

mit 4 Rillen, vgl. S. 83, grau und ungeſ<Hhmaucht. 

10. Zwei graue Urnenfragmente mit einfachen Verzierungen. Bei 

dem einen iſt der Shulterwulſt mit rundlicen Einkerbungen, bei dem 

anderen mit Fingernägeleindrücden verſehen. 

11. Tiefe, re<hte>ige Eindrüe zeigt der flac<e, graue Scherben 

eines beſonders großen Gefäßes. 

12. Teilſtüke von zwei großen grauen Vorratsgefäßen mit abge- 

plattetem Rand, der ſich vor allem für die Aufnahme eines Holzde>els 

eignete, Profil Taf. V1, 5. Sie begegnen wieder im Kellerinventar und 

im Pfahlroſt an der Rheinbucht. 

b. Handgeformte Töpferware 

1. Taf. VI, 6 und 63: Umfangreiche kugelförmige Urne keltiſcher 

Tradition mit leiht na< außen umgebogenem Rand. Ihre Wandung 

iſt mit reihenweiſen ſtrihförmigen Eindrücken überzogen, wie ſie der 

keltiſme Töpfer mit Hilfe des Kno<henkammes in verſchiedenartigen 
Muſtern herzuſtellen pflegte. Um den hellgrauen Tonkern, der ſtark 

mit Sandkörnern durc<ſett iſt, legt ſich eine graubraune Oberfläche, 

deren Innenſeite deutliche Spuren des glättenden Beſens aufweiſt. 

2. Diverſe Bruchſtüke eines ſteilwandigen, grobtonigen Gefäßes. 

Sc<ließlic) ſind no<4 die Überreſte eines gelben und eines roten 
Leiſtenziegels zu erwähnen. 

Die Keramik läßt darauf ſc<ließen, daß die Grube während des erſten 
Jahrhunderts benutt worden iſt. Im Hinbli> auf die einheimiſc<he 

Keramik liefert dieſer geſ<hloſſene Fundkomplex den Beweis, daß die 

in Eſchenz ſo häufigen Rippenſc<alen (ſ. oben Nr. 7) ſowie die gerillten 

Kugelurnen (ſ. Nr. 9) bereits im erſten Jahrhundert hergeſtellt worden 

ſind.
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Y. Das Verkaufsmagazin für keramiſhe Waren 
(Der Fund im Garten Moosberger) 
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Plan 4. Fundſtellen im Garten und 
Keller Moosberger in Unter-Eſchenz 

1. Die Fundſtelle 

Beim Ausheben einer Grube 

zur Verſenkung von Bauſ<hutt im 

Garten des Herrn J. Moosberger, 

reHts am Übergang zur Inſel 

Werd, 13 m nördlich von deſſen 

Haus (Top.Atl. 48, 7 mm v.r., 

38,5 mm v. 11. und Plan 2, 5) be- 

merkte ein ſachkundiger Arbeiter, 

Herr Grob, im Mai 1939 zahlreiche 

Scherben von Sigillatageſchirr. 

Da alle Anzeichen auf eine er- 

giebige Fundſtelle hindeuteten, 

erhielt er vom Konſervator am 

Thurgauiſchen Muſeum und vom 

Vorſtand der Heimatvereinigung 

am Unterſee den Auftrag, auf 

einer Fläche von zirka vier Metern 

im Quadrat =- ſiehe Plan 4 = 

eine Grabung dur<hzuführen. Die 

Koſten übernahm die Heimatver- 

einigung, der die Funde für ihr 

neues Muſeum im Turmhof zu 

Steborn zugewieſen werden 

ſollten. 

Das Ergebnis der zehntägigen 

Grabung, die dur<wegs eine Tiefe 

von 1,50---1,55 m erreihte, über- 

raſchte. Neun große Kiſten konnten 

mit keramiſ<en Scherben aller Art 

gefüllt werden. In einem Ver- 

ſuc<hsloh von 2,50 m Tiefe wurden 
ſhließlich no<4 Fragmente eines 

groben handgeformten, unver- 

zierten Gefäßes keltiſ<Gen Uxr-
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ſprungs gehoben. Au beobachtete man, wie ſcHhon mehrfad in Eſchenz, 

Anzeichen eines Prügelweges. 

Entſprechend den beiden Hauptſchichten, die ſich im Erdprofil klar 

abzeichneten, zerfiel das geſamte keramiſc<he Material deutliH in zwei 

große Gruppen. Die an den 30 cm tiefen Humus anſ<ließende dunkle 

Erdſc<icht enthielt nur Fragmente von reliefierter und glatter Sigillata. 

Sie maß 50 cm Tiefe und war ſtark mit Ziegelbro>en dur<ſeßt. Sie 

wurde nah unten hin abgegrenzt durd< einen Streifen von feinem, 

helfen Ziegelſ<utt. Unter jenem lag eine breite Lehmſ<iht, die keine 

Sigillata mehr, ſondern eine Unmenge anderer Töpferware barg: 

belgiſche Ware, bemalte gallo-römiſc<e Keramik, bronzierte, glaſierte 

oder nah rätiſcher Art mit Kerbmuſtern verzierte Scherben, ferner Ge- 

brauchs5sgeſäße aus einfac<em Ton wie Krüge, Teller, Näpfe, Amphoren 

und Reibſhalen. Lampen waren nicht darunter. An die Lehmſc<hiht, 

die eine Die von 70 cm erreichte, ſ<loß ſich wiederum eine dunkle 

Erdſ<iht an.* 

Auffallenderweiſe traten die meiſten Gefäßſorten ſerienweiſe auf 

und ſahen nicht ſelten no<h wie neu aus. Von den Sigillatafragmenten 

freilich hatten nur wenige den urſprüngli<en Glanz und die leu<htende 

Farbe bewahrt; der weitaus größere Teil aber wies deutlihe Spuren 

von Flammen auf, und viele hatten ſiH ſogar dur< das Feuer dunkel- 

braun, grau oder ſc<warz gefärbt. Do<H war das Relieſf überall vorzüg- 

li< erhalten. Teilſtüke, die zur ſelben Schüſſel gehörten, lagen verſtreut 

und ſahen teils prächtig rot, teils ſ|[<warz aus. Allem Anſc<ein na<h hatte 

eine Brandkataſtrophe die Gefäße der oberen Schicht getroffen. 

Angeſic<ts der Fülle guterhaltenen Geſc<irrs, das aus mehr oder 

weniger großen Serien gleichartiger Gefäße beſteht, drängt ſic< die 

Annahme auf, daß man hier ein römiſches Verkauſsmagazin für kera- 

1 Zur Richtigſtellung der Fundnotiz in Thurg. Beiträge 77, 1941, S. 42, jei ver- 

merkt, daß es ſich bei den dort erwähnten zwei Fundſtellen um zwei nahe beieinander- 
liegende, aber getrennte Fundkomplexe handelt. Nicht im Hauſe, ſondern im Garten des 
Herrn Moosberger wurde, wie oben dargelegt, in der oberen Schicht Sigillata und in 

ver unteren einfache Lonware gefunden, wa3 a. a. O. verſehentlich umgekehrt angegeben iſt. 

Über die Funde im Garten und im Keller Moosberger hat Herr Erzbiſchof Netz- 

hammer auf der Inſel Werd, der ſich wiederholt um die Erforſchung der reichen ge- 

ſchichtlichen Vergangenheit ſeiner Umgebung verdient gemacht hat, bald nach der Aus8- 

grabung in den „St. Meinradsraben“ 1939 kurz berichtet. Es beſtand für ihn inſofern 

nod) ein beſonderes Intereſſe dafür, da die Fundſtelle im Garten auf Einſiedler Kloſter- 

gebiet liegt. Einige Verſehen ves Aufſatzes mögen hier berichtigt werden: der Stempel 

auf Abb. 1 heißt nicht JANVARIS ſfondern CIRIVNAF (vgl. Taf. XX, 10); ebenſo 

auf Abb. 2 ſtatt CIBISVS CIRIVNA (f. Taf. XX, 8); auf S. 5 iſt Cnuppio ſtatt Cnuprio 

und Cobnertus ſtatt Cobmertus zu leſen. Römiſche Keramik, die in das ſpäte zweite 

oder gar ins dritte Jahrhundert reichte, enthielt der Gartenfund nicht.
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miſc<e Waren aufgede&t hat. Und zwar wird es einerſeits ein Laden- 

geſchäft für die eigene Ortſchaft geweſen ſein; andererſeits dürfte es ſich 

zuglei um ein Verſandgeſc<häft handeln, das ſeine Waren in die um- 

liegenden Gebiete weitergegeben hat. 

Es iſt bei weitem nicht alles ausgegraben worden; auf allen Seiten 

waren die Wände der Grube no<& mit Scherben durchſetßzt. Daraus 

erklärt ſic<, daß die Gefäße aus dem gewonnenen Scherbemmaterial 

nicht vollſtändiger zuſammengeſekßt werden konnten. Die Keramikablage 

beſaß urſprünglich offenbar einen re<ht ſtattlichen Vorrat an Geſcirr.! 

Wie das Magazin gebaut war, entzieht ſich unſerer Kenntnis, da 

Mauerwerk nicht angeſhnitten wurde. Wohl aber fanden ſich im unteren 

Teile der Lehmſ<icht Aſchenreſte, ein Feuerſteinſplitter und eine mit 

Steinen eingefaßte Feuerſtelle, die mit zweifac<hen Leiſtenziegeln unter- 

legt war. Am Nordrand ſtand eine Art Soel von ſe<hs aufeinander 

geſ<hic<teten, mit Lehm verbundenen Leiſtenziegeln. Ein ſ<maler, 

28 cm langer Amboß, eine Scere, ſowie einige Nägel gehörten wohl 

3zum Handwerkszeug des Inhabers. Das Gebäude wird man ſich als 

einen leichten Fachwerkbau vorſtellen müſſen. Die wenigen Knochen -- 

drei Reißzähne und der Scneidezahn eines Ebers, Rippenteile von 

Rind und Sc<hwein -- geben kaum Zeugnis von einer menſc<lichen 

Wohnung, ſondern rühren eher vom Jmbiß eines Verkäufers her. 

Wir ſtellen uns vor, daß die teuren Sigillatagefäße, die nicht ſo 

häufig verlangt wurden wie das andere Geſcirr, im oberen Teil des 

Gebäudes auf einem beſonderen Boden ſtanden, wie die häufigen 

ZiegelbroFen und das zwiſc<hen den beiden Schichten befindliche Ziegel- 

ſ<uttband andeuten. Bei dem Brand des Dachſtuhles wurden dieſe 

Gefäße zerſ<lagen, dur< Feuer verunſtaltet und verſprengt. Das Feuer 

ſcheint den unteren Teil des Magazins nicht erfaßt zu haben, da das dort 

lagernde Geſchirr dur< die Brandkataſtrophe wohl zerſ<lagen wurde, 

aber keine Brandſpuren aufweiſt. Einige wenige mittelalterliche Ge- 

fäßreſte aus rauhem, ſHwarzem Ton und kleine Stüce glaſierten Ge- 

ſchirrs aus dem 18. Jahrhundert gerieten noh in dieſen Sherbenhaufen. 

Daß Tasgetium überhaupt über ein ſolH reichhaltiges Geſchirr- 

magazin verfügte, rüt die Bedeutung dieſer Ortſchaft in ein neues 

Licht. Bisher wußte man nur, daß in großen Römerſtädten wie etwa 

1 R. Welker macht darauf aufmerkſam, daß „der Verbrauch an Tongeſchirr in 

römiſcher Zeit enorm war, wie es ſchon der Vergleich der Funvdergebniſſe aus den 

römiſchen Schichten der rheiniſchen Städte gegenüber den weit ſpärlicher von Ton- 

ſc<herben durchſezten Schuttlagen mittelalterlicher und jüngerer Zeiten augenfällig 

erweiſt“; Mitt. über röm. Funde in Heddernheim, Bd. IV, 1907, S. 105.
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Straßburg die Sigillata-Manufakturen Ablagen für ihre Produkte 

unterhielten, während kleinere Ortſc<haften, Kaſtelle und Gutshöfe von 

fahrenden Händlern verſorgt zu werden pflegten. Nun hat hier anſchei- 

nend ein tüchtiger Kaufmann zu ſeiner meiſtens aus lokalen Werkſtätten 

ſtammenden Töpferware au< die Vertretung obergermaniſ<er Sigil- 

latafabriken übernommen. Die Lage ſeines Verkaufsmagazins in un- 

mittelbarer Nähe der römiſchen Brü>ke mit ihrem lebhaften Verkehr 

war allerdings für ſein Geſc<häft denkbar günſtig. 

2. Die Terra ſigillata des Verkaufsmagazins 

Die Sigillata gliedert ſich in zwei große Abteilungen. Da ſind zu- 

nächſt die verzierten Shüſſeln, die ſämtlich dem Typus Drag. 37 ent= 

ſprehen, do< häufig ſtatt der ſpäter meiſtüblichen großen Form eine 
kleinere mit niedrigem Rand aufweiſen. Dann folgt die Gruppe der 

glatten Ware, die hauptſächlich flac<ße und tiefe Teller, dagegen nur 

wenige Taſſen enthält. 

Auf Fragmenten von Reliefſhüſſeln finden ſi< wiederholt fünf 

Töpfer dur< ihre Namensſtempel vertreten, und zwar Verecundus 

18mal, Cibiſus 7mal, Ciriuna 3mal, Reginus 3mal und Cobnertus 1mal. 

Ihre Stempel haben ſie ſämtliH? im Reliefſtreifen angebracht. Der 

geſamte große Fund an verzierter Sigillata beſteht aus Produkten jener 

fünf Töpfer; es kommen nur no<h einige wenige reliefierte Sherben 

des Janus hinzu, von dem kein geſtempeltes Stüc> erhalten iſt. Eine 

no< größere Anzahl von Töpfernamen und -ſtempeln liefert die glatte 

Sigillata. Es fanden ſic : Marinus 21mal, Cnuppio 11mal, Januarius 

3mal, Cintugnatus 2mal, Maiianus 2mal, Saciratus 2mal, Tucintus 

2mal, Cintus und Toccinus 1mal, dazu nod einige unvollſtändige 

Namen." Die Stempel ſind auf dieſen unverzierten Gefäßen ſtets innen 

in die Mitte des Bodens eingedrüt. Der Fund im Garten Moosberger 

bietet demnad) allein im ganzen 32 Stempel auf Bilderſchüſſeln und 
45 Namensſtempel auf glatter Sigillata. 

A. Reliefierte Sigillata 

a. Die Reliefſchüſſeln des Verecundus 

Verzierte Scherben des Berecundus begegnen häufig im Gebiete 

des Oberrheins und der oberen Donau ſowie im ſ<weizeriſc<hen Alpen- 

| [Vglß):e Stempelliſte auf Taf. XXX].
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vorland. Während es fi< dabei bisher um Einzelfunde handelte, konnten 

aus dem Garten Moosberger in Eſchenz mehr oder weniger große 

Fragmente von mindeſtens a<htzig Reliefſhüſſeln dieſes Töpfers ge- 

borgen werden. Es leu<tet ohne weiteres ein, daß eine ſol< ſtattliche 

Menge von Bilderſ<üſſeln ein und desſelben Töpfers den Bedarf einer 

Haushaltung bei weitem überſchreitet, ſo daß ſic< ſchon von diefem 

Geſihtspunkft aus die Annahme einer Geſchirrablage oder eines Ver- 

kaufsmagazins aufdrängt. 

Verecundus iſt ein in jener Zeit nicht ſeltener römiſc<her Name, 

urſprüngli hervorgegangen aus einem Cognomen, wie ſich 3. B. der 

Dedicant eines Weiheſteins für die Nymphen im Römerort VBindoniſſa 

C. Viſelius Verecundus, Veteran der XJ. Legion, nennt.* So iſt denn 

unſer Relieftöpfer Verecundus aud nicht der einzige Keramiker dieſes 

Namens geweſen. Jhm voraus geht einer, der ſich vorzugsweiſe mit der 

Fabrikfation von Tonlampen befaßt hat; denn eine mit dem Stempel 

VERECVNDI fignierte Lampe gelangte vor dem Jahre 79 na& Pom- 

peiji, fünf andere fanden ſi< in Vindoniſſa, die, wie Loeſ<Hke erfannt 

hat, ſiH als Nachformungen oberitaliſMer Erzeugniſſe des erſten 

Jahrhunderts erweiſen.* In La Graufeſenque begegnet auf Sigillata 

zweimal der Stempel OF VERE. . ..,* und aus Vindoniſſa iſt ſchon 

lange eine Reibſchale des 1. Jahrhunderts bekannt mit der Signatur 

C. VAL. VERECLC, die entweder in Caius Balerius Verecundus auf- 

gelöſt oder nach Forrer, S. 134, als Caius Balerius Verecundi, nämlich 

Caius Valerius, des Verecundus Geſelle, gedeutet werden kann. Dieſe 

verſhiedenen Fabrikmarken haben nichts miteinander zu tun. Die 

Bilderſhüſſeln des galliſen Töpfermeiſters Verecundus fanden natur- 

gemäß in Gallien ſtarken Abſaßz, wie etwa die Liſte zu CIL 10010, 2010 

dartut, wo allerdings zugleich au< Fundpläße der ſpäteren elſäſſiſchen 

Berecundus-Ware angeführt ſind. 

Unſer hauptſächli< in Obergermanien arbeitender Verecundus be- 

gegnet vielleicht ſHon im mittelgalliſ chen Lezoux, wo er ſiH anſccrheinend 

als Relieftöpfer verſucht hat, wie ein dort gefundenes kleines Preßform- 

fragment mit ſeinem Namensſtempel vermuten läßt, deſſen Stil dur<h- 

aus zu demjenigen der ſpäteren Ittenweiler Bilderſhüſſeln paßt.“ Von 

ihm dürfte wohl au< die in Mandeure gefundene ſignierte Bilder- 

1 Vgl. ASA 1914, S. 111. Ein Gefreiter (cornicularius) derſelben Legion hieß eben- 
fall3 Verecundus, vgl. F. Stähelin, Die Shweiz in röm. Zeit, 1931, S. 193,2. 

? S. Loeſchke, Lampen aus Vindoniſſa, Zürich 1919, S. 291 u. 437. 

3 A, Oxs, Bonner Jahrb. 140/141, 1936, S. 392, Nr. 252 u. CIL XIII 100 10, 2010n. 
4 Abg. bei Forrer S. 132, Fig. 55a.
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ſhüſſel mit Hirſc<en und Löwen ſtammen, die Vaiſſier, Dechelette und 

Forrer (S. 132) erwähnen. Mit Sicherheit iſt ihm jedenfalls das Frag- 

ment von Luxeuil? zuzuweiſen, deſſen Stempel die Buchſtabenverbin- 

dung VE und ND bringt, die für die Ittenweiler Produktion des Vere- 

cundus ſo <arakteriſtiſch iſt. 

Bevor Verecundus ins Elſaß zieht, mac<t er im weſtpfälziſchen 

Töpferort Bliweiler Station, wo er ſic< zwar in der Reliefkeramik als 

Lernender umſieht und gewiſſe Typen für ſich abformt, im übrigen 

aber ſelbſt nur glatte Sigillata herſtellt. Sein Stempel erſcheint dort in 

vier Varianten, die ſic) alle dur<h die Ligatur des erſten E mit dem R 

auszeichnen.? Mit Stempeln dieſer Buchſtabenverbindung hat er auch 

gelegentlich noch in Ittenweiler ſeine glatte Ware ſigniert, während er 

für ſeine Ittenweiler Reliefſhüſſeln ausſc<hließlich die Ligatur VE be- 

vorzugt. Da jene weſtpfälziſMen Manufakturen nac Knorr-Sprater 

ihren Betrieb etwa um 110 n. Chr. beginnen, darf man Verecundus 

wohl ſc<on in der Frühzeit Hadrians (117--138) dort ſuchen; denn ſeine 

Blikweiler Produkte gelangten bereits in den Spißgraben des Saalburg- 

Erdkaſtells.3 Neben ihm arbeitete in Bliweiler u. a. auc; Reginus, mit 

dem er ſpäter in Heiligenberg wieder zuſammentrifft. 

Vor ſeiner Niederlaſſung im Elſaß hat Verecundus möglicherweiſe 

no<h einen Abſteher na< Britannien gema<ht. Wenigſtens kam in der 

erſten in England ausgegrabenen Sigillata-Töpferei von Colcheſter, dem 

römiſc<en Camulodunum, auc<h der Stempel des Verecundus mit der 

<harakteriſtiſc<en Bliweiler Ligatur zutage. Über dieſe britanniſche 

Offizin iſt von ihrem Entde>er M. R. Hull ein vorläufiger Bericht in der 

Germania 1934, S. 27 ff., er| <ienen, woraus hervorgeht, daß die Töpfer 

von Colcheſter in ſehr enger Beziehung zu Bliweiler geſtanden haben 

und nicht wenige von ihnen wie Vimpus, Miccio und Verecundus in 

der Weſtpfalz ſelbſt getöpfert haben. Den Stempel des BVerecundus 

(Germania 1934, S. 31, Abb. 3, Nr. 37) hält der Berichterſtatter aller- 

dings zuſammen mit einer Reihe anderer Stempel für importiert. So- 

lange die genaue Unterſuhung der Töpferei von Colcheſter no< aus- 

ſteht, kann jedenfalls nicht feſtgeſtellt werden, ob Verecundus ſelbſt nach 

Britannien gereiſt iſt, oder ob etwa ſeine Kollegen den Stempel mit- 

genommen haben und Verecundus ſtatt deſſen ſüdwärts gewandert iſt. 

1 CIL 100 11, 277 b. Dech. erwähnt einen Graffitto Verecundi außen auf dem 

Boden von Drag. 37 von Lezoux (Bd. 1, S. 153 u. 302) und ein Gefäß unbeſtimmbarer 

Form von Mandeure (1, S. 178); letzteres wird auch erwähnt Knorr, Rottweil, S. 49. 
2 Fn. Blikw. S. 110, Nr. 29. 
3 Vgl. 3z. B. Saalburg-Jahrbuch VII], 1934, S. 26, Nr. 15.
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Denn na<h Forrer (S. 133) ſoll er in Vindoniſſa u. a. verzierte Sigillata 
fabriziert haben. Jedo< ſind die von Forrer gema<hten Ausführungen 

über eine Relieftöpferei des Verecundus in Windiſ< nicht beweiskräftig, 

da Fundſtü>e wie Preßformen, Lappen- und Knollenſtänder, Fehl- 

brandſtüFfe oder andere Gegenſtände, die eindeutig auf eine ſol<He 

Töpferwerkſtatt hinweiſen, bis jekt no< fehlen. 
Auf alle Fälle entfaltet Verecundus in der Spätzeit Hadrians eine 

bedeutende Tätigkeit als Glattware-Töpfer in Heiligenberg ſüdlich von 

Straßburg. Allein 55mal begegnet dort ſein Name; darunter ſind na<9 

Forrer 7 verſc<hiedene Stempelſormen zu bemerken. Dagegen kamen 

ſignierte Reliefſ<üſſeln ni<t zutage. Trozdem nimmt Forrer (S. 135) 

an, daß Berecundus dieſen Zweig ſeines bisherigen Betriebes au< hier 

nicht vernachläſſigt habe, und weiſt ihm auf Taf. XXX] beſtimmte ver- 

zierte Fragmente zu. Da die meiſten von ihnen in den einzelnen Mo- 

tiven und dem Eierſtab ſehr dem Stil des Reginus ähneln, erſcheint 

es mir freilic<h gewagt, Verecundus als ihren Herſteller anzuführen. Iſt 

es do< zum mindeſten auffallend, daß gewiſſe Zierſtempel, wie der 

Dreifuß von Fig. 3, die Palmette und das Leuchtermotiv von 4 und 7, 

die „Zierſc<hnalle“ ſowie die Vaſe von 5, die ſpißen Blätter von 6, die 
Venus von 2, 3 und 5, der Herkules von 9 und ſc<ließlic) die nac< oben 

offenen Halbkreiſe von 5 und 9 auf den geſamten geſicherten Verecun- 

dus-Produkten überhaupt nicht vorkommen ! Vielmehr wird Verecundus 

die in Bliweiler angefangene Produktion von glatter Ware in großem 

Maßſtabe betrieben haben, bis er nad) nicht zu langer Zeit weiter füd= 

wärts nach JIttenweiler z3og, wo er als einer der erſten Meiſter einen 

Großbetrieb, insbeſondere für Reliefware, einrichtete. Forrer hat den 

Ittenweiler Aufenthalt des Verecundus vor die Heiligenberger Zeit 

geſeßzt, iſt dann aber ſpäter ſelbſt zur Umſtellung veranlaßt worden auf 
Grund der Reviſion ſeiner Zeitanſäße für Cibiſus, die dur<; das Auf= 
finden der Kemptener Cibiſus-Schüſſel unumgänglich geworden war.* 

Verecundus blieb unbeſtritten auf Jahre hinaus der große Meiſter 

von JIttenweiler. Seine dortige Tätigkeit fällt in die Regierungs5zeit des 

Antoninus Pius (138---161), vor allem in deren erſte Hälfte. Später 

wanderte unſer Töpfer mit anderen Kollegen na< dem mädtig auf- 

blühenden Rheinzabern. Die hier von ihm hauptſächlich hergeſtellte 

glatte Ware begegnet häufig in den Kaſtellen des äußeren Limes. Neben- 

her geht die Fabrikation von Bilderſchüſſeln in beſ<hränktem Maße 

weiter. Eine Formſc<üſſel des Verecundus, wahrſcheinlic< Rheinzaberner 

t Vgl. Art. 1 u. 3 in Röm. Germ.-Korreſp.-Bl. 1912,
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Provenienz, entde>te Knorr in München (Cannſtatt, S. 47). Den Stil 

dieſer Periode lernt man aus zwei reliefierten Sherben von Köngen 

und Stodſtadt am Main kennen (f. S. 37). Im ganzen iſt der von Vere- 

cundus in Rheinzabern geleitete Betrieb nicht mehr ſo groß, [o daß ſich 
wohl hier ſein Lebenswerk dem Ende entgegenneigt.* 

Durd die Eſc<enzer Keramikablage erfährt die bisherige Kenntnis 

von verzierter Verecundus-Ware eine bedeutende Bereicherung. Es 
ſind hier lauter Ittenweiler Bilderſchüſſeln von dur<hwegs guter Sigil- 
lata überliefert worden. Übrigens befindet ſi< unter dem Eſc<enzer 
Material die gleihe ſ|Hmalrandige Schüſſel mit Eber und Sykomoren- 
blatt Taf. VI, 3, die im Muſeum zu Brugg von Vindoniſſa aufbe=- 

wahrt und von Forrer als Windiſ<er Produkt angeſproc<ßen wird 

(S. 133 und Taf. XXX], Fig. 10 und 103). Genau in der gleichen 

Art iſt die Eſhenzer Shüſſel Taf. VI, 6 gehalten, wo Hund und Blatt 

miteinander abwedchſeln. Sie trägt überdies denſelben auf den Kopf 

geſtellten Stempel VERECVNDVS mit VE und ND in Ligatur, wie 

jene Sc<hale in Brugg. Beide Gefäße zeigen eine Aufteilung in Felder, 

die dur<h Perlſtäbe mit Endroſette begrenzt und jeweils nur mit einem 

einzigen Motiv gefüllt ſind. Dieſe <arakteriſtiſc<e Metopeneinteilung 

findet ſiM noF; mehrmals in dem Eſc<enzer Material, z. B. auf Taf. 

VIJ, 5, 8, 12, oder Taf. IN, 6, 8, ferner auf dem nicht abgebildeten 

Stü> einer niedrigen Schüſſel mit Herkules im Felde zwiſ<hen Perl- 

ſtäben. Trotzdem handelt es ſi< bei den erwähnten Bilderſ<hüſſeln um 
JIttenweiler Fabrikat; denn für Ittenweiler iſt der gleichgeſchnittene 

Stempel dur< Forrer, Fig. 179, jowie der Metopenſtil auf Verecundus- 

Ware bezeugt, wie ein Bli> auf die Zeichnungen R. Forrers lehrt. Da- 

neben iſt jedoM für die Ittenweiler Produktion des Verecundus eine 

andere, vielſeitige und bewegte Art der Ornamentierung <Jarakteriſtiſch. 

Unter der übrigen großen Menge der in Cſ<enz gehobenen Bere- 

cundus-Fragmente fallen zahlreiche Stüde von ziegelroter und orange- 

gelber Farbe auf. Sie ſtammen zweifellos von Ittenweiler. Denn 

Forrer ſtellte bei den dort ausgegrabenen Sigillaten ein „feuriges Rot 

mit ſtarker Neigung zu kräftigem Ziegelrot“ feſt (S. 199). Nic<ht weniger 

häufig als dieſes Hellrot kommt in unſerem Material die orangegelbe 

Tönung vor. Möglicherweiſe war dieſe Farbe eine Modeſache, ſicher 

1 Die Annahme, daß ſich Verecundus in ſeinen lezten Lebensjahren eventuell noc<h 

im Kräherwald bei Stuttgart niedergelaſſen habe (Forrer S. 137), findet nirgends eine 
Beſtätigung. Denn die von Knorr, Cannſtatt Taf. 40, Fig. 15 veröffentlichte Scherbe 

mit der Nymphe des Verecundus, auf die Forrer allein hinweiſt, bringt gerade gegen- 

über dem Verecundus-Typus gewiſſe Veränderungen, die, wie auf S. 69 unſerer Dar- 

legungen gezeigt wird, von der Hand des Neginus herrühren.
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jedo< ein tehniſches Geheimnis des Verecundus. Vielleicht rührt die 

gelblihe Färbung auch von dem verwendeten Löß her. Immerhin fällt 

auf, daß ſie bei dem anderen Ittenweiler Meiſter, bei Cibiſus, nicht zu 

finden iſt und Verecundus ſelbſt von dort aus auc<g braunrote Sigillata 

auf den Markt gebracht hat. Überhaupt iſt die Produktion dieſes Töpfers 
in Ittenweiler erſtaunlich vielſeitig ſowohl hinſichtlich der Farbe als 

au<h in bezug auf Dekoration und Qualität. Einzig die Form bleibt ſich 

im Typus gleich. Alles entſpricht Drag. 37, wobei die kleine, ſ<mal- 

randige, zeitlich frühere Form gegenüber der größeren und höheren 

Schüſſel durFhaus überwiegt. Allerdings variieren au<h hier Größe und 

Höhe oftmals um ein weniges. Taf. l, 2 gibt das kleine Format und 

Nr. 7 die größere Schüſſelform wieder, deren Dekoration man auf 

Taf. 1X, 2 bzw. Taf. &, 5 u. 5a abgezeichnet findet. 

Außer der üblichen mittleren Stärke fertigte Berecundus in Itten- 

weiler viele Schüſſeln an von einer äußerſt groben, didwandigen 

Sigillata. Mit dieſer ſ|[Hweren, grobreliefierten Ware greift Verecundus 

den Stil ſeiner galliſ<en Arbeiten wieder auf, die ja auc wie die früher 

erwähnte Scherbe von Lezoux (Forrer Fig. 55a) eine maſſive Hand 

verraten. Andererſeits konnte er zugleich eine bewunderswert dünne 

Qualität mit feinſtem Relief, wie etwa Taf. IN, 5 und Taf. XI], 6, 

liefern. Der Glanz der JIttenweiler Shüſſeln iſt matt bis mittelſtark. 

Zu der groben Ware paßt gut der derbe, gern e>ig ausgeſtaltete 

Eierſtab, den Verecundus oftmals ſo di<t nebeneinander ſeßt, daß die 

einzelnen Elemente ſich überſchneiden. Man findet den e>igen Stab 

bereits auf dem Lezoux-Fragment vorgebildet. Der ovale, für VWere- 

cundus ſo überaus JarakteriſtiſMe Cierſtab wird jedoH am häufigſten 

benußt, meiſtens mit, manchmal ohne das abſ<hließende Perlband, wäh- 

rend der grobe, e>ige Stab im Eſc<henzer Material wie auf allen anderen 

mir bekannten Verecundus-Fragmenten nie eine untere Einfaſſung auf- 

weiſt. Nicht jelten geht die obere Abſhlußlinie einfa<? durc< die Stab- 

dekoration hindur<, 3. B. auf Taf. VI4, 8, 10 oder IN, 2, was auf eine 

Unachtſamkeit des Töpfergehilfen zurüzuführen iſt, der den Rand an 

die aus der Preßform kommende halbfertige Schüſſel zu drehen hatte. 

Bemerkenswert bleibt, daß der Eierſtab mit gewundenem Beiſtrich, den 

Verecundus in Lezoux und Heiligenberg verwendet, in unſerem Ma- 

terial überhaupt nicht vorkfommt. Forrer hatte in Ittenweiler ebenfalls 

umſonſt dana<M geſuht, ihn jedo< in den dortigen Preßformen ge- 

funden (S. 198 und 204). 

Die Ornamentation iſt bunt und mannigfaltig. In immer neuer 

Anordnung erſcheinen die Lieblingsfiguren des Verecundus: die waſſer-
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ausgießende Nymphe, der flötenblaſende Satyr, der dahineilende Mars, 

Herkules mit Keule und Löwenfell, der fliehende und der angriffsbereite 

Gladiator ſowie eine auf einem Baumſtamm ſißende männliche Figur 

mit Sto> und phrygiſcher Müße, die als Paris zu deuten iſt (Taf. Ix, 5, 

und Taf. X111, 7).' Dieſe Geſtalten werden kombiniert mit großen Blät- 

tern oder umrankten Stäben, mit Bäumen, Haſen und Fruchtkärben, 

mit Ringmotiven, Masken und Roſfetten, auch mit Schlangen, die 

den unteren Abſhluß der Sc<hale bilden können (Taf. IX, 5; X1, 12) 

oder ho<haufgerichtet dem Flötenſpiel des Satyrs lauſchen (Taf. X1, 7, 

vgl. auc<4 Taf. X4, 1, 11; Taf. XU, 5). Unter den menſchli<hen 

Weſen figuriert ein Boxer (Taf. XIV, 6), ſowie eine große, muskulöſe 

Männergeſtalt, die die Hände auf die geblendeten Augen drüct (Taf. 

XU, 6; XI, 1; XI1I, 6). Auf zwei Fragmenten iſt ein behaarter Faun 
mit Bo>sfüßen abgebildet (Taf. X1, 5). Nur fragmentariſ< erhalten 

ſind der Merkur mit Stab auf Taf. X1, 8 und die erotiſMe Gruppe von 

Taf. XIV, 3. 

Jagdſzenen, an denen ſi< Hirſ<e, Eber, Löwen, große und kleine 

Hunde beteiligen, ſind bei Verecundus ſehr häufig. Eine Jagddarſtellung 

mit Hirſc<en, Hunden und Ebern ziert auh eine helleniſtiſc<e Silbervaſe, 

abgeb. von Th. Sc<hreiber, Kulturhiſt. Bilderatlas 1885, Taf. LXXYX, 5. 

Sogar über das große Blatt ſezt Verecundus manc<hmal dieſe ſprin- 

genden Tiere (Taf. VI1, 2 und Taf. VI1, 2). Sein Liebling iſt entſ<hie- 

den der grimmige, rüdwärts ſchauende gefle>te Panther (Taf. V1U, 

9, 2; 1%, 2; XI, 6; XI, 1,2; NIH, 5, 8; XIV, 2, 4). Der große Löwe 

mit fein ausgearbeiteter Mähne erſheint in Jagddarſtellungen lang- 

geſtre>t (Taf. X1, 7, Taf. XI], 1, 2, 6), in Verbindung mit Herkules in 

halbaufgerichteter Stellung (Taf. VU], 3). Er kommt auc in kleinerem 

Format vor auf Taf. &, 4, dort zuſammen mit den bei ſo vielen Töpfern 

beliebten rüdwärts blifenden Bögeln. Herkules bändigt außer dem 

Löwen auc den Panther (Taf. XI], 2) und auf mehreren Fragmenten 

einen kleineren Löwen mit offenem Rachen (Taf. IN, 3). Greife treten 

einzeln (Taf. XI]1, 3) oder in Gegenüberſtellung auf (Taf. X1, 12). Wie 

die kauernden Haſen und die jagenden Hirſche ſo iſt auch der Greif dem 

Verecundus ſchon aus Lezoux bekannt geweſen. Kleine Reiher ſieht 

man auf Taf. X1V, 8 und 10, einen kühnen Adler auf Taf. VU], 4 und 

XIV, 8, und eine aufgeſ<euhte Gans, die mit dem Gladiator abwed- 

ſelt, auf Taf. VI, 8. 

t Eine eingehende Behandlung ſämtlicher Zierſtempel des Verecundus folgt 

auf S. 39 ff.
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Pflanzlihe Ornamente bringt unſer Töpfer wenig, verwendet 

dieſe aber mit großem Geſ<hid. So leiſtet ihm das breite Blatt, das 

wohl an Ciriuna erinnert, deſſen unmittelbare Vorläufer jedoch in Bli>- 

weiler zu ſuchen ſind, von wo es Verecundus mitgebracht haben wird, 

die verſhiedenſten Dienſte. Es ziert das Feld in der Mitte oder am 

unteren Rande meiſtens ohne, manhmal mit kurzem, diem Sc<aft. 

Mit glattem oder geperltem Stiel und Balkenabſhluß funktioniert es 

als Baum (Taf. VI, 6; VI1I1, 6; IX, 9; XIl, 3; XIIl, 1); auf Taf. X, 3 
erſ<eint dieſer mit Ranken verſehen. Ebenſo dient au<g das große, 
ſHmale Blatt als Baum (Taf. X], 1); einmal ſteht es auf geperltem 

Stamm, der unten in einem Fruchtkorb endet (Taf. &, 5). Das Bäum<hen 

des Ciriuna fehlt weder bei Verecundus no<h aud bei Cibiſus (Taf. X11], 

1,8 und XIV, 3, 8, 10). Rankenwerk umrahmt gerade Stäbe (Taf.X, 2; 

IN, 7; XI, 11 und XI, 7) und geperlte Andreaskreuze (Taf. X1, 8 und 

Taf. XI, 4) ; man<hmal hat es Verecundus von Hand in die Preßform 

eingezeichnet wie bei Taf. VI, 4 und IX, 1. Breite und ſ<male An- 

dreaskreuze werden aus grobgeperlten Stäben gebildet und mit <Harak- 

teriſtiſchen Endſc<eiben und Querbalken verziert. Zwei Querbalken, ſenk- 

recht geſtellt, ergeben ein Kreuz (Taf. XI1], 1 und X1V, 10), welc<es ſich 

ſeiner Entſtehung nahH von dem in Waiblingen-Beinſtein verwendeten 

gefur<ten Kreuz unterſcheidet, das zugleich auf Cannſtatter Fragmenten 

erſcheint (Cannſtatt, Taf. 24, 3--5). Der Querbalken findet überhaupt 

eine vielſeitige Verwendung, ſo als Abſchluß von Bäumen oder als 

Plattform für Herkules (Taf. IX, 3), Taf. X1, 9 au< als Säule. 

Von den Perlſtäben mit Punktroſetten war ſc<on die Rede; wieder- 

holt erſ<einen dieſe Stäbe =- in Übereinſtimmung mit Janus* -- drei- 

fach geſeßt, 3. B. auf Taf. VI1]], 8. Einmal (Taf. XIV, 10) wird aus 

dem groben, e>igen Eierſtab eine Säule geformt -- ein Gedanke, der 

ſpäter in veränderter Form von Cibiſus weiter ausgebaut wird. 

Die bei Reginus ſo beliebten Medaillons treten bei Verecundus 

ſelten auf und dann gewöhnlic< als einfache, kleine oder mittelgroße 

Kreiſe, die mit einem Haſen, dem kleinen Hund oder dem ſtreitbaren 

Putto gefüllt ſind (Taf. IN, 3, 4, 8; X1, 2; XI, 8). Letterer iſt kleiner 

als der gleiche bei Ciriuna und Reginus. Hin und wieder bringt Vere- 

cundus eine grobe, ſeilartig gewundene Girlande (Taf. XI1], 3), die er 

ſchon bei ſeinen Arbeiten in Lezoux verwendet hatte; auf unſerem Stü> 

hängt an der Girlande eine Maske, die au< auf Taf. XIV, 3 zu ſehen iſt 

und ſpäter bei Cibiſus wiederkehrt. 

1 Vgl. z. B. Cannſtatt Taf. XXV7l, 1.
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Die Namensſtempel des Verecundus fanden ſich in bisher nie da- 

geweſener Fülle. Denn allein das Cſ<enzer Material aus dem Garten 

Moos5berger bietet 18 Stüe, auf denen ſein Stempel zu leſen iſt. Zwei 

Gruppen von Stempeln laſſen ſi< unterſcheiden: die 14 Stempel der 

erſten Gruppe =- entſprehend Taf. XXX], 19 -- zeigen den aus5ge- 

ſ<Hriebenen, wenn au< nicht immer ganz erhaltenen Namen Verecundus, 

während bei zwei anderen Stüken der zweiten Gruppe der Name rüc- 

läufig geprägt und das S am Ende weggeſ<hnitten worden iſt, wie 

Taf. XXXR]U, 19a zeigt. Zu den leßteren gehören ohne Zweifel noh zwei 

weitere Stempel, au<h wenn von ihnen nur noh die Anfangsbuchſtaben 

erhalten ſind.* Stets ſind VE und ND durd Ligatur verbunden und der 

Name in das Stempelfeld eingraviert. Offenſichtlich ſtellt die verkürzte 

Namensform eine etwas ſpätere Stufe dar. Obwohl beide Stempel in 

Ittenweiler zur Verwendung kommen, iſt die erſte Gruppe viel zahl- 

reicher vertreten. Dieſer Tatbeſtand entſpriht den Beobachtungen 

Forrers, dem die ausgeſ<Hriebene Namensform in 6 Exemplaren be- 

gegnete, die verkürzte aber nur zweimal (vgl. S. 203 f.).* 

Den ausgeſhriebenen Stempel pflegte Verecundus oder ſein Ge- 

hilfe immer -- eine Ausnahme macht nur Taf. XV1, 2 -- unter den 

Eierſtab zu ſeßen. Und zwar erſc<heint dieſer Stempel ſtets auf den Kopf 

geſtellt und erfährt oben eine leihte Einbuhtung. Seine Buchſtaben 

ſind flüſſig und deutli< geſ<hrieben, während die rüläufige Namens- 

form ohne S in ſteifen, gedrängten Buchſtaben auf ein gerades, ein wenig 

kürzeres, dafür höheres Stempelfeld eingeſ<nitten iſt. Der beſhriebene 

umgekehrt geſtellte Berecundus-Stempel iſt identiſm mit dem Ztten- 

weiler Stü>, Forrer Fig. 179 und kehrt wieder auf der eingangs er- 

wähnten Eberſchüſſel von Windiſc<, auf der von Forrer, S.137, genannten 

Sc<hale von Augsburg, ferner auf einem Exemplar aus der römiſchen 

Villa in Laufen (Berner Jura), ſowie in Riegel und Rottweil.3 Damit 

iſt Ittenweiler als Fabrikationsort für alle dieſe in den gleichen Zeit- 

abſchnitt fallenden Schüſſeln erwieſen. Die verkürzte Namensform 

erſ<Heint außer in Ittenweiler (Forrer, Fig. 171 und wohl auch 184) 

1 Aus Raumerſparnis wurden von den ſignierten Stüc>en nur 8 abgebildet; denn 

die übrigen ſind kleine Bruchſtücke, die keine neue Variation in Stempelform oder Relief 

bieten; man ſieht nur den mit Perlband eingefaßten ovalen Stab und unmittelbar 

darunter den Stempel. 

? Auf der langen Liſte zu CIL 100 10, 2010, die, wie erwähnt, die Fundplätze des 

galliſchen und des obergermaniſchen Töpfers Verecundus vereinigt, erſcheint nirgends 

die Ittenweiler Stempelform. 

3 Für Laufen vgl. ASA 1923, S. 200, Abb. 3,3, für Riegel u. Rottweil, Knorr, 

Rottweil Taf. KXIV, 9 u. 10;4,7 u. 8.
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und Eſc<enz auf der von Forrer, Taf. XXX], 1, abgebildeten Schüſſel 

von Köſtlac<h i. E., ſowie auf einem Exemplar von Riegel und einem 

anderen aus dem Kaſtell Faimingen (vgl. S. 38, Anm.). Als merkwürdige 

Tatſache, die vielleiht nur auf Zufall beruht, ſei feſtgehalten, daß 

unter der Verecundus-Ware mit dem groben e>igen Eierſtab ſich bisher 

nod) fkein einziges geſtempeltes Fragment gefunden hat, weder in 

Ittenweiler oder Eſchenz, no< in den Limeskaſtellen oder auf Shweizer- 

boden. 

Obwohl der Typenſc<aß des Verecundus weitgehend von Lezoux 

und Bliweiler beeinflußt iſt, zeugen ſeine Arbeiten von einem ſelb- 

ſtändigen Geiſt und einem eigenartigen drängenden Temperament. 

In der JTttenweiler Produktion, die in Ornamentierung, Farbe und 

Qualität ſoviel Abwechſlung bietet, kommen ſeine Gaben am beſten 

zur Geltung. Abgeſehen von dem Metopenſtil iſt für ihn in jenen Jahren 

eine äußerſt bewegte und lebhafte Art der Dekoration <arakteriſtiſch. 

Gewiſſe Lieblingsfiguren, wie die Nymphe mit ihrem wogenden 

Gewande und der ſ<Hwungvollen Armbewegung, der raſc< dahin- 

eilende Mars oder der flötenblaſende Satyr, dem beim Tanzſ<hritt 

das Ziegenfell um die Schultern flattert, auc<h der fliehende Gladiator 

ſind ja an ſic ſ<on Symbole der Bewegtheit und verlo>ken zu ſzeniſcher 

Geſtaltung; dazu kommen die vielen ſpringenden und jagenden Tiere. 

Die Bewegung ſeiner Figuren läßt Verecundus meiſtens frei zum 

Ausklang kommen, indem er ſie nicht unnötig dur< trennende Stäbe 

eindämmt. Sein Stil erhält dadurc<h ein realiſtiſChes Moment. 

Im ganzen erfährt dur< das Eſchenzer Material das Urteil Forrers 

über Verecundus: er zeige eine „etwas maſſiv arbeitende, wenig 

kunſtreihe Hand"“ (S. 132), ſeine Eierſtäbe wie ſeine Figuren ſeien 
immer etwas plump (S. 136) und die kleine Roſette an den Berl- 

ſtäben 3. B. ſtets plattgedrüct (S. 135), eine erheblihe Erweiterung. 

Denn darüber hinaus hat ſiH Verecundus als ſorgfältig ausführender 

Künſtler erwieſen, wie die meiſten Schüſſeln mit ovalem Eierſtab in 

ihrem fein ausgeführten Relief zeigen. Die Roſette iſt gelegentlich gut 

geraten. Dagegen bleibt die Maske häufig undeutli<; auch kleine 

Ungeſchilichkeiten wie der vierbeinige Herkules auf Taf. VU, 3, oder 

wie Taf. XU, 7, wo die Sh<hlange und der Fuß des Satyrs ineinander 

gedrüct ſind, kommen vor. 

Die Verbreitung der Verecundus-Erzeugniſſe --- zunä<hſt hinſicht- 

lich der glatten Ware -- geht aus folgenden Fundorten hervor: Arents5= 

burg und Oenburg bei Den Haag, die Limeskaſtelle Saalburg 

(Spißgraben des Erdkaſtells), Holzhauſen, Zugmantel, Kapersburg,
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Bußbach, Arnsburg, Ober-Florſtadt, Sto>ſtadt a. M., Oſterburken, 

Oehringen, Walheim, Bökingen, Cannſtatt (häufig), Faimingen, Riß= 

tiſſen und Pfünz, ſferner die Vici Alzey und Wimpfen, die römiſche 

Villa von Ne>karrems bei Waiblingen, Epfa<h am Le, dazu auf Shwei- 

zerboden Züric und Windiſc<.! Darunter ſind gewiſſe Exemplare 

von Stodſtadt, Alzey, Faimingen und Cannſtatt Bliweiler Fabrikat, 

obwohl ſich dieſes glatte Geſ<hirr -- beſonders, wenn die Stempel 
nur teilweiſe erhalten ſind -- nicht immer von den Heiligenberger 

Produkten des Verecundus, wie ſie z. B. Oſterburken und Oehringen 

bieten, unterſ<eiden läßt, denn an beiden Orten hat er das E mit 
dem R ligiert. Dagegen geben ſich wenigſtens die StüFe von Holz- 

haufen, NeFXarrems, Rißtiſſen und Zugmantel klar als Rheinzaberner 

Ware zu erkennen. 

Von den wenigen verzierten Schüſſeln, die Verecundus in Rhein- 

zabern hergeſtellt hat, liefern die Bruchſtüke von Köngen, abgeb. 

Cannſtatt Taf. XL11], 3, umd aus dem Kaſtell StoFſtadt (ORL Nr. 33, 

S. 108, Nr. 177) Proben ſeines ſpäten Stils. Dagegen werden die 

leiHt kenntlihen JIttenweiler Reliefſhüſſeln des Verecundus zahl- 

reiM gefunden, und zwar in einem ganz beſtimmten Gebiet öſtlich 

und ſüdöſtlic< von Jttenweiler, nämli< im ſfüdlichen Teil von Ober- 
germanien, im weſtlichen Raetien und in dem an beide angrenzenden 

helvetiſMen Gebiet. Denn als Fundorte dieſer Bilderſhüſſeln erwieſen 

jiM bis jett: Köſtlac i. E., Colmar, Riegel und Rottweil in Baden, 

Faimingen, Munningen, Böhming, Pfünz, Epfa< am Le<h, Augsburg 

im weſtlihen Bayern, ſowie auffallend viele Pläte in der Shweiz: 

Windiſ<, Laufen (Berner Jura), Olten, Baden, Dietikon und 

Albisrieden, Zürich (Kaſtell Lindenhof), Augſt, Solothurn, Enge=- 

halbinfel bei Bern, Avenc<hes, Scleitheim, Siblingen und Aaz- 

heimerhof (die drei lezteren im Kanton Schaffhauſen) und ſ<<ließlich 
in Eſ<enz, wo dur< die Erſchließung des Verkaufsmagazins die 

1 Nachweis der Fundorte: Arentsburg u. Okenburg, Oudheidkundige Mede- 

deelingen 1938, S, 47. Saalburg, Saalb.-Jahrb. VI17, 1934, S. 26. Holzhaufen, 

ORL Nr. 6, S. 40. Zugmantel, ORL RNr. 8, S. 149 u. 156. Kapersburg, ORL Rr. 12, 

S. 44. Bußbach, ORL Nr. 14, S. 22. Arns8burg, ORL Nr. 16, S.30. Ober-Flox- 

ſtadt, ORL Nr. 19, S. 14, 24. Sto>ſtadt, ORL Nr. 33, S. 106, Nr. 136. Oſterburken, 

ORL Nr. 40, S. 41. Dehringen, ORL RNr. 42, S. 22. Walheim, Fundber. aus Schwab. 

1928--30, S. 90. Böckingen, a. a. O. 1933---35, S. 98. Cannſtatt, ORL Nr. 359, 

Taf. IV, Nr. 177 u. 178. Faimingen, ORL Nr. 66c, S. 67, 130. Rißtiſſen, Fundber. 
aus Schwaben 1926, S. 100. Pfünz, ORL Nr. 73, S. 51, Nr. 134. Alzey, Germania 
1929, S. 185, Abb. 9,1. Wimpfen, ORL Nr. 53, S. 11. Nekarrem3, Fundber. aus 

Schwab. 1907, S. 44. Epfach , Bayr. Vorgeſchichtsbl. 1933, 101 f. u. 1937, 77. Zürich, 

Landesmuſeum Nr. 37863. Windiſch, ASA 1905, S. 92, Nr. 175.
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Summe aller bisherigen Verecundus-Fragmente bei weitem über- 

troffen wird.* 

1 Nachwei3s der Fundorte von Bilderſchüſſeln: Köſtlach, Forrer Taf. XXR], Fig. 1. 

Colmar, Knorr, Rottweil, S. 49. Riegel, a. a. O., Taf. XX1!Y, Fig. 9u. 10. Rottweil, 

f. ebenda, Fig. 4--8 u. 11. Faimingen, ORL Nr. 660, Taf. VI1, Nr. 195 u. X, Fig. 32 

(ähnlich wie Eſchenz, Taf. XI1], 4). Munningen, ORL Nr. 68a, Taf. I1l, Fig. 88. Böh- 

ming, ORL Nr. 73a, Taf. Il, Fig. 238 (ähnlich wie Eſchenz, Taf. XY, 3, nur ſtatt der 

Maske der Fruchtkorb). Pfünz, ORL Nr. 73, Taf. XIX, Fig. 23, ganz erhaltene Schüffel mit 

aufgerichteten Schlangen, Mars und ſizenden Häschen; kleinere Bruchſtücke auf Taf. XX, 

Fig. 33 u. 56. Epfach, Bayr. Vorgeſchicht3bl. 1937, S. 77, u. 1933, S. 101 f. Augs- 

burg, erwähnt von Forrer, S. 137. Windiſch, Muſeum Brugg: a. die gleiche Schütſel 

wie Eſchenz, Taf. VI, 3, mit Stempel; b. Schüſſel mit dreifachem Perlſtab wie Eſchenz, 

Taf. VIII, 8, Flötenbläjer, Gladiator und ſizendem Häschen, jowie folg. Nrn. aus dem 

Magazin: 25 (Eierſtab ohne Einfaſſung, Hirſch, Löwe, rückwärtsblikendes Vögelchen, 

ſchmales Blatt wie Eſchenz, Taf. XX, 1, Schlange; 7807 u. 7810--7812 Stab und ge- 

freuzte Perlſtäbe mit Scheibenroſetten, wie Eſchenz, Taf. XIIl, 4, die Zwirkel fſind ge- 

füllt mit vem Putto Eſchenz, Taf. IX, 8, over dem Reiher Eſchenz, Taf. X1V, 8; 19668 

(ovaler Eierſtab ohne Einfajſſung, Bäumchen und Flötenbläſer); 29: 4415 (ec>kiger Stab, 

grobgewundene Girlande, wie Eſchenz, Taf. XI11, 3, unter ihrem Bogen die Nymphe); 

9774 (ovaler Stab mit Perlband, zwiſchen den Gladiatoren die hochaufgerichtete Schkange); 

19: 219 (Stab und Dekoration ähnlich wie Eſchenz, Taf. X1V, 1); 26: 643 (kleine Medail- 

lons mit der Maske gefüllt, in den unteren Zwiſchenräumen ebenfalls Masken); 7842 

(Medaillon mit Putto wie Eſchenz, Taf. IX, 8 und gekreuzte Stäbe); 12 317 (Stab und 

Löwe); 19: 246 (e>iger Stab, Mar3 und Merkur); 7907 u. 7911 (Eierſtab und ſenkrechte 

Stäbe mit Putto im Kreis, im abſchließenden Felde Krei3 mit ſizendem Häsc<hen). 

Laufen (Berner Jura): ASA 1923, S. 200, Abb. 3, 1. Ovaler Stab u. Andreaskreuz- 

deforation mit Vögeln, i. l. Feld ZJuppiter, Putto u. Faun, i. r. Feld der Geblendete. 

2. Ovaler Stab und Boxer. 3. Kreis, darüber Panther, Herkule3 und auf den Kopf 

geſtellter Verecundus-Stempel. Olten, 24. Jahreöber. d. SGU 1932, Taf. IV, Abb. 2. 

Baden: a. Ovaler Stab ohne Einfaſſung, Panther und Cber, darunter Kreiſe, ab- 

wechſelnd gefüllt mit Putto, Eſchenz Taf. I&, 8, oder mit Haſe, über dem Panther 

noc<hmals8 derſelbe Putto; b. ovaler Eierſtab mit Perlband, geperlter Trennungsfſtab, 

oben, in der Mitte und unten mit Roſette verziert, links davon Juppiter, rechts Herkules 

und der Flötenbläſer, unten die gegenüberjſißenden Häschen; c. ovaler Stab ohne Ein- 

faſſung, gefreuzte Stäbe wie Eſchenz, Taf. XI], 4, dazu noc< der rü>wärtsblikende 

Vogel in den Zwikeln, im rechten Feld der Hirſch und über ihm der Panther; a und b im 
Magazin des Muſeums in Baden, c im Landesmuſeum. Dietikon bei Zürich, Nr. 30759 

im Lande3muſeum, dieſelbe Dekoration --- Putto und Reiher zwiſchen grobgeperlten 

Andreaskreuzen =- wie Windiſch Nr. 7807. Albi3rieden: Ovaler Stab mit Perlſband, 

unvollſtändiger, auf den Kopf geſtellter Stempel. Zürich (Kaſtell Lindenhof): Das 

Lindenhof-Material wird von Herrn Konſervator Dr E. Vogt vemnächſt vorgelegt werden; 

in verdanken3werter Weiſe durfte ich darin Einjicht nehmen und mehrere kleine Vere- 

eundusfragmente feſtſtellen; im Landesmuſeum iſt bereit3 ein Stü> ausgeſtellt mit 

grobgekerbten Kreiſen und Maske, darunter Häschen und Hund; ferner ein Fragment 
aus dem d<arakteriſtiſchen orangeroten Ton mit Löwe, Flötenbläſer und Panther. 

Augſt, Hiſtor. Muſ. Baſel Nr. 1908: 2613 (e>kiger Stab, Bäumchen mit Ranken ver- 

ziert, Hirſch und Löwe, unten das breite Blatt ohne Stiel und Fruchtkorb miteinander 

abwechſelnd). Solothurn, Hiſtor. Muſ. Nr, F 1572: Zuppiter auf dem Thron und 

Perlſtab mit Endroſette. Engelhalbinfel b. Bern: Hiſtor. Muf. Berr, Nr. 30 049 

(ovaler Eierſtab mit Perlband, Blatt al8 Baum und Hirſch). Aven<es, Muſ.: a. Jagd- 
hund, rüdwärtsblifendes Vögelchen, Hirſch, Haſe im Medaillon und kleiner Hund; 
b. ovaler Eierſtab ohne Einfaſſung, männliche Figur, die ſich in Eſchenz auf Taf. XXIV, 

13 11. 14, bei Reginus wiederholt, Hirſch, gekrümmter Löwe, wie er ſonſt bei Verecundus
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b. Die einzelnen Ziermotive auf den Eſhenzer Bilderſc<hüſſeln des Verecundus 

Menſc<lihe Figuren (M) 

Die Nymphe (Taf. V1U, 10; VI, 5, 8; 1IX, 5; X,2,5; Xl, 4,9; 

XIV, 5, dazu auf den JIttenweiler BVerecundus-Fragmenten Forrer, 

Fig. 119 und 120, ſowie auf dem ſignierten Stü>k von Riegel, Knorr, 

Rottweil, Taf. XXIV, 9). Dieſe weiblihe Figur mit den wogenden 
Gewändern iſt ſo typiſ< für Verecundus, daß ſie ſ<le<hthin als „Frau 

des Verecundus“ bezeichnet worden iſt (Forrer, S. 135). Da ſie im 

Tanzſc<hritt ein Gefäß ausleert, haben ſie Knorr und andere die waſſer- 

ausgießende Nymphe genannt. Man könnte freilich au< wie Forrer an 

ein Füllhorn denken, was etwa gerade unſere Sc<hale, Taf. X1, 4, mit 

den gefüllten Fruchtkörben nahelegen würde. Allein die erſtere Auf- 

faſſung iſt wahrſcheinli<er; denn nur das Waſſer kann bei einer ſolchen, 

im Schwunge gerundeten Bewegung no<h zuſammenhängend bleiben, 

während Früchte einzeln herabfallen würden. Als Fortuna gilt ſie bei 

H. Riken, OxeE-Feſtſ<hrift 1938, S. 74. Das alles ſind aber ſekundäre 

Deutungen, während der urſprüngliche Sinn der Darſtellung wohl in 

einem „Dionyſos und Ariadne“ genannten Relief des Vatikans zu 

ſuchen iſt, wo dieſelbe weibliHe Geſtalt auftritt; Knorr hat in ſeiner 

erſten Veröffentlichung der Rottweiler Sigillaten, Seite 6, auf dieſes 

helleniſtiſMe Borbild hingewieſen. Während die Figur in La Madeleine 

erſheint, bleibt ſie in Bliweiler unbekannt. NatürliH fehlt auc<h bei 

Cibiſus die Nymphe des Verecundus nicht; auf Taf. XVI, 1 iſt ſie 

gerade no< ſichtbar, während ſie 3. B. bei Knorr, Rottweil, Taf. XX], 

Fig. 1, ganz erhalten iſt. Den kräftig-kühnen Shwung der Verecundus- 

Nymphe hat Reginus dur< zwei vertikal eingetragene Elemente ein- 

gedämmt, indem er die Figur um ein über den linken Arm fallendes 

Tu<h und um einen doppelten Waſſerſtrahl bereicherte, und zwar in 

gleiher Weiſe auf dem EſHenzer Stü>, Taf. XXIV, 13, 14, wie auf 

einem im Kräherwald gefundenen Fragment, abgeb. Cannſtatt, Taf. 

nicht vorfommt und ein ſonſt bei ihm ebenfall8 unbekannter jagender Reiter, eine ver- 

kleinerte Nachbildung des Blikweiler Typus, Kn. Bli>kw., Taf.77,1. Unſicher, ob die 

Schüſſel von Verecundus ſtammt, obwohl ver Eierſtab für ihn ſpricht. Schleitheim: 

Muſ. Allerh., Schaffhauſen. a. Nr. 14 196 (e>iger Stab und grobe Girlanden mit Ma3- 

ken wie Eſchenz, Taf. X111,3, auch unter ver Girlande eine Ma3ke, im Zwickel der 
Reiher, als unterer Abſchluß abwechſelnd die Scheibenroſette und der aufrechtgeſtellte 

„Balken“. b. Nr. 14 112 wie Eſchenz, Taf. VI, 8, und Nr. 14 119 mit den aufgerichteten 

Schlangen in Gegenüberſtellung. Die Schleitheimer Schulhausſammlung enthält noch 

drei weitere Verecundu3-Fragmente. Siblingen : Muſ. Allerh. Nr. 4887 mit der gleichen 
Dekoration wie Eſchenz, Taf. XV, 6. Aazheimerhof: Fragment der gleichen Schüſſel 

wie Schleitheim Nr. 14 196.



40 

XL, Fig. 15. In Rheinzabern wird die Nymphe des Berecundus von 

Comitialis und Reginus gebraucht; kleiner und einfacher iſt dort ihre 

Geſtalt, ohne die vielen bauſhigen Gewandfalten (ſ. Lud. V, M 71, wozu 

M 72 eine andersartige Variante liefert). Dieſe vergröberte Nachbildung 

kennzeichnet aud) die | Hwäbiſche Reginus-Ware von Waiblingen-Bein- 

ſtein, Oxe-Feſtſ<rift, Taf. 11, Nr. 48, und Taf. 12, Nr. 51. Intereſſanter- 

weiſe erſc<eint die Nymphe aud) auf dem Rand einer tonfarbenen Reib- 

ſchale von Riddes im Wallis (Landesmuſ.). Bgl. dazu S. 42. 

Der flötenblaſende Satyr (Taf. Y11, 9; IX, 5; X,2; XIl, 7; 

XI, 2; XIV, 3, 6, 9, und in Ittenweiler, Forrer, Fig. 135, 146, 170, 

176, ſowie Knorr, Rottweil, Taf. XXIV, 10 -- geſtempeltes Fragment 

von Riegel). Die Doppelflöte iſtnic<t immer gleich gut ausgepreßt. Dieſer 

Flötenbläſer iſt aus Banaſſac und Lezoux nac<gewieſen (De<h. 11, 314). In 

ITttenweiler kehrt er wieder bei Cibiſus (Taf. XVI1, 8 und Taf. XIX, 2), 

in Rheinzabern bei einer ganzen Reihe dort arbeitender Töpfer; do<h 

iſt dieſe von Ludowici unter M 209 wiedergegebene Figur kleiner und 

weniger lebhaft in der Bewegung. Das flatternde Ziegenfell wird 

hinten kaum eingerollt, und der linke Fuß jet nicht jo ho<h zum Sprunge 

an wie bei Verecundus. Die leztere Beobachtung gilt aud) für den 

Typus von Lezoux ſowie für eine ſpäte Preßform des Reginus aus 

dem Kräherwald, Knorr, Cannſtatt, Taf. XXXIV, 2. Faſt um ein 

Drittel ihrer urſprünglichen Größe vermindert wird die Rheinzaberner 

Geſtalt auf ſpäten, nac<h E. Bogt in der Shweiz hergeſtellten Sigillaten 

angetroffen.* Eine Variation unſerer Figur ſtellt der Flötenbläſer des 

Comitialis mit ſeinem breit herabhängenden Fell dar auf der Cann- 

ſtatter Shüſſel, Knorr, Taf. XXV, 2. 

Die Gladiatoren: 

a. Der fliehende Gladiator, der na< ſeinem Gegner zurü- 

bli>t, erſcheint bei Berecundus auf Taf. Y11, 5, 8; X, 5; X1, 11; XU, 7 
und vielen anderen Eſchenzer Fragmenten, ſowie in Ittenweiler, Forrer, 

Fig. 132 u. 153, und in Rottweil, Knorr, Taf. XXIV, 7. Bei Cibiſus 

fkehrt er wieder auf Taf. XV1U, 1, 2. Eine ſtark verkleinerte Type ver- 

wendet in Lezoux Butrio (De<. 587), während die Rheinzaberner 

Töpfer Belſus, Firmus, Pupus und andere eine gleich große Figur in 

maſſiver Ausgeſtaltung bringen (Lud. V, M 133b). Die Bewaffnung 

fkennzeichnet dieſen Krieger als einen Thraker: der Helm mit Criſta und 

Krempe, das krumme Sc<wert, sica genannt, und der faſt quadratiſche 

1 Zeitſchr. f. Schweiz. Archäovlogie u. Kunſtgeſch. 1941, S. 103, Fig. 29 bzw. 18.
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Scild (parma); vgl. dazu P. J. Meier, Gladiatorendarſtellungen auf 

rheiniſchen Monumenten in Weſtdt. Zeitſc<r. 1882, 153 ff. Während die 

manica am redhten Arm meiſtens gut ausgepreßt iſt, kann man die 

Beinſchienen bei Verecundus oft kaum no< erkennen. 

b. Der angriffsbereite Gladiator, der ſich hinter ſeinem Scild 

verbirgt (Taf. Y14, 12; X, 5; XUI, 7 und Ittenweiler, Forrer, Fig. 131 

ſowie bei Cibiſus, Eſchen3, Taf. XIX, 1). Seines langen Sc<ildes und 

geraden Sc<hwertes wegen darf man ihn als Samniten anſprehen. In 

Lezoux trägt er einmal eine gerade Klinge (Ded. 582 a), ein anderes 

Mal eine gekrümmte und einen kleineren Scjild (582). Eine ähnliche 

Figur, allerdings mit ſtark gebogenem Rücden, findet in Bliäweiler 

Verwendung, ſ. Kn. Bliw., Taf. 76, 6. Viele Eſ<enzer Fragmente 

zeigen, daß Verecundus gern beide Gladiatoren abwedcſelnd in großen 

Feldern angebracht hat, wie 3. B. auf Taf. YU, 5, 12.2 Für die Beliebt- 

bheit ſeiner Gladiatorenſ<üſſel fpricht, daß ſie nicht nur im Verkaufs- 

magazin mehrmals vorkommt, fondern ſich au< noh im Keller Moos- 

berger, in Shleitheim (Muſ. Allerheiligen, Nr. 14 112) und in Augsburg 

(Forrer, S. 137) fand. Die Gegenüberſtellung beider Krieger wurde auch 

gern als Sujet für Lampen gewählt, ſiehe etwa S. Loeſ<ke, Lampen 

aus Vindoniſſa, Taf. IX, Fig. 111. 

Cc. Kämpfender Krieger mit rundem Scild (clipeus) und Lanze 

(Taf. IN, 9 und in größerem Format Taf. X1, 3, ſowie in Ittenweiler, 

Forrer, Fig. 128 u. 129). Janus bringt eine ähnliche Figur in Heiligen- 

berg (Forrer, Fig. 68) und in Rheinzabern (Lud. V, M 300, bedeutend 

größer als bei Berecundus). Ein Cannſtatter Fragment (Knorr, Taf. 

XVI, 4) und eine Vaſenapplique bei Deelette I1, S. 351, Fig. 163, 

zeigen ebenfalls einen ſol<en Kämpfer. 

Herkules (Taf. VI1, 3; 1%,1,3; X%, 3; XI, 2,7,9, nebſt vielen 

anderen Bruchſtü>en ſowie im Eſchenzer Kellerfund auf Taf. XV, 9, 

au< mehrfad) in Ittenweiler, Forrer, Figg. 141, 142, 147, 161). Er hält 

-- im Unterſchied zu anderen Darſtellungen =- bei Verecundus immer 

in der linken Hand die Keule und über dem linken Arm das Löwenfell, 

während er die Rechte auf den Rücden legt. Seine Haltung entſpricht 

ungefähr derjenigen des Herkules Farneſe. Decelette veröffentlicht 

einen gleihen, aber plumpen und gedrungenen Typus von Lezoux, 

benußt von dem Töpfer Butrio (De<. 445), und erwähnt ebenda auch 

eine Bronzeſtatue aus der Sammlung Greau (Catalog. des br., n? 954; 

1 53 ließ ſich ſpäter noch eine ſolche Schüſſel rekonſtruieren; ſie iſt jezt inSte>- 
born ausgeſtellt.
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-- Reinach, Repertoire I1, pag. 209), die dieſer Darſtellung vielleicht 

als Vorbild gedient hat, da Herkules dort in der Hand auf dem Rücden 

die Äpfel aus dem Garten der Heſperiden verbirgt. Auf frühen Sigillaten 

aus Blidweiler erſc<heint dieſer Herkules ebenfalls, vgl. Kn. Bli>w., 

Taf. 74, Fig. 13, gezeichnet nac< Taf. 61, Fig. 2, einem Cannſtatter 

Stüd des Bliweiler Töpfers der großen Figuren. Ferner iſt die Geſtalt 

in den Töpfereien von La Madeleine benüßt worden (|. Saalburg- 

Jahrb. VIII, S. 148, Nr. 1). Das an dem Fell hängende Löwenhaupt, 

das bei BVerecundus faſt verwiſcht iſt, erkennt man deutlic< auf der in 

Blikweiler gepreßten Schüſſel aus dem Gräberfeld von Fußgönheim, 

abgeb. bei Kn. Bli>w., Textbild 2. Verecundus hat ſeine verkloinerte 

Nachbildung wahrſc<einlic) aus Bli>weiler mitgebrac<t; von ihm iſt ſie 

in Ittenweiler an Cibiſus weitergegangen (Eſ<enz, Taf. XVI], 6 u. 
Taf. XIX, 5). In Heiligenberg bringt der F-Meiſter dieſen Herkules 

in einer Formſchüſſel, Forrer, Taf. XIX, 5. Eine weiter verkleinerte und 

verrohte Nach<formung exiſtiert in Rheinzabern, Lud. V, M 110. Mit 

dem Panther wird Herkules dargeſtellt auf einem geſtempelten Itten- 

weiler Verecundus-Stü> aus Laufen, vgl. S. 38. Er kehrt ferner wieder 

auf der ziemlic<h vollſtändigen Schüſſel vom Kaſtell Groß-Kroßenburg 

(ORL, Nr. 23, Taf. VU], Fig. 23), wo ein anderer Töpfer zugleich das 
breite Blatt des Verecundus ſowie den geflügelten Eros des Cibiſus 

verwendet. Ein vierbeiniger Herkules wie Eſ<enz, Taf. VU], 3, kommt 

übrigens au<m auf einer Rottweiler Cibiſus-Schale vor; vgl. Knorr, 

Taf. XXI1V, 3. Sc<ließlich bea<te man noH Rottweil Taf. XXIV, 8 

mit ſc<wer lesSbarem Stempel. 

„Mars“ (VI1l, 1; VIII, 2; X, 1; X1,10; XII1, 2, 8; X1V, 4,7,9, 
und auf vielen kleinen Bruchſtüen ſowie wiederholt in JIttenweiler, 

Forrer, Fig. 118, 135, 137, 144, 170, 179) wird dieſe frohbewegte, 

raſ< dahineilende Figur von Forrer, S. 201, genannt. Dieſer Mars mit 

Trophäe wurde auch in La Madeleine ausgeformt, vgl. Saalburg-Jahrb. 

VII, S. 148, 3 u. Taf. X, 11. Er wiederholt ſich bei Cibiſus 3. B. auf 

der geſtempelten Rottweiler Sc<üſſel, Knorr, Taf. XX], 1 und auf 

Eſc<Henz, Taf. XIX, 10. Aus Heiligenberg iſt er von Janus bekannt 

(Forrer, Fig. 60), während er in Rheinzabern etwas kleiner und ver- 

gröbert von Verecundus a, Juvenis a, Attillus a und Reginus e weiter 

benußt wird (Lud. V, M 277). Auf einer Preßform des Reginus ge- 

langte er au<M in die Kräherwald-Töpferei, vgl. Knorr, Cannſtatt, Taf. 

XXNIV, 1 11. 2. Shließlich diente er ebenſo wie die Nymphe zur Ber- 

zierung brauntoniger Reibſchalen, wie ſie ſich in Riddes und in Augſt 

gefunden haben.* Die Kriegstrophäe, die bei keinem der erwähnten
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Töpfer mehr rec<ht erkennbar iſt, bietet in guter Ausführung eine Bilder- 

ſ<üſſel des Satto von der Saalburg, ſ. Saalburg-Jahrb. VIU, Taf. 

XIV, Fig. 16. 

Juppiter auf dem Thron (Taf. VI1l, 5; 15, 5; xX%,2,53; 

XI, 9; XU, 5 u.a.m., mehrfad) in JIttenweiler, Forrer, Fig. 119, 

120, 187, ſowie auf Berecundus-Ware von Riegel und Rottweil, 

Knorr, Rottweil, Taf. XXIV, 4--6 und 10). Die erhobene rechte 

Hand iſt weggebro<en. Die Type des Verecundus erweiſt ſic< größer 

als diejenige von Lezoux (Ded. 4) und hat einen beſſer ausgeführten 
Thron. Dafür iſt der Blitz, den der Juppiter von Lezoux in der linken 

Hand hält, bei Verecundus ſ<le<ht erkennbar. Ein ähnlicher Thron 

dient in Bliweiler dem Töpfer der großen Figuren als Poſtament, 

Kn. Bli>w., Taf. 81, Fig. 81, Taf. 29, Fig. 5, Taf. 10, Fig. 1, und 
Taf. 44, Fig. 3. Bemerkenswert ſind an dem Eſ<enzer Juppiter die 

Zipfel, die anſc<heinend von einer Kopfbede>ung herrühren. Sie er- 

ſHeinen auFH auf dem gleichzeitigen Rottweiler Fragment, Knorr, 

Taf. XXRIV, Fig. 4, während bei dem anderen etwas ſ[ſpäteren Rie- 

geler Stü> (ebenda Fig. 10) ſich die Punze ſ<Hon ſtark abgenußt hat. 

Bei der Eſ<enzer Reginus-Ware ſind ebenfalls noH Spuren davon 

vorhanden (Taf. XXIUUl, 5), auf der Regin-Schüſſel des Kaſtells Zug- 

mantel dagegen nic<ht mehr (ORL, Nr. 8, Taf. XXI1V, Fig. 28, wohl 

von Janus; vgl. au< die an den Stil des Reginus und Janus er- 

innernden Cannſtatter Fragmente, Knorr, Taf. XL, 8 u. 9); dort zeigt 

Juppiter wie bei Firmus in Heiligenberg einen kleinen, unbeded>ten 

Kopf (Forrer, Taf. XXXYVI11], Fig. 7). Eine faſt gleim? große, aber 

plumpe Figur bringt Reginus c in Rheinzabern, Lud. V, M 232. 

Der Geblendete, eine muskulöſe Figur mit herabwallender 

Schärpe, die ſiH die Hände an die Augen drüct (Taf. X], 6; XU, 1; 

XIIl, 6). De<elette gibt die obere Partie unter Nr. 576 wieder. Den 
Geblendeten trifft man viel auf früheren Sigillaten von Blikweiler und 

Eſ<Hweiler Hof, 3. B. Kn. Bli>w., Taf. 6, Fig. 4 u. 5, und auf dem aus 

dieſer Preßform hergeſtellten Gefäß, Taf. 23, 3, dann Taf. 13, 4; 31, 3; 

32, 2; 36, 1 und 3; 39, 8; 40, 3 und 42, 3, ferner auf verſchiedenen in 

Blikweiler hergeſtellten Cannſtatter Fragmenten, Knorr, Cannſtatt, 

Taf. 1V, 2; V1, 2; ſowie Kn. Bli>w., Taf. 86, 6 und 87, 2. Walters 

verzeihnet den Typus in ſeinem Catalogue of Roman pottery auf 

1 Da die Figuren wie bei ven Preßformen konkav eingedrü>t ſind, könnten jene Reib- 

ſchalen ſehr wohl als Nebenprodukte in ſpäten Sigillata-Töpfereien entſtanden ſein, wie 

E. Vogt in Zeitſchr. f. Schweiz. Archäologie u. Kunſtgeſch. 1941, S. 109, andeutet.
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Taf. XU unter M 65. Scließlic iſt er auc<4 auf einer Verecundus- 

Schüſſel von Laufen, abgeb. ASA 1923, S. 200, Abb. 3, 1, dort aller- 

dings fälſ<lich als „undeutbare weiblic<e Figur“ bezeichnet. Der Sinn 

dieſer eigenartigen Darſtellung iſt unklar. Es handelt ſich anſcheinend um 

den geblendeten Oedipus, jedenfalls kaum um „une deformation du 

modele, un contresens analogue a celui que les Grecs ont commis Sur 

la Signification du doigt qu'Horus enfant porte a Sa bouche“, wie 

H. Lehat, zu Nr. 576 bei Dechelette, andeutet, zumal auf dem ſorgfältig 

modellierten Bliweiler Typus die aus den Augen herabfallenden 

Tropfen -- Tränen oder Blut -- gut erkennbar ſind. Rheinzabern kennt 

die Darſtellung in kleinerer und ſtark vergrößerter Nachbildung, Lud. V, 

M 119 u. 120. 

Paris auf Taf. IX, 5 und einem gleihen Fragment von derſelben 

feinreliefierten dünnwandigen Schüſſel in orangefarbener Sigillata, 

ſowie verkleinert und vergröbert auf Taf. XU1, 7. Knorr, der dieſe 

ſigende Figur in phrygiſher Tracht auf einer Cannſtatter Schüſſel im 

Stile des Satto fand (Cannſtatt, Taf. 111, 1) bemerkt, in „Rottweil“ 

S. 6, dazu, daß dieſer Paris eine richtigere Ergänzung des Paris im 

Palazzo Spada in Rom ermöglichen könnte. In Blikkweiler und Hei- 

ligenberg iſt die Darſtellung unbekannt. Die Figur erſheint au< auf 

einer Satto-Shüſſel von der Saalburg (Saalb.-Jahrb. VIU, Taf. X1V, 

Fig. 16), ſowie auf zwei ſpäten Trierer Schüſſeln des Maiiaaus, ge- 

funden im Kaſtell Niederbieber (Franz Oelmann, Die Keramik des 

Kaſtells Niederbieber, 1914, Taf. VI1], 15 u. 19). 

Von einer erotiſ<en Vierergruppe wie Lud. V, M 79 dürfte der 

auf Taf. XIV, 5 links enthaltene Figurenreſt ſtammen. Sie iſt zugleich 

für Ittenweiler und Heiligenberg bezeugt, |. Forrer, Fig. 185 f. bzw. 

Taf. XRFXVUÜ, Fig. 10. Eine etwas veränderte Szene trifft man in 

Blikweiler, Kn. Bliw., Taf. 76, Fig. 25. 

Merkur mit caduceus auf Taf. X1, 8 entſpriHht dem Blieweiler 

Typus Kn. Blikw., Taf. 74,4; Forrer traf ihn bei Verecundus mehrmals 

in Ittenweiler, vgl. Fig. 118, 138, 173 und 194, auf ungeſtempelten 

Stü>en. Knorr macht darauf aufmerkſam, daß Merkur ſehr häufig auf 

Sigillaten von Bli>weiler und Eſ<Hweiler Hof dargeſtellt wird, was in 

der Berehrung begründet iſt, die ihm gerade in galliſ<-römiſchem wie 

in germaniſ<h-römiſc<hem Gebiet und ganz beſonders in den Rhein- 

landen zuteil wurde (Bliweiler, S. 56 f.). 

Bosfüßiger Faun (Taf. XU], 5 und Ittenweiler, Forrer, Fig. 

174). Die gleihe Figur, aber größer und ſ<höner modelliert, findet man
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bei Belfus von Rheinzabern, 3. B. auf dem von Kn. Blikw., Textbild 

27 b, veröffentlichten Fragment. Sie wird in Rheinzabern außerdem 

von einer ganzen NReilye von Töpfern weiter benußt, 1. a. von Cobnertus, 

Janus und den verſchiedenen Reginus, vgl. Lud. V, M 84. In Eſc<enz 

bietet ſie ferner ein Fragment aus dem Keller Moosberger. |. S. 96. 

Boxer (Taf. X1V, 6). Aus Jttenweiler nicht bekannt, ſieht man ihn 

auf einem kleinen Verecundusfragment von Laufen, abgeb. ASA 1923, 

S. 200, Abb. 3, 2. Er iſt kleiner als der kräftiger ausgebildete Typus 

von Lezoux, Ded. I1, 386. Eine von Cibiſus gebotene ähnlic<he Geſtalt 

erhebt den linken Unterarm und trägt re<hts ein Gefäß (Knorr, Rottweil, 

Taf. XXIV, 2). 

Der geflügelte ſtreitbare Putto nach links (ein Bäumden ſchüt- 

telnd auf Taf. XV1, 2, im Medaillon auf Taf. IX, 8 u. Taf. XV, 8 

(Keller Moosberger) und Taf. XV, 6 (Rheinbucht, ſowie auf dem glei- 

djen Stü> von Siblingen (Nr. 4887 Muſ. All.); in Ittenweiler, Forrer, 

Fig. 136 und 139 und von Laufen, AA a. a. O., Abb. 3, 1). Verecun- 

dus führt nur dieſen Putto in ſeinem Stempelſc<haß, der von Cibiſus 

beibehalten wird, 3. B. Taf. XVI1], 9, 14; XIX, 7 oder Knorr, Rott= 

weil, Taf. XX], 2. Lezoux betr. vgl. De<h. 11, S. 46--47. Auf Produk- 

ten des Cobnertus begegnet man ihm auf der faſt ganz erhaltenen 

Eſc<Henzer Schale, Taf. XXVI], 1, ſowie auf einem Fragment von Wels, 

abgeb. von Kn. Blickw., Taf. 92, 2. Der Putto iſt kleiner als die Type 

des Ciriuna, Eſ<enz, Taf. XX], 6. Eine größere Figur kommt wiederholt 

in Rheinzabern vor (Lud. V, M 288). 

Die Maske von Taf. VI, 11; X1, 4; XI111, 3, 6; X1V, 3, 5 und 

Forrer, Fig. 141 und 142, ſtellt einen bärtigen Bachuskopf dar und iſt 

au< auf anderen Verecundus-Fragmenten zu finden, ſo in Scleit- 

heim und Aazheim, |. S. 39, Anm. Dieſes von Verecundus bevorzugte 

Motiv begegnet zugleich bei Ciriuna (Forrer, Taf. XX], 2), bei Cibiſus 

(Eſc<enz, Taf. XV1, 6; XVI1], 1, 5; XVI1], 3) und bei Reginus, wie 
ein Fragment aus dem rätiſchen Kaſtell Rißtiſſen, abgeb. von Kn. 

Bli>w., Textbild 21, dartut. Dagegen iſt es in Bliäweiler ſelbſt unbe- 

kannt, erſcheint aber auf Ware von La Madeleine, 3. B. ORL, Nr. 33, 

Stodſtadt, Taf. 18, 33. Die Maske des Berecundus iſt im ganzen breiter 

und etwas kleiner, dazu häufig undeutlic oder plattgedrückt gegenüber 

den in Rheinzabern verwendeten Typen Lud. V, M7, 10 u. 11. Die zu 

beiden Seiten des Kopfes herabhängenden Zipfel deutet Ch. Simonett 

als Bandſc<laufen; er traf die Maske eingeſhnitten in den blauen Stein 

eines goldenen Siegelringes in einem Grab von Cadra-Minuſio, |. Si- 

monett, Teſſiner Gräberfelder 1941, S. 152, 2 u. Taf. 14, 7 und 10. 

4
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Tierfiguren (T) 

LanggeſtreFter, nach links gewendeter Jagdhund (Taf. VI1, 4, 63 

IN, 2, 8; X1, 3, 5 und JIttenweiler, Forrer, Fig. 134; von Cibiſus über- 

nommen auf Taf. XIX, 7 u. Taf. XVI1J, 5). Er erſcheint auch bei Ciriuna 

3. B. Eſchenz, Taf. XX], 9 u. 16. In der Größe kommt er dem in Lezoux 

von Jllixo und Juſtus verwendeten Typus, Dech. 927, in der Ansfüh- 

rung aber eher der kleineren von Cinnamus und Paternus benutten 

Form (De. 934) gleich. Der entſprehende Rheinzaberner Hund er- 

weiſt ſich als kürzer, Lud. V, T 220, wozu außerdem 1 213 u. 212 weiter 

verkfleinerte Nahformungen darſtellen. Der Verecundus-Type nahe 

verwandt iſt ein in La Madeleine und Blikweiler gebräuchliches Tier, 

ſ. Fölzer, Taf. 8, 29 bzw. Kn. Bli>w., Taſ. 79, 26. 

Der kleine, nac<ß rechts gerichtete Spikhund (Taſ. Y11, 6; XU, 8; 

XIV, 7 und Ittenweiler, Fig. 170 u. 179) iſt ſpeziell dem Verecundus 

eigen und nur bei Cibiſus wieder anzutreffen (Taf. XV1, 7; XYVUJ, 14). 

Na<h links ſpringender Hirſ< (Taf. VI), 2, 4; V111,6; 1%,7; X,1; 

X1, 5; NIT, 5 und JTttenweiler, Forrer, Fig. 134, ſowie bei Cibijus auf 

Taf. XVI11J, 7). Er iſt kleiner und zierlicher als der Lezoux-Typus De. 

870, aber größer als der ſonſt faſt gleiche Bliweiler Hirſ|<, Kn. Blikw., 

Taf. 79,6, der auf Ware von La Madeleine ebenfalls zu finden iſt, 3. B. 

Saalb.-Jahrb. VIII, Taf. X, 14. 

Die ſißenden Haſen (Taf. VU], 2, 7; 1X%, 3,4; X%,2,5; X1, 2; 

XDU, 8; XIUI, 7; SV, 6 (Rheinbuht), in JTttenweiler, Forrer, 

Fig. 119, 141, 154, 156). Verecundus ordnet ſie gern in Gegenüber- 

ſtellung an. Ähnliche kauernde Haſen begegnen bereits in La Grau- 

feſenque, ferner häufig in Lezoux bei Cinnamus, Jllixo, Doeccus und 

Quintilianus (De<. 950 u. 950a), dann wieder in Blikweiler, wo der 

nad linfs gerihtete Haſe etwas ſpäter auftauht, während ſein Genoſſe 

oft die Ware des Töpfers mit der Kennmarke AD ziert und auch auf 

den früheren Arbeiten des Töpfers der ſpringenden Tiere zu ſehen iſt. 

Die Haſen des Verecundus halten in bezug auf die Größe die Mitte 

zwiſ<Hen den früheren Typen Kn. Bliw., Taf. 80,1 u. 2, und der kleineren 

ſpäteren Form a. a. O., Fig. 3. Das nac links gerichtete Häs<Hen er- 

ſ<Heint in Eſ<enz au< bei Cibiſus auf Taf. XVUUU, 3 u. 14u. XV, 5, 
ferner auf einer Schüſſel des Heiligenberger F-Meiſters, Forrer, Taſ. 

XAZII, Fig. 8, ſowie auf einer Saalburg-Schüſſel von La Madeleine, 

Saalb.-Jahrb. VIU, Taf. X1, 17. Janus bevorzugt das na<h re<ts ge- 

wendete Häs<en, 3. B. auf einer Rottenburger Schüſſel bei Kn. Blikw., 

Taf. 90 a. Dieſes Häshen erſcheint einzig in Waibl.-Beinſt. OxeE=
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Feſtſ<r., Abb. 76, während beide Haſen in Rheinzabern mehrmals 

variiert werden, wie die Abbildungen Lud. V, T 233 ff. zeigen. 

Geſtre>ter Haſe na<h rehts (Taf. X1V, 1 u. Taf. XIV, 4 (kleiner), 

und Forrer, Fig. 149). Etwas größer als Deh. 944. Cibiſus bringt ihn 

auf Taf. XVIU], 2. Er hält ſich in der Mitte zwiſchen den Rheinzaberner 

Typen Lud. V, T 238 u. 242. Man trifft ihn auc<h in La Madeleine, vgl. 

Saalb.-Jahrb. VIIT, Taf. X1, 14 u. 15b. 

Die Löwen. a. Großer, geſtre>ter Löwe na links (Taf. V1, 
1,3; X1, 7; X1, 1,2,6; XIH, 6, und Forrer, Fig. 129, 172 u. 175). 

Sein Haupt iſt oftmals pra<tvoll modelliert, der ShHweif auf Taf. X1], 

1 u. Taf. XI1], 6 unterbrochen. Cibiſus behält dieſen Löwen bei auf 

Taf. XV], 5. Unter den verſ<hiedenen Blikweiler und Rheinzaberner 

Löwen fehlt dieſer Typus, in La Madeleine dagegen ſc<eint er bekannt 

geweſen zu ſein, vgl. 3. B. Holwerda, Arentsburg, Abb. 71, 34. 

b. Kleiner Löwe na< links, Taf. VU], 6; x, 4, ſowie auf 

Taf. XV, 9 (Keller Moosberger), bei Cibiſus auf Taf. XIX, 5. Wohl 

eine verkleinerte Abformung des vorigen Typus. 

c. Der Löwe mit offenem Rachen (Taf. IN, 3 und auf mehreren 

gleichen Fragmenten) findet ein Vorbild in einem größeren Typus von 

Lezoux, Ded. 582 a, während ſein Ebenbild ſowohl in Ittenweiler 
(Forrer, Fig. 121) als au< in Heiligenberg exiſtiert (veröffentlict von 

Kn. Bli>w., Taf. 93,4). 

Der nach rüFwärts ſchauende, gefle>te Panther iſt die von Vere- 

cundus am häufigſten verwendete Tierfigur, die zwar in Ittenweiler 

nicht vorkfommt; dafür erſheint ſie in Eſchenz auf Taf. V1], 2, 9; IX, 2; 

XT, 6, 10; X1, 1, 2; XIH, 5, 8; XIV, 2, 4; XV, 8 (Keller Moosberger) 

und XV, 7 (Rheinbucht), ferner auf BVerecundus-Ware in Rottweil 

(Knorr, Taf. XXIV, 11 u. 8) und auf einem Faiminger Stü> (ORL, 

Nr. 666, S. 71, Fig. 195). In Heiligenberg hat ihn Janus verwendet 

(Forrer, Fig. 70), während er in Rheinzabern gleich groß für Juſtus und 

Reginus a nachgewieſen iſt (Lud. V, T 38a u. b). 

Eber, na<h rehts, auf Taf. VI], 3 u. Taf. VI1], 1, wo er einen ver- 

ſehentlic< breitgedrüten Shwanz zeig! --- genau wie auf der aus dem 

gleihen Model gepreßten Windiſc<er Shüſſel im Muſ. Brugg. In 

Ittenweiler bringt ihn Forrer unter Fig. 142. Er entſpricht ziemlich 

genau dem Tier De<. 826. In Rheinzabern wird dieſer Typus nicht 

geführt. 

Greife, na< rehts, auf Taf. X1], 3 und zwei gleihen Fragmenten ; 

in Gegenüberſtellung auf Taf. X], 12, ſowie auf einem Verecundus-
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Stüd aus Pfünz, ORL, Nr. 75, Taf. XX, Fig. 33. In Ittenweiler er- 

ſcheint allein der Greif nad links. Beide Greife trifft man auf Sigillata 

des Blikweiler Töpfers der großen Fiquren. Das nad rechts gerichtete 

Tier bringen größer und nicht ſo fein modelliert in Lezoux Balbinus 

und Cinnamus (Ded. 501). Von Cibifus wird die Berecundustype 

durc< einen anderen Kopf und einen verkürzten Shwanz verändert 

(Taf. XV1, 8). In Rheinzabern kehrt der Greif bei verſchiedenen Tüp- 

fern wieder, darunter Janus, Cobnertus a und Reginus a (Lud. Y, 

T 191), die au< den na<H linfs gewendeten Greif kennen. Letzterer iſt 

außer Knorr, Cannſtatt, Taf. XX1, 4, auch in Waiblingen-Beinſtein 

nadchgebildet worden (OxeE-Feſtſhrift a. a. O., Fig. 43 u. 69). 

Aufrechter Adler, nach rehts, auf Taf. YVI1I, 4; XIV, 8; XV1, 2, 

ſowie etwas geſc<wunden auf Taf. XY, 7 (Rheinbucht). In Ittenweiler 

iſt ſtatt dieſes Adlers ein anderer (Forrer, Fig. 150) vorhanden, der 

jedoh in Eſchenz3 unbekannt iſt. Er iſt ſ[Hmaler als der ähnliche Typus 

Dech. 978. Während er in Blikweiler überhaupt nicht vorkommt, er- 

ſcheint in Rheinzabern auf Reginus a-Ware ein nicht ganz gleicher 

Adler (Lud. V, T 269 a. u. b). Cibiſus, der die Schüſſel Taf. XY1, 2 im 

Auftrage ſeines Meiſters ausgeführt hatte, verwendet ſpäter auf ſeinen 

eigenen Fabrikaten einen etwas anderen großen Adler, ſiehe Eſchenz, 

Taf. XV1, 2. 

Die Schlange (Taf. IX, 5; X, 2; x], 1, 111, 12; XI, 7; XI1, 5 
und Keller Moosberger ſowie Forrer, Fig. 121, 153, 174, 1832?). 

Die Sclange gehört zu den Eigentümlichkeiten des Verecundus, für 

die es keine direkten Vorbilder oder Nac<hahmungen gibt, es ſei denn 

etwa der pompejaniſc<e Hausaltar mit aufgerichteten Schlangen, der 

von Th. Screiber, Kulturhiſt. Bilderatlas 1885, Taf. XVII1], 1, ver- 

öffentlicht iſt. Die Reptilien von Lezoux kriecßhen am Boden nach rechts 

und ſind ohne jede Zeichnung (De<h. 959 u. 960). 

Auch die von dem Heiligenberger F-Meiſter geſchaffene Shlange läßt 

keinen Vergleic< mit der Type des Verecundus zu (vgl. Forrer, Taf. 

XXXV). Die ſiH< am Boden windende, wie die aufgerichtete, tanzende 

Sdlange fügen ſid) gut dem Lebendigkeit und Bewegung atmenden Stil 

des Verecundus ein. =- In Verbindung mit der am Boden ſich windenden 

Sdhlange bemerkt man auf Eſc<enz, Taf. IX, 5, wozu no<h ein Parallel- 

ſtü> vorhanden iſt, ein kurzes, gewundenes Gebilde, von dem ſich nicht 

mit Sicherheit ſagen läßt, ob es von einem Sc<hlangenpunzen abge- 

brochen iſt, oder ob es ſih um das aus der Darſtellung des Füllhorns 

hervorgegangene Wurmmotiv handelt. Letzteres erſc<eint ſelbſtändig
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auf einem Heiligenberger Fragment (Forrer, Taf. XXX], 3) ſowie 

auf einer von Lezoux ſtammenden (?) Formſchüſſel im Rijksmuſeum 

von Leiden (abgeb. Oudheidk. Mededeelingen &, 1929, Abb. 24, 

Fig. 1, ferner bei Auguſtinus in Rheinzabern (Lud. V, T 175). Der 

eigentliche Sinn dieſes Motivs als Füllhorn, der ihm auf Ware von 

Luxeuil noh innewohnte, war in den obergermaniſc<hen Fabriken längſt 

verloren gegangen. Die Verecundustype unterſ<Heidet ſiH von den er- 

wähnten Motiven durch ihre ſtärkere Krümmung und nimmt ſomit eine 

Sonderſtellung ein. 

Der nach rehts ſ<hreitende große Bogel auf Taf. YI, 8 und einem 

Stü> aus dem Keller Moosberger iſt weder aus Lezoux und Blikweiler 

nod) aus Heiligenberg oder Ittenweiler bekannt. Eine gewiſſe Ähnlich- 

keit beſteht zwiſchen ihm uwnd der Rheinzaberner Type des Janus, ob- 

wohl jenes Tier den Schnabel geſenkt hält (Lud. V, T 297). 

Das zurücdbliende Vögel<Hen (Taf. VU, 7; 1X,2; xX,4; 

XU, 4 und Forrer, Fig. 146, 169, 183) erweiſt ſiH als verkleinerte 

Nachbildung der in Lezoux gebräu<lihen Typen De<. 1009 u. 1035. 

In Blicweiler unbekannt, erſ<heint es in La Madeleine (Saalb.-Jahrb. 

VI, 1934, Taf. X, 16, 19a u. b; größer) und gehört zum Typenſc<aß 

vicler Heiligenberger und Rheinzaberner Töpfer, um dann in Waib- 

lingen-Beinſtein wieder aufzutauc<en. Die Type des Verecundus, die 

an Cibiſus weitergeht (Taf. XYV1, 3 u. Taf. X1X, 8), ſteht den übrigen 

an Größe nach. 

Kleiner Reiher, nad links ſ<hreitend, auf Taf. XIY,8 u. 10 (etwas 

verändert), ferner auf Verecundus-Sc<hüſſeln von Ittenweiler (Forrer, 

Fig. 123 u. 140), Schleitheim, Windiſ< und Dietikon (ſ]. S. 38, Anm.1). 

Er wird auch von andern Keramikern benußt, ſo 3. B. von Cibiſus auf Taf. 

XV, 5 und in Rheinzabern von Cerialis und Auguſtinus (Lud. V, 1T 295). 

Pflanzliche Motive (P) 

Das breite Blatt, von Knorr Sykomorenblatt" genannt (Taf. 
V11,2,3,6; VL11,2,5,6; 1X,2,4, 6; X, 3; X1,7; X11,3; XUT 1; XTIV,2; 
XV1, 2u. a. m., fowie auf einem Bruchſtü> aus dem Keller genau wie Taf. 

1 Ob wirklich ein Sykomorenblatt dargeſtellt werden foll, erſcheint fraglich, da 
dieſes eiförmig und nicht gelappt iſt. Am nächſten kommt ihm etwa das Blatt 

des Ahorns oder der Platane. Zwar wächſt die Sykomore nicht in Griechenland 
oder Ztalien, fondern in Ägypten, Paläſtina und auf Cypern, was allerdings nicht 
unbedingt gegen die Verwendung ihres Blattes8 ſpricht; denn den Sigillata-Künſtlern 

waren ja viele Motive nicht aus eigener Anſchauung, ſondern nur aus der oft in den 
tleinaſiatiſc<-ägyptiſch-helleniſtiſcen Kulturkreis zurückreichenden Überlieferung im Kunſt- 

handwerk befannt.
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VIH, 2; Ittenweiler, Forrer, Fig. 148 1. 156). Es hältin der Größe etwa 

die Mitte zwiſchen den beiden Bli>weiler Blättern, Kn. Bliw., Taf. 80, 

Fig. 31 u. 32, von denen wieder das größere den älteren Typus dar- 

ſtellt. Das Bliweiler Blatt ſieht man auc<h auf einem Cannſtatter 

Fragment abgebildet bei Kn. Bli>w., Taf. 86,5, ſowie bei Cobnertus 

von RNheinzabern, von dem ebenda Taf. 91,2 ein Fragment von Lan- 

genau bei Ulm gezeigt wird. Zu erwähnen ſind ferner zwei Bilder- 

ſchüſſeln des Kaſtells Groß-Kroßenburg (ORL, Nr. 23, Taf. VI11, 

Abb. 10 u. 23, und eine in La Madeleine geformte Schüſſel von der 

Saalburg (Saalburg-Jahrb. VIII, Taf. X, 21). Kaum verändert iſt der 

Heiligenberger Typus des Janus und Belſus, der verkleinert in Rhein- 

zabern no<h von einer Reihe anderer Töpfer weitergeführt wird (Lud. 

V, P 68 u. 61). Mit kurzem, diem Stil oder als Baum mit geperltem 

oder glattem Stamm, der gelegentli< mit Rankenwerk verziert wird, 

findet man es nur bei Berecundus und Cibiſus. 

Das lange |Hmale Blatt(Taf. VI, 7; X, 5; X1, 1 u. a. m, ferner 

Forrer, Fig. 126) dient dem Berecundus ſtets als Baum, gern eine 

Pappel darſtellend ; Cibiſus benußt es ebenſo (Taf. XVI, 4), bildet aber 

zuglei< eine vierblättrige Dekoration daraus (Taf. XYU, 8, 9). 

Das Bäumden von Taf. VUl, 7; XI1l, 1, 8; X1V, 3,8, 10, ſowie 

Forrer, Fig. 123, 183, 193, erweiſt ſic) etwas kleiner als die in Lezoux 

von Banuus, Butrio und Taluſſa benußte Form Ded. 1141. Es ent- 

ſpriHt dem Blikweiler Typus Kn. Bli>w., Taf. 80, 28, der auf Pro- 

dukten des Cambo und Avitus zur Darſtellung kommt. Auf Ware von 

La Madeleine trifft man es gleichfalls, |. Saalb.-Jahrb. VIIJ, Taf. X,14. 

Wie man ſieht, unterſc<heidet es ſic< von dem zierlic<en vielverzweigten 

Bäumden des Ciriuna (Eſchenz, Taf. XX], 8), des Cerialis und des 

Reginus (Eſc<enz, Taf. XXI], 4, 5; XXIV, 16), das auf den LezoUX- 

Typus Deh. 1129 zurü&geht und in Rheinzabern unter P 5 bei Ludo- 

wici wiederkehrt. Cibiſus ſ<Heint außer dem Bäumd<en des VBerecundus 

auf Taf. XV1, 1, 7; XVIU, 3, auch das größere Bliweiler Bäumhen 

benußt zu haben (Taf. XYVI1], 1). Eine größere Type erſ<heint in Rhein- 

zabern, Lud. V,P1. 

Kleine Blüte in Berbindung mit Rankenwerk auf Taf. IX, 7; 

X, 2; X1, 8, 11; XU, 1, 4; XIÜ, 7, und Forrer, Fig. 166--168. Sie 

geht an Cibiſus über, ſiehe Eſ<enz Taf. XVI1, 10; XVI1], 6; XIX, 11. 

Die Ranken von Taf. VU, 4; Taf. Ix, 1 ſind freihändig mit dem 

Griffel in die Preßform eingetragen worden und wiederholen ſich leicht 

variiert bei Forrer, Fig. 120 u. 171.
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Ornamente (O) 

Der ovale Eierſtab des Verecundus wird gekennzeichnet durc< 
zwei ineinander gelegte, ſ<ön gerundete Stäbe ohne Mittelzunge, die 

ſorgfältig aneinander gereiht ſind. Weitaus am häufigſten in Eſchenz 

vertreten, und zwar in einem kleineren und einem größeren Format. 

EXiger Eierſtab: zwei breite, eng ineinander gelegte e>ige Stäbe 

laſſen in der Mitte einen länglichen Raum frei, während der größere, 

aber in den Umriſſen ähnli<e Eierſtab C von Waibl.-Beinſt. (OxeE- 

Feſtſ<r. S. 74 und beſ. Abb. 37), in der Mitte einen ſtrichſörmigen 

Kern enthält. Ferner iſt auf einen ähnlichen Stab Knorr, Cannſtatt, 

Taf. XLIV, 8, hinzuweiſen. Die Eſchenzer Form entſpricht genau dem 
in JIttenweiler üblihen Typus; dort wie in Eſc<henz iſt eine häufige 

Überſ<neidung zu beobachten. 

Die fein geperlten Zierlinien dienen a. als Einfaſſung des 

Eierſtabes; b. als einfa<e, doppelte oder dreifa<Me Stäbe zur Trennung 

der Felder; c. als Andreaskreuzdekoration auf Taf. X1], 8 u. Taf. XU, 4; 

Cibiſus pflegt ſtatt deſſen in Abwandlung von Taf. XI], 4 gekerbte 
Zierlinien anzubringen, 3. B. auf einer Shale von Augſt im Hiſt. Muſ. 

Baſel, und die im Prinzip gleiH<e Dekoration des Janus trägt die 

Charoakteriſtika dieſes Künſtlers, |. Forrer, Taf. XXVI1], 7---9. Eſc<enz 

bietet im übrigen nod eine nur mit den geperlten Zierlinien geſ<mücdte 

Verecundus-S<hüſſel, auf deren Wiedergabe verzichtet wurde, weil ſie 

genau ſo bei Forrer, Fig. 182, abgebildet iſt und ſic< in entſprechender 

Veränderung bei Cibiſus auf Eſchenz, Taf. XV1U], 4, wiederholt. 

Grobgeperlte Zierlinien werden auf Taf. X11], 4 u. 6, und 
Taf. XIV, 1 zu Kreuzdekorationen zuſammengeſtellt. 

Die ſiebenpunktige Roſette, man<hmal ſ<leHt ausgeführt, oft- 
mals gleichſam auf eine Scheibe geſeßt, erſcheint in Eſc<enz häufig zur 

Verzierung von Stäben, au< im Keller Moos5berger und im Pfahlroſt, 

3. B. Taf. XV, 6-8, aber au< als Streuornament auf Taf. V1U, 3; 
X, 11u.3; XI, 5 u. XV, 9. Die Roſette iſt in vielen Töpfereien gebräud)- 

liM, 3. B. in JIttenweiler und Bliäweiler, wo, wie ſo häufig, eine 

größere und eine fleinere Form vorkommen, von denen die größere 

der Verecundus-Type entſpricht, obwohl letztere niemals die exakte 

Ausführung ihrer Vorgängerin erreiht. Auf Eſ<henzer Bilderſhüſſeln 

bemerkt man ſie no<h bei Cibiſus, Taf. XVI], 8 f., bei Janus, Taf. 

XAXV, 2f., und Reginus, Taf. XXU, 2, 3, 9 u. XRU], 5 1u.9, bei beiden 

meiſtens etwas größer, und ſ<h<ließlic) auf der mit Jlix gezeichneten
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Eſchenzer Shüſſel von Lezoux, wo gleichzeitig eine kleimere achtpunk= 

tige Roſette zur Verzierung der Stäbe dient (Taf. XXYV, 8). 

Scheibenrojette mit fünf eingedrüdten Punkten, die aber oft- 

mals verwiſ<ht ſind (Taf. XI11, 2-4, 7,8 u. XIV, 1u. 2 und häufig 

auf den von Forrer veröffentlihten BruchſtüFen). In kleinerem Format 

bieten ſie Taf. XI, 4 u. XI, 6. In Rheinzabern bemerkt man eine 

ähnliche Scheibe mit ſieben Punkten bei Reginus c und Auguſtinus a 

(Lud. V, 0 46). Die von Cibiſus geſc<affene kleinere Sheibe enthält 

einen eingeritten 6---8ſtrahligen Stern. 

Punkt im Kreis auf Taf. X&, 5; XI11, 2, 8; X1V, 3; gelegentlich 

auc<h von Reginus verwendet, 3. B Forrer, Taf. XXXYI], 2, 6, 14. 

Gefülltes Fruchtkörb<4Hen (Taf. X, 5; X1, 4; XI, 4; XIIl, 3; 

XIV, 2 und Forrer, Fig. 136, 169, 193, ebenſo auf einem Verecundus- 

Fragment von Böhming, ORL, Nr. 733, Taf. U, Fig. 23). Dieſes 

hübſche Ziermotiv führen außer Berecundus und Cibiſus (Taf. XYV, 5) 

auch Reginus (ſiehe das geſtempelte Fragment von Rißtiſſen bei Kn. 

Bli>w., Textbild 21), Ciriuna und Janus (vgl. Forrer). Eine Anzahl 

Rheinzaberner Meiſter kennen es in gleicher Größe (Lud. V, 0 179). 

Das Follis-Ornament, au< Querbalken oder Walzenmotiv qge- 

nannt. Auf die vielſeitige Verwendung dieſes einfa<en Ornaments zur 

Verzierung von Stäben (Taf. V1, 2; VI, 4; IX, 7; X1, 11; XI1,4,6,7), 

als Abſc<hluß von Bäumen (Taf. VU1, 6, 7; 1X, 9; X, 3; X1, 1 ;AX1]], 3), 

als Streuornament (Taf. 1X, 3), als Kreuz (Taf. X1U], 1; X1V, 10) oder 

als Säule (Taf. X11, 9) iſt auf Seite 34 hingewieſen worden. Es dürfte 

eine maſſive Weiterentwi>lung des zierlichen Rollenmotivs ſein, das in 

Lezoux und Blikweiler als Streuornament ſehr beliebt war und dort wohl 

au<h dem Verecundus vertraut geworden iſt. In Rheinzabern wird es 

gern von Cobnertus benußt, der es gelegentlich ſogar aneinanderreiht, um 

Zierlinien daraus zu formen (Vgl. S. 71). Zum Verſtändnis des Orna- 

ments iſt die Ableitung von dem antiken follis == Blaſebalg, Schlauch, 

Beutel heranzuziehen, deſſen verſchiedene Bedeutungen R. Forrer in 

den Cahiers d'Archeologie et d'histoire d'Alsace 1937, 149 ff. dargelegt 
und folgendermaßen zuſammengefaßt hat: „C'est d'abord le nom du 

boyau enveloppant la Saucisse, puis &'est, rempli d'air, un ballon 

oblong ou un coussin de repos, enfin un etui destine a recevoir en 

rouleau un certain nombre de pieces de monnaies qu'on a expresSsement 

frapptes pour Servir ä ce but et qui pour cette raison Sont baptisces 

elles-mämes des follis.“ Für uns kommt einzig die Bedeutung des follis als
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Luftballon in Betraht, mit dem ein reizvolles, Geſchi>lichkeit erfordern- 

des Spiel veranſtaltet wurde. Shon Ferd. Keller hatte im S<hweiz. 

Anz. f. Altertumskunde 1870, Taf. XIV, Fig. 1 u. 2, jolhe auf Sigillaten 

dargeſtellte Ballonſpieler abgebildet (ohne jedoM die Fundorte der 

Fragmente beizufügen) und auf die große Beliebtheit dieſes Spiels im 

Altertum hingewieſen; ſhreibt do< Martial: „Folle decet pueros ludere, 

folle Senes.“ Da hierbei ein mit Luft gefüllter Shlau< aus leichtem, 

elaſtiſ<em Stoff an beiden Enden feſt zugebunden wird, iſt naturgemäß 

das Mittelſtü> bedeutend länger als die Enden. Das galliſche Rollenmo=- 

tiv zeigt nun aber ſtets zwei Abſ<hnürungen an den Enden, während bei 

Vorecund1us ſich das Berhältnis von MittelſtüX und Enden ſehr zugunſten 

der lekteren verſchiebt. Cibiſus führt das Motiv weiter, ſiehe Taf. XV1, 

6, 8; XV1I, 7 10; XVIDT, 6;X13%, 11. Bei Heiligenbergern wie Cerialis 

trifft man das Ornament ebenfalls. Die in Rheinzabern und Weſterndorf 

verwendeten Typen kommen der Darſtellung des follis entſchieden am 

nädhſten. 

Die grobgewundene Girlande von Taf. XI11], 3 hat Verecundus 

ſHon in Lezoux gehabt (Forrer, Fig. 55a); er verwendet ſie ferner auf 

Aazheimer und Scleitheimer Fragmenten ſowie in Jttenweiler, For- 

rer, Fig. 145, 146, 154 und 156. Sie iſt von Cibiſus auf der Eſchenzer 

Schüſſel Taf. XYV1, 6 angebra<t und in Rheinzabern auf alle Arten 

variiert worden. 

Großer, glatter Kreis in Eſ<henz nur auf Taf. X1], 8, bei Forrer 

auf Fig. 190, kleiner 3. B. als bei Reginus, Eſ<enz, Taf. XXIV, 7. 

Kleiner, glatter Kreis in Eſchenz auf Taf. X, 3, 8; X1, 2, auf 

Taf. X1U], 3 breitgedrü>t, ſc<hließlih auf Taf. XV, 6 u. 8, ferner For- 

rer, Fig. 139, 140, 141, 188, 189. In gleicher Weiſe au bei Cibiſus 

(Taf. XV, 5). Verſcchiedene Größen bietet Rheinzabern, Lud. V, O 96 

bis 98. 

Feingekerbt erſheint der kleine Kreis auf Taf. VI, 1 -- einem 

Stüc>, das Verecundus oder Cibiſus zuzuſ<hreiben iſt --, grobgekerbt 

auf Taf. X111, 2, 8 u. X1V, 3. <y 

c. Die Reliefſ<hüſſeln des Cibiſus 

Daß Cibiſus in Jttenweiler bedeutende Produktivnswerkſtätten 

für reliefierte Sigillata unterhalten hat, iſt erſtmalig von R. Forrer 

behauptet worden. Aus der weithin reichenden auffälligen Gleichheit 

ſeines Typenſc<hatzes mit demjenigen des Verecundus hat Forrer
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geſc<loſſen, daß Cibiſus dort zuerſt im Betriebe des Verecundus tätig 

war.* Dieſe Vermutung wird nun beſtätigt dur< die ſchöne, intereſſante 

Scüſſel auf Taf. XV1, 2, wo Cibiſus ſeinen Namen von Hand in die 

Preßform eingetragen hat, womit er ſi< als Herſteller der Form zu 

erkennen gibt. Nachher hat er oder ſein Gehilfe die Modelſ<üſſel mit 

der Fabrikmarke ſeines Chefs Verecundus ſigniert. Nac<dem ſein 

Meiſter ſpäter die Fabrik aus irgendwelchen Gründen an ihn verkauft 

hatte, wurde er ſelbſt der Leiter des Betriebes. Cibiſus muß ſeine 

Ittenweiler Tätigkeit =- zunähſt als Modeltöpfer des Verecundus -- 

in den lezten Jahren Hadrians begonnen und ſpäter während der 

antoniniſMen Epodce ſelbſtändig ausgebaut haben. 

Der Eſc<enzer Fund mit ſeinen zahlreichen ſchönen Fragmenten 

wird aus der früheren Ittenweiler Fabrikation des Cibiſus ſtammen, 

was ja ſ<on Schüſſel Taf. XV1, 2 nahelegt. Mit Namen geſtempelte 

Stüde fanden ſi< im ganzen neun, davon ſieben im Garten und eins 

im Keller Moos5berger, dazu kommt no< eins im Rosgartenmuſeum, 

das vermutlich aus dem Eſ<enzer Nömerbad herrührt.? Bis auf einen 

zeigen alle Stempel die Form CIBISVS FEC, wobei das V ſtets einen 

größeren Zwiſ<Henraum beanſpru<t als die übrigen Buchſtaben. 

Merkwürdig konſervativ verhält ſih Cibiſus überhaupt in bezug auf 
ſeinen Stempel, indem er faſt ſein ganzes Leben lang dieſelbe Form 

für ſeine Reliefſ<üſſeln anwendet.* Eine Beſonderheit ſtellt lediglich 

die erwähnte Signatur auf Taf. XV1, 2 dar. Die Stempelformen 

ſind Taf. XXRX], 1 u. 13 fakſimiliert. 

Wie Verecundus und die meiſten ſeiner Kollegen und Konkurrenten 

mag au Cibiſus in Fabriken Mittel- oder Oſtgalliens gelernt haben. Man 

hat Mandeure oder Luxeuil als ſeinen Lehrplatz vermutet, weil von dort 

je eine ſignierte S<erbe bekannt iſt; doH mangeln weitere Anhalts- 

punkte.* Überdies iſt die galliſce Tradition in ſeinem Typenſ<aß kaum 

ſpürbar. Da Cibiſus ja ſelbſt Preßformen für die Relieftöpferei des Vere- 

cundus angefertigt hat, bringt er naturgemäß ſpäter auf ſeinen im eige- 

nen Betrieb fertiggeſtellten und mit ſeinem Fabrikſtempel gezeichneten 

Bilderſ<hüſſeln viele Motive, die er ſhon für Verecundus verwendet 

1 Forrer, S. 208. 

? Erwähnt wird von dort ein folche3 mit dem Stempel CIBISVS FEC bei L. Müller 

ASA 1875, S. 601. 
3 Von den CIL 100 11, 179 a--t, erwähnten Stempeln bringen alle dieſe Form bis 

auf einen Stempel CIBISVS F von Avenches, der möglicherweifſe auf glattem Geſchirr 
teht. 

' bt4 Der Stempel von Mandeure ift allerdings nicht ganz ficher zu leſen, vgl. Forrer, 
S. 210. Luxouil wird von O3wald und Pryce ohne nähere Angaben als8 Arbeitsplaßz des 

Cibiſus angeführt, a.a. O., S. 109.
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hatte. Es ſind dies auf dem Eſc<enzer Material folgende Zierſtüce: 

die Nymphe, der angriffsbereite und der fliehende Gladiator, Herkules 

mit Löwenfell und Keule, Mars und der Flötenbläſer, der große Löwe 

und der Hirſc<, der Spißzhund ſowie der Jagdhund, das nac<h links 

gerichtete ſißende Häs<hen und der na<h red<hts ſpringende geſtredte 

Haſe, der Greif, der ſtreitbare Putto, das Bäumd<en ſowie das breite 

und das ſ<male Blatt, das rü>wärtsbliende Vögel<hen, die Maske 

und ſchließlich die gern bei den ſenkre<hten Stäben verwendeten Quer- 

balken ſjowie der ovale Eierſtab. 

Die auf den Eſc<enzer Cibiſus-Sc<hüſſeln vorkfommenden Zier- 

elemente, zu denen Verecundus nicht das Ebenbild liefert, ſind weniger 

zahlrei<. Cs gehören dazu: der ſpringende Eros von Taf. XIY, 4, 

der auc auf der ſpäten Cibiſus-Sc<hüſſel von der Rheinbucht (Taf. XIX, 

8) - allerdings in verdrücter und geſHwundener Geſtalt --- erhalten iſt*; 

er kfommt auch auf Ware von La Madeleine und Blieweiler vor und 

wird ſonſt no< von den Heiligenbergern Ciriuna, dem F-Meiſter und Firx- 

mus, ſowie in Rheinzabern (Lud. V, M 265) benußt. Der Hund von Taf. 

XVIIL, 3 u. XIX, 10, eine verfleinerte Wiedergabe von Lud. V, T 218, 

ſowie der geſtre>te Haſe na links von Taf. XVI], 4, 5 u. XVI1], 10, 
der gleid) in Heiligenberg bei Janus erſ<eint und von dem eine ſtark 

verkleinerte Abſormung in Waiblingen-Beinſtein wie im Kräherwald 

benußt wird.*? Die Frauenbüſte von Taf. XV1, 6; XVI], 4, 5 u. XYU],3 

wird durch eine geſtempelte Rottweiler Schüſſel (Knorr, Taf. XXI1], 1) 

dem Cibiſus zugeſpro<en. Der na<h rehts ſc<reitende Amor von 

Taf. XV1U], 5 mit kolbenſörmig verdi>tem Stab iſt identiſc) mit der 

Heiligenberger Janustype Forrer Taf. X XIX, 3, vielleiht au< mit 

der unvollſtändigen Figur auf der Rottweiler Cibiſus-Scherbe, Knorr 

Taf. XX1I], 8. Shließli ſind noZ zu erwähnen der nad) rehts 

ſpringende Hirſ< von Taf. XVI)1, 10, die Chimären von Taf. XVI], 4 

u. XVIL, 7, das fkleine Blatt von Taf. XVIJ, 10 und anderswo, der 

Adler von Taf. XV1UUY, 2, dex Bär von Taf. XVI1l, 12, die merk- 

würdige Darſtellung von Taf. XIX, 6 und der verzweigte Stab von 

Taf. XV1U), 8, der ſic in vollſtändiger Ausführung auf einer Badener 

Cibiſus-Schüſſel präſentiert. 

Do) iſt jede kleinſte Sherbe des Cibiſus äußerſt HarakteriſtiſQ;) und 

ſofort erkennbar! Das rührt allein von ſeinen Zierlinien her; denn 

1 Zu Taf. XIX, 8 exiſtiert ein Parallelſtück ebenfalls aus der Rheinbucht, das ſtatt 

des glatten Streifens den ſpitßen Eierſtab des Cibiſus aufweiſt; die leztere Schüſſel iſt in 

Stecborn, die erſtere im Thurg. Muſ. in Frauenfeld ausgeſtellt. 

2 Oxe-Feſtſchr. a.a. O., Abb. 49, 58 u. 69, und Knorr, Cannſtatt Taf. XXRV7, 3.



56 

ſämtliche Abgrenzungen der Eierſtäbe, alle ſenkrechten Stäbe, ſowie 

die Andreaskreuze beſtehen aus einer oder häufiger no<h aus zwei 

eng aneinanderliegenden geriefelten Zierlinien, die gerne mit kleinen 

Scheibenroſetten punktiert ſind.* Die Riefelung iſt erzielt worden durc<h 

ein Rädchen, auf dem winzig kleine, exakt geſto<ene Viere>e eingekerbt 

waren. 

Unverkennbar und faſt nur von ihm angewandt? iſt ſein ſpitzer 

Eierſtab, den er in den verſchiedenſten Kombinationen bringt, vgl. 

Taf. XVI, 4, 6, 8, 10; XVII, 10; XISN, 11 11. 11a und Taf. V,53. 

Zu dem ſpißen Eierſtab gibt es no< eine frühere BVariante, wobei 

um die beiden inneren ſpißen Linien außen eine ovale gelegt iſt. 

Unter den Eſc<enzer Scherben kommt dieſer kombinierte Eierſtab 

nicht als obere Borte vor, wohl aber als Einzelornament, ſo auf 

Taf. XVI1], 8 u. XVII1I, 10. DadurH daß die ovale Einfaſſung durc< 

Zufall oder abſi<tlih weggebroßhen wurde, konnte ſiH der ſpite 

Eierſtab als ſelbſtändiges Berzierungselement entwikeln. Sc<ließlich 

hat ſiH Cibiſus no<h einen weiteren, nur ihm eigenen Eierſtab ge- 

ſ<nitten, indem er den von Verecundus übernommenen Stab ſchraf- 

fierte, ſo daß ſi< das bei Taf. XIX, 5 u. 9 erkennbare Bild ergab. 

Dieſer Stab gehört in die Ittenweiler Spätzeit, und es gilt feſtzuhalten, 

daß er in der Eſc<enzer Keramikablage nur einmal vorkfommt, was 

wiederum dafür ſpric<t, daß die dortige Cibiſus-Ware während der 

früheren Jttenweiler Wirkſamkeit fabriziert worden iſt. 

Auch in der Einteilung des Dekorationsfeldes läßt ſic die Über- 
einſtimmung mit Verecundus nicht verleugnen. Unverkennbar verrät 

ſie ſich in jenen großen Feldern, die =- dur< einfa<He Stäbe begrenzt --- 

nur mit einer einzigen Figur beſett ſind, 3. B. Taf. XV], 5 u. XIX 2; 

von der gleihen Art wie Taf. XV1, 5 fanden ſich ebenfalls im Garten 

Moosberger noF zwei Stüe: bei dem einen iſt das Feld mit dem 

Herkules, bei dem andern mit dem hinter dem Shilde De>kung ſuchen- 

den Gladiator ausgefüllt. Sonſt aber zeigt Cibiſus dur<haus eigene 

Jdeen in der Anordnung ſeiner Motive; Taf. XV1, 6; XVJ, 4, 5, 

6, 10; XVIN, 3; AXTS, 11 u. 11a und die ſHönen Stüdke Taf. XVI1, 

8 u. 9 ſind Beiſpiele ſeines Stils. Überhaupt hat er nicht einfach die 

Model des Verecundus weiterbenußt; denn ſeine Figuren laſſen ſich 

1 Wenigſtens trifft das auf das Eſchenzer Material zu, wo niemals Perlſtäbe 

in der Art des Verecundus auf Cibiſu8-Ware vorkommen wie auf vem EChler Stü> Forrer 

Fig. 206. 
2 Der ſpitze Eierſtab erſcheint -- freilich ſelten -- auch bei vem F-Meiſter, vgl. Knorr, 

Rottweil Taf. XNVII], 14,
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nicht ſelten von denen ſeines früheren Meiſters unterſcheiden. Sind die 

Zierſtempel des Verecundus gewöhnlich etwas derb und maſſiv, ſein 

kräftiges Nelief am den Rändern aber eher ſanft abfallend, ſo pflegt 

Cibiſus ſein Relief in Ittenweiler |<harf und genau zu prägen und die 

Umriſſe nicht ſelten kantig auszuſtechen. Seine Figuren ſind fein und 

exakt ausgearbeitet und machen oft einen eleganteren Eindru> als die 

des Berecundus. Man muß deshalb annehmen, daß Cibiſus gewiſſe 

von Verecundus übernommene Model und Punzen für ſich noc<mals 

friſc) hergeſtellt Hat. 

Obwohl das Fundmaterial aus dem Garten Moosberger nur 

die engen Beziehungen zu Verecundus dokumentiert, muß Cibiſus 

in einer beſtimmten Epoche ſeines Lebens eine Arbeitsgemeinſc<aft 

mit Reginus unterhalten haben. Der von dieſem Keramiker aus- 

gehende Einfluß tut ſich offenſichtlich kund auf einer im Landesmuſeum 

ausgeſtellten ſchönen Cibiſus-Schüſſel von Zürich (In Gaſſen); denn 

hier fopiert Cibiſus ſogar den breiten flac<en Eierſtab des Reginus und 

bringt als Einfaſſung ein einfaches gekerbtes Band, wie es Reginus 

in Heiligenberg und Eſc<henz, Taf. XXIY, 9, verwendet. Reginus hat 

in jenen Fällen ſein Kerbband wohl von Janus entlehnt, bei dem ſol<he 

Stäbe und Bänder häufig begegnen, während Reginus ſelbſt ja ſonſt 

die Grenze des Eierſtabes am liebſten mit einer einfachen Linie mar- 

kiert. Denſelben Stab des Reginus ziert auch die geſtempelte Windiſher 

Cibiſus-Schüſſel in Brugg; ſie bringt als Beſonderheit zwiſc<en dem 

Eierſtab und dem üblichen Dekorationsſtreifen einen Spiralfries, wie 

Eſc<enz Taf. XXYV)], 2, von einem einfac<en Kerbband eingefaßt, der 

auf einer in den dortigen Thermen gefundenen Cibiſus-Schüſſel 

wiederkehrt.? Schließlic) erſc<eint in BVindoniſſa no<h der breite Stab 

mit linfem BeiſtriHh, den Reginus ja aud) viel braucht; jenes kleine 

Bruchſtü> weiſt ſiH dur<; den übliHen Stempel als Fabrikat des 

Cibiſus aus (Muſ. Brugg Nr. 24:9). 
Daß Cibiſus auf der Zür<her S<hüſſel zur Feldertrennung die 

Herzblattſtäbe des Ciriuna und auf dem Windiſ<er Gefäß und in Eſchenz 

das ebenfalls von Ciriuna ſtammende Blatt (ſ[. Taf. XX], 2 u. 3) ver- 

wendet hat, mag als weiterer Hinweis für ſeine BVerknüpfung mit 

gewiſſen Heiligenberger Töpfern dienen. Elemente des Reginus und 

Cerialis finden ſic) noch verſc<hiedentlic< auf Rottweiler, Windiſcher und 

Scleitheimer Fragmenten des Cibiſus. Bei der Bearbeitung der Rott- 

weiler Sigillaten hat Knorr bereits vor Jahren auf die Beziehungen hin- 

gewieſen, die zwiſc<en Cibiſus und Heiligenberg beſtanden haben müſſen. 

! Abgeb. ASA 1931, Taf. X1V, Fig. b u. d.
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Aus alledem geht hervor, daß Cibiſus kein ſ<HöpferiſMer Künſtler 

war, wohl aber ein ſorgfältiger gewiſſenhafter Töpfermeiſter, deſſen 

feinrelieſierte und mit dezentem Geſ<mad> ausgeſtatteten Schüſſeln 

am Oberrhein, an der Donau und auf helvetiſchem Gebiet mit Vor- 

liebe gefauft wurden. Die Qualität ſeiner na Eſ<enz gelieſerten 

Sigillata iſt hart und gut und zeigt, ſofern ſie niht vom Rauc ge- 

ſHwärzt iſt, ein ſcHhönes Rot mit leichtem Glanz. Die Tätigkeit des 

Cibiſus überdauert die des Verecundus; denn die in Kempten gefundene 

Cibiſus-Sc<hüſſel kann --- nad) den zur Füllung der Medaillons ver- 

wendeten Abdrücken einer Marc Aurel-Münze zu ſc<ließen -- nicht 

vor 171 hergeſtellt ſein. Ob Cibiſus damals ſeine Fabrik einem Sohn 

oder Schüler übergeben hat, der einfa<Mm mit ſeinem alten Stempel 

weiter ſigniert, iſt eine wenig wahrſc<einliche Vermutung R. Forrers. 

Da von Cibiſus hergeſtellte glatte Sigillata bis jett in Tasgetium 

nicht gefunden wurde, intereſſiert vor allem die Verbreitung ſeiner 

Reliefſhüſſeln. Solhe ſind bekannt aus Luxeuil, Mandeure, Vicques, 

Rottweil, Riegel, Badenweiler, Zugmantel, Altſtadt, Augſt (mehrmals), 

Eſc<enz (Römerbad), Mühlau, Engehalbinſel bei Bern (mehrfach), 

Bingen, Königshofen, Rottenburg, Studenberg (Kt. Bern), Ehl und 

AvenHes. Dieſen von Oswald and Pryce genannten Orten ſind 

no<H hinzuzufügen: Windiſch (Bruchſtü>e von 14 verſ<hiedenen Schüſſeln 

aus früheren Ausgrabungen, dazu zwei neuere aus den Thermen, 

abgeb. ASA 1931, Taf. XIV, Fig. b, d, e, h), Zürich, Baden (kleines 

Fragment im Landesmuſeum, Stü>e von 6 weiteren Schüſſeln im 

Muſeum Baden), Arbon (Landesmuſ. Nr. 20 265), die römiſ<He Villa 

in Laufen (2 Fragmente, abgeb. ASA 1923, S. 200, Fig. 4 u. 7), 

Kir<leerau (ähnliH< Knorr, Rottweil Taf. XX, 3, wahrſcheinli< aus 

einer römiſ<en Villa, vgl. aug ASA 1931, S. 224), Chur (aus der 

Cuſtorei [. ASA 1903/4, S. 148), Olten (17. Jahresber. d. SGU 19235, 

S. 78), Dietikon (ebenda 1932, S. 70), Oſterfingen (Muſ. Allerheil. Nr. 

4466), Sch+leitheim (5 Fragmente, darunter 2 geſtempelte unter den Nrn. 

14 086 u. 14 124 im Muſ. Allerheil. und 4 weitere im S<hulhaus in 

Scleitheim). Außerhalb der Shweiz kommen hinzu Epfach am Led) 

(Bayr. Vorgeſ<i<tsbl. 1933, S. 101 f. u. 1937, S. 77), Geislingen 

(Fundber. aus SHwaben 1924, Taf. XX1, Fig. 12), ſowie Faimingen 

(ORL 66 c, Taf. X, Fig. 25 u. 46). 

Gerade die ſ<HweizeriſMen Fundplätze beweiſen, daß dort, wo 

Verecundus-Ware gekauſt worden iſt, auc< Cibiſus gewöhnlich ſeine 
Fabrikate abgeſeßt hat, öfters ſogar in no<h größerem Umfang als 

1 Germania 1912, S. 45.
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ſein ehemaliger Meiſter, ſo daß man ihn in bezug auf die Shweiz 

als den hauptſächlihſten Lieferanten obergermaniſ<er Bilderſchüſſeln 

anſprehen darf. 

d. Die Reliefſc<hüſjſeln des Ciriuna 

Ein ſehr geſchi>ter Heiligenberger Töpfer, der mit der Hand des 

Künſtlers ſeine Schüſſeln zu dekorieren weiß, iſt Ciriuna. Sein merk= 

würdiger Name verrät galliſce Abſtammung. Von ihm iſt eine ſtattliche 

Anzahl ſc<ön verzierter Fragmente Heiligenberger Provenienz aus der 

Eſc<enzer Keramikablage zutage gefördert worden. Ciriuna gehörte 

zu den frühen Heiligenberger Töpfern und hat an jenem Ort des Unter- 

elſaß vor allem in der hadrianiſchen Epoche, ſiher aber auc<h nod in 

der Frühzeit des Antoninus Pius gewirkt. Später war er nod) als 

Glattware-Töpfer in Rheinzabern tätig. 

Wie die Abbildungen der einzelnen Stüce zeigen, beſtanden enge 

Beziehungen und Wechſelwirkungen zwiſc<en ihm, Satto, Janus und 

Cerialis. Wenn 3. B. die Fragmente Taf. XX, 4, 8, 9, die offenbar 

mit weiteren vier Stücen zu derſelben Schüſſel gehören, ni<t mit 

der für Ciriuna ſo <arafkteriſtiſ<en Kreisbordüre verziert und zum 

Überfluß no< mit ſeinem Namen geſtempelt wären, ſo läge ein Rück- 

ſ<luß auf Cerialis nahe. Denn im Kaſtell Zugmantel wurden gleich 

deforierte Schüſſelteile mit dem Stempel des Cerialis gefunden.? 

Daß Ciriunas Einfluß ſi< au<h bei Cibiſus bemerkbar ma<ht, wurde 

bereits erwähnt. 

Im Eſc<enzer Gartenfund erſ<eint der Stempel dieſes Töpfers 
auf drei verſchiedenen Reliefſtüfen, und zwar immer in der gleichen, 

von ihm bevorzugten rücläufigen Form CIRIVNAI (I = Fe-ecit). 

Vgl. Taf. XXX], 4. Ciriuna hat nac< Tasgetium vor allem die kleineren 

Schüſſeln mit zwar etwas verſhieden hohem, aber immer niedrigem 

1 Vgl. ORL, Nr. 8, Taf. XXIV, Fig. 8, wo die gleichen großen Medaillons abwech- 
ſelnd die jungen Hähne oder die Henne mit ihren Kleinen bringen (wie auch Forrer, 

Taf. XXI1)J, 7), während ebendort Fig. 3 die mittelgroßen feingeperlten Medaillons von 

Eſchenz, Taf. XX, 7, zeigt, mit der großen Vaſe oder einem ſechsza>igen Stern als Fül- 

lung -- dies jedoch entſchieden ein Produkt des Ciriuna. Ferner hat Cerialis von Ciriuna 

3. B. das Bäumdyen und den nach links jagenden Löwen übernommen, wie ein Vergleich 

mit 2 in Rheinzabern gefundenen Preßformen jenes8 Keramikers8 lehrt (vgl. Forrer, Taf. 

RXXXVI, 4 1u. 5). Die jungen Hähne und die Henne im Medaillon führt Cerialis in Rhein- 

zabern weiter, Lud. V, T 323 u. 320. --- Die Beliebtheit des Hahnenkampfmotiv3 im Alter- 

tum bezeugt u.a. ein Relief am Merkurheiligtum von Cannſtatt, wo zwei langgeſchwänzte 

Hähne aufeinander lo8gehen (Abgeb. Fundber. aus Schtvab. 1924, S. 73) oder etwa die 
Hahnenkampfſzene auf einem pompejaniſchen Moſaik, f. Th. Schreiber, Kulturhiſt. Bilder- 

atlas, Taf. LXXIR, Fig. 1, auch 3. u. 4, jezt auch abgebildet in Amedeo Maiutri, 

Pompezji, 1940, S. 159.
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Rand von gefälliger Form geliefert, wenigſtens ſind aus dieſer ergiebigen 

Fumndſtelle bis jezt nur Stü>ke ſolher Art gehoben worden. Aus dem 

Keller Moosberger deutet Schiüſſel Taſ. XX, 11 zu der aus dem 

Verkaufsmagazin ein ungeſtempeltes Parallelſtü> vorliegt, darauf hin, 

daß ſein Geſchirr auch in dieſem Hauſe vertreten war. 

Die meiſten Stü>e aus dem Garten Moosberger ſind dur< die 

Brandkataſtrophe ſ<wärzliH oder grau gefärbt; nur einige wenige, 
vom Feuer unverſehrte Scherben weiſen noh die frühere Farbe und 

qute Qualität auf. Der Eierſtab iſt ſtets recht5 mit einem Beiſtric< ver- 

ſehen, der hin und wieder gedreht iſt und meiſtens ſtumpf endigt. Auc< 

von Satto und Cerialis iſt ſol< ein Eierſtab bekannt. Selten verzweigt 

ſich der Beiſtrich unten zu einer dreifachen Spiße wie auf Taf. XX, 3; 

ſie dürfte der Überreſt jenes ECierſtabs mit fünfſtrahligem Blütenkopf 

am Ende des Beiſtrichs ſein, wie er die mit ähnlichen Girlanden deko- 

rierte Ciriuna-Schüſſel von Cannſtatt (Knorr, Taf. VIU, 1) ziert. Statt 

des Cierſtabs ſieht man auf Taf. Xx, 7 einen Fries aus dreiblättrigen 

Knoſpen (ebenſo Forrer, Taf. XXIV, 3), die auc<h als Einzelornament 

verwendet werden (Taf. XXR], 9). Für unſeren Töpfer <arakteriſtiſche 

ſ<nurartig gedrehte Linien faſſen man<mal den Eierſtab unten ein, 

werden häufig zu Stäben verwerndet oder überziehen wohl auc< -- 

vertikal oder ſchräg geſtellt =- die Wandung des Geſäßes (Taſ. XX], 4, 5 

und andere nicht abgebildete Stiüe). 

Als unteren Abſchluß der BildfläHe bevorzugt Ciriuna eine ihm 

ſpeziell eigene Borte aus drei ineinander gelegten Kreiſen, die einzeln 

auch häufig zur Verzierung der Stäbe dienen, 3. B. auf Taf. XX, 4, 8,9, 

11 1u. 12, worin ihm Janus gelegentlic nachfolgt.* Das kleine Fragment 

einer Bilderſchüſſel von Kaſtell Walheim am Nedar (ORL, Nr. 57, 

Taf. U1, Fig. 4) zeigt zwar au< den gedrehten Stab mit den Kreis- 

ringen, aber dazu Verzierungselemente des Conſtans, mit dem Ciriuna 

in Heiligenberg eine enge Arbeitsgemeinſc<haft gepflegt hatte, vgl. 

Forrer, S. 124 f. Als einzelnes Dekorationsſtü> trifft man das Kreis- 

ornament des Ciriuna no<h in der ſpäten vindelikiſc;qen Töpferei von 

Weſterndorf. Auch der dort vorherrſcHende Eierſtab mit gedrehtem Bei- 

ſtriH kann als Abkömmling des von Ciriuna verwendeten Stabes gelten. 

Eine andere Abgrenzung der Bildfläche iſt die HerzblättHenborte von 

Taf. XR], 9. u. 10; ſie findet ſich leiht verändert ebenfalls auf Sigil- 

laten des Satto, Janus und Cerialis. Bei Ciriuna dient ſie zugleich 

1 Lud. V, S. 26, Fig. 10, wie denn Janus das Kreismotiv auch in Heiligenberg als 

vbere Borte (Forrer, Taf. XXUX, 6) oder zur Punktierung neßartig gekreuzter Stäbe
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als Stab (Taf. XX, 9), oder ihr einzelnes Element ſcHmüct die ſHnur- 

artigen Stäbe (Taf. XX], 12, 15, 16). 

Verſ<hiedenartige Girlanden und Medaillons finden ſic< auf den 

Eſc<enzer Schüſſeln: Blätt<Henkränze (Taf. XX, 3, 5, 6), grobgewun- 

dene (Taf. XX, 1 u. AXX], 13) oder grobgeſtrichelte (Taf. XX, 3) Halb- 

girlanden und wellenförmige Gewinde (Taf. XXxX1, 2 1. 3). Sie werden 

in beliebiger Anordmung verwendet und gern mit tUleinen und großen 

Henkelvaſen oder mit dem Fruchtkörbhen gefüllt. Die Vorliebe für die 

große Baſe teilt Ciriuna mit Janus und Cerialis, während der Frucht- 

forb außer von Janus noc von Reginus, Verecundus und Cibiſus 

geführt wird. Die Vaſen des Ciriuna de>en ſich mit den Rheinzaberner 

Zierftüken Lud. V, O 9 u. 10 und finden entſprechende Vorbilder in 

der ſogenannten Ptolemäerſ<ale des Pariſer Münzkabinetts, auf wel- 

<her die Vaſen zu den Tempelgerätſc<haften gehören.* Teils gekerbt, teils 

geza>t ſind die großen Medaillons von Taf. XX, 4, 8, 9; au<g mittel- 

große, ſorgfältig gezahnte kommen vor (Taf. XX, 7). Die gleichen, 

feingekerbten Kreiſe füllt auf einem Ciriuna-Fragment des Kaſtells 

Zugmantel der Putto von Cſchenz, Taf. XX], 6, während in Heiligen- 

berg das Fruchtkörbhen oder die von Verecundus und Cibiſus wieder 

aufgenommene Maske eingelegt iſt.? 

An größeren menſ<lichen Figuren bieten die Eſ<enzer Stüc>e nur 

den Angler und die Venus auf Taf. Xx, 11 u. 12. Beide Schüſſeln 

kehren im Keller Moosberger wieder. Der vollſtändig erhaltenen Figur 

des Anglers begegnet man ſpäter in ungeſchi>ter, verkleinerter Nach- 

bildung auf einer von Belſus ſignierten Schüſſel (Lud. V, M 67). Die 

Venus hielt urſprüngli< auf der ausgeſtre>ten Hand einen Metall- 

ſpiegel. Die hier verwendete Punze entſpricht weniger derjenigen von 

Lezoux (Ded. 179a) als jener von Rheinzabern (Lud. V, M 55). Wie 

das ſ<öne Fragment, Forrer, Taf. Xx, 6, lehrt, wechſelt die auf 

Schüſſel Taf. XX, 11 erhaltene Venus mit derjenigen vom Typus 

Lud. M 53 ab; beide Venusgeſtalten des Ciriuna fallen auf dur< ihre 

unvollſtändig ausgepreßten Füße.? 

Zu den kämpfenden Pygmäen auf Taf. XX, 1 finden ſich in Rhein- 

zabern entſpre<hende Parallelen (Lud. M 150/151). Die Figur mit dem 

Scild dürfte eine verkleinerte Wiedergabe des LezouX-Typus De<. 437 

1 Abgeb. Th. Schreiber, Kulturhiſt. Bilderatlas 1885, Taf. XIV, 11. 

2 Vgl. ORL, Nr. 8, Taf. XXI1], Fig. 31, und Forrer, Taf. XXT, 1 u. 2. 
3 Die Schüſſel von Taf. XX, 11 iſt in der Schweiz mit Vorliebe gekauft worden; iſt 

fie doch im Eſchenzer Keller- und Gartenfund vorhanden, ebenſo in Marthalen ( Landes8muſ. 

Nr. 3718) und mehrfach in Windiſch : a. Muſ. Brugg, Nr. 24:173; b. Landesmuſ.; c. ASA 

1930, S. 83, Fig. k.
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darſtellen. Ähnliche Figür<hen kehren bei Janus und Cerialis wieder. 

Die reizende Darſtellung eines Pygmäenateliers iſt auf einem poms- 

pejaniſ<en Wandgemälde zu ſehen.* Für Ciriuna werden ſie bezeugt 

durch eine qut erhaltene Rottweiler Shüſſel, Knorr, Taf. XXV, 1A, 

B, C, durd) die auch zugleich das große Weinblatt von Taf. XX&, 1, 

der Hund von Taf. XX], 9 u. 16, und die beiden Putten von Taf. XX, 

1 u. 6, als zum Typenſ<haß des Ciriuna gehörig beſtätigt werden. Er- 

ſterer meldet ſic<h verſchiedentlich in Rheinzabern (Lud. V, M 262 f.), 

während der ſtreitbare Putto in Eſchenz bereits in kleinerem Format 

bei Verecundus und Cibiſus begegnete. Die unvollſtändige Figur von 

Taf. XR], 11 dürfte wohl identiſch ſein mit Forrer, Taf. XXI], Fig. 8. 

Von den pflanzlichen Ornamenten kehrt in Eſchenz am häufigſten 

das kleine Weinblatt wieder, ſei es in Verbindung mit Rankenwerk 

(Taf. XR], 2 f. u. XX, 2) oder als Abſhlußborte (Taf. XX, 3 u. XXR], 

7), Jei es als eingeſtreutes Ornament (Taf. XX], 1, 6, 9, 14); es ſtellt 

eine Variante dar zwiſchen den Rheinzaberner Formen Lud. V, P 93 

und 98. Beliebt und häufig auf Heiligenberger Ciriuna-Ware anzutreffen 

iſt ferner das große Weinblatt von Taf. XX, 1 ( =Lud. V, P 29), ſowie 

das ſ<male Blatt mit na<h re<ts umgebogener Spiße (Taf. XX, 12 u. 

XXI, 11, etwas größer als Lud. V, P 33 u. 34). Der fechsza>ige Stern 

nimmt ſich auf Taf. XXR], 11 wie eine ſ<le<hte Wiedergabe von Lud. V, 

O 69 aus, iſt ſonſt aber auf Heiligenberger Produkten des Ciriuna wie 

des Janus ſorgfältig ausgeführt. Die Roſette von Taf. XXJ, 13 ent- 

ſpriht dem Rheinzaberner Zierſtük Lud. V, O 78, und taucht ſpäter 

ſtark verkleinert in Waiblingen-Beinſtein wieder auf.? 

Eigenartig wirkt die man<hmal als Stab gebraudte ſtiliſierte Pflanze 

von Taf. XXR], 7; ſie weiſt ſic) dur< das geſtempelte Stüc> von Rottweitk 

als Motiv des Ciriuna aus.? Das Bäum<hen von Taf. XX], 8 zeugt 

wieder für die enge Verbindung zwiſ<en Ciriuna, Cerialis und Reginus. 

Ausgezeichnet getroffen ſind alle Tiere: die jagenden Roſſe und Löwen, 

die Hunde und Hirſche, ſowie die majeſtätiſc dahinſchreitenden großen 

1 Abgeb. Th. Schreiber a.a. O., Taf. VIIT, Fig. 2. 

? Ore-Feſtſchr., a.a. O., Abb. 15. 

3 Knorr, Rottweil, Taf. XXY, 1A 1. B. Sie begegnet nochmals -- horizontal gelegt --- 

auf einer Scherbe des Kaſtells Zugmantel, ORL, Nr. 8, Taf. XXRII], Fig. 30, fowie auf 

einem kleinen Fragment aus dem Walde Boſſert bei Cannſtatt, Knorr, Cannſtatt, 

Taf. XVI1, 3. Cerialis ſcheint jie ebenfalls gefannt zu haben, ſ. Lud. V, O 218. Sie ſtammt 

aus dem Typenſchatz von La Madeleine, vgl. 3. B. die betreff. Schüſſeln von der Saalburg, 

Saalb.-Jahrb. VI1I1, 1934, Taf. X1, 2,3, 6, 9, 14, 15a, 16. Mit ven Töpfern jener oſt- 

galliſchen Manufaktur verbindet Ciriuna auch die Bygmäen-Geſtalt mit der Lanze (vgl. 

Saalb.-Jahrb. VI1T, Taf. X1, 10).
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Vögel =- ein Mittelding zwiſc<en Stor<, Gans und Strauß, der in 

Rheinzabern vorkommt.! 

Im ganzen weiſen die Heiligenberger Zierſtücke des Ciriuna viel 

Ähnlichkeit mit Rheinzaberner Motiven der Frühzeit auf, während zu 

den Töpfereien von Bli>weiler und Eſ<weiler Hof gar keine Beziehun- 

gen beſtehen; denn das ſißende Häs<hen von Taf. XX, 10, das einzig 

gemeinſam iſt, dürfte Ciriuna der Tradition der Lezoux-Töpfer ent= 

nommen haben. 

Ciriunas Keramik iſt am häufigſten vertreten in der Provinz Gallia 

belgica ſowie in den öſtlich angrenzenden Gebieten. In Eſchenz3 fand ſich 

bis jetzt feine unverzierte Sigillata dieſes Töpfers. Seine Heiligenberger 

Bilderſchüſſeln haben ein ziemlic weitgreifendes Abſatßgebiet erreicht. 

Nächſt den prachtvollen Fundſtüken an der von Forrer ausgegrabenen 

Produfktionsſtätte und den von Knorr publizierten Rottweiler Frag- 

menten bietet die Eſ<henzer Keramikablage die meiſten Proben ſeiner 

Kunſt. Die Kombination der von Forrer und Oswald and Pryce mit- 

geteilten Liſten ergibt folgende Fundorte: Baden-Baden, Straßburg, 

Achenheim i. E., Zugmantel, Trier, Türkheim, Riegel, Rottweil, Rotten- 

burg, Cannſtatt, Weißenburg, Faimingen, Knielingen, Paſſau und Wien, 

ferner Augſt, Vindoniſſa, Engehalbinſel. Es müſſen no<F hinzugefügt 
werden: Kaſtell Munningen (ORL, Nr. 68a, Taf. 111, 80 u. 86), Strau- 

bing (Bayer. Vorgeſ<ic<htsbl. 1938, 97, ni<t angegeben, ob glatt oder 

verziert), Pfünz (ORL, Nr. 73, Taf. VIIb, Stempel 181) und auf hel- 

vetiſMem Gebiet Marthalen (f. S. 61, Anm. 3), Aeſ<-Birmensdorf 

(Landesmuſeum Nr. 3723) und Windiſ< (außer den erwähnten Schüſſeln 

no<h Nr. 19: 2 Muſeum Brugg), Aarau (HiſtoriſQ;es Muſeum, wohl aus 

Windiſc<) und Shleitheim (Shulhausſammlung).? 

Eine Anzahl dieſer Orte begegnete ſchon als Fundſtätten von Fabri- 

katen des Verecundus und des Cibiſus. 

e. Die Reliefſchüſſeln des Reginus 

Verkörpert Ciriuna den Typus der früheren Heiligenberger Töpfer, 

jo repräſentiert Reginus die Gruppe derjenigen Meiſter, die ihre Haupt- 

tätigkeit dort gegen Ende der Regierungszeit Hadrians bis weit in die 

t S. Lud. V, Vögel, Nr. 280, Der Jagdhund von Taf. XXT, 9 u. 16 entſpricht Lud, V, 

T 220. In Heiligenberg zählt das Pferd zu den Motiven des Janus, Forrer, Taf. XXIX, 14, 

während in Rheinzabern 2 jeweils verkleinerte Nachformungen davon exiſtieren (Lud. V, 

T 132 f.). 

? Aus CIL 10010, 576 find noch zu entnehmen: Reims, Trier, Neuhaus, Oſterburken, 

Köln, Dvrmagen, Vechten und Arentsburg.
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antoniniſMe EpoHe hineim ausüben. Au< Reginus verbrahte wohl 

wie die meiſten ſeiner Kollegen ſeine Lehrzeit in Gallien, wie in 

Mandeure und Luxeuil mit ſeinem Stempel gefundene Scherben an- 

deuten, vgl. Forrer, S. 173. Zu den oſtgalliſchen Offizinen von La Ma- 

deleine muß er ebenfalls in naher Beziehung geſtanden haben. Empfängt 

er do< hier die Anregung für ſeine große Blattroſette von Taf. X X111, 9 

und den mit Doppelblätthen beſetzten Stab, der ihm ſo häufig zur 

Feldereinteilung dient.* 

An faſt allen ſeinen Wirkungsſtätten ſtellte er in großem Umfange 

unverzierte Ware her. Mit Berecundus hat er in Bliweiler als Glatt- 

waretöpfer gewirkt; beider Stempel tauchen in der britanniſchen Töp- 

ferei von ColHeſter wieder auf, die, wie erwähnt, in enger Verbindung 

mit Bliweiler ſteht.* 

In Heiligenberg entfaltet Reginus zugleich auc<h eine bedeutende 

Tätigkeit als Reliefkeramiker. Ein Teil der Eſ<enzer Bilderſchüſſeln 

verdankt wohl den dortigen Manufakturen ſeine Entſtehung. Später 

finden wir Reginus in Rheinzabern, wo allerdings verſ<iedene Waren- 

gattungen unter ſeinem Namen kurſieren. Während die Rheinzaberner 

Werkſtätten ſo re<Ht in Blüte ſtehen und dementſprechend ein ſc<arfer 

Konkurrenzkampf eingeſetzt hat, begibt ſich Reginus nac< Shwaben, um 

ſiH im heutigen Waiblingen-Beinſtein und im Kräherwald, nicht weit 

von Stuttgart, niederzulaſſen, wo er dem großen Abſatßgebiet um den 

Limes am nächſten war. Von Kräherwald aus ermöglichte die über 

Tuttlingen und Singen an den Unterſee führende Straße einen be- 

quemen und billigen Transport ſeiner Ware nach Tasgetium, ſo daß 

Reginus die ſ<on früher mit dieſem Vicus geknüpften Geſchäſtsverbin- 

dungen nun vom Kräherwald aus wieder aufnahm. Seine Tätigkeit 

als Glattwaretöpfer hat Reginus no<F in JIttenweiler* und im aar- 

gauiſ<en Baden ausgeübt. Einen ſiheren Beweis für die Badener 

1 Vgl. Fölzer, Die oſtgalliſchen Sigill.-Manufakturen, Taf. XXV, 69. Mit La Ma- 
deleine verfnüpfen Reginus noch folg. Motive (da mir das8 Buch von Fölzer nicht zur 

Verfügung ſteht, beziehe ich mich auf die von H. Riken, Saalburg-Jahrbuch VIIJT, 1934, 

Taf. VIL --XTI als Erzeugniſſe von La Madeleine ausgeſchiedenen Schüſſeln von der 

Saalburg): der Kranich n. l. Eſchenz, Taf. XXIV, 6, 10 f. = Saalb., Taf, VIT, 114; 

die Kreuzblume, Eich., Taf. XXI], 1, 6 = Saalb., Taf. VI], 20; die Punktroſette, Eſch., 

Taf. XXI1[, 5 uſw. = Saalb., Taf. VIU, 1; der vielſtrahlige Stern, Eſch., Taf. &XIV, 8,9, 

13,14 = Saalb., Taf. VIIT, 9. Die drei letteren hat er auc mit Blikweiler gemeinſam, vgl. 

Kn. BliFw., Taf. 81, 35, 40 bzw. 86, wo zugleich ein Vorbild für ſein Leuchtermotiv, Eſch., 

Taf. XXIV, 4 = Blikw., Taf. 31, 76, exiſtiert. Vor allem aber ähnelt der Madeleine- 

Eierſtab E Saalb., Taf. VI, ſtark dem breitgehaltenen Typus von Eſchenz. 
? Germania 1934, S. 31, Abb. 3, Nr. 17; freilich find nur die erſten drei Buchſtaben 

erhalten. Vgl. auch oben S. 29. 

3 15, Bericht d. Röm.-Germ. Komm. 1923/24, S, 104.
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Produktion des Neginus liefern die vierzehn im Ofen zuſammen- 

geba>kenen Teller aus Baden, von denen zwei ins Landesmuſeum und 

zwölf in die AntiquariſMe Sammlung von Aarau gekommen ſind. Sie 

zeigen ein geknidtes Wandungsprofil und auf der Bodenmitte den 

Stempel REGINVS FECL. Forrer ſeßt den Badener Aufenthalt des 

Reginus vor Heiligenberg (S. 173 f.), E. Vogt dagegen macht es im 

Hinbli auf die übrige ſpäte Sigillatafabrikation in der Shweiz wahr- 

ſ<einli<, daß jene Töpferei erſt nac< Rheinzabern gegründet wurde,? 

ja, man darf vielleicht ſogar ſagen, erſt nac4 des Reginus Wirkſamkeit 

im Kräherwald und Waiblingen-Beinſtein. Denn das Eſ<enzer Ma=- 

terial läßt keine große Zeitſpanne zwiſchen der obergermaniſ<en und 

der ſHwäbiſchen Reginus-Ware zu. Dann hätte offenbar Reginus in 

Baden ſeine letzten Arbeitsjahre verbracht und dort den ſüdlichſten 

Punkt ſeines wechſelvollen Lebens erreicht. 

Die im Eſ<enzer Verkaufsmagazin gefundenen verzierten Shüſſeln 

des Reginus beweiſen, daß ihr Meiſter ein intereſſanter und origineller 

Keramitker iſt. Natürlich ſteht au< Reginus in einer beſtimmten Töpfer- 

tradition und hat mit Kollegen Zierſtempel getauſ<t oder von ihnen 

kopiert. Der Einfluß des Janus iſt bei ihm ſpürbar, und eine beſonders 

nahe Zuſammenarbeit ſcheint eine Zeitlang mit Cerialis beſtanden zu 

haben.* So iſt ihm etwa mit Janus und Cobnertus der große Silens- 

fopf von Taf. XX114, 8; XXII], 3 u. 9, mit Janus vor allem die Blatt- 

roſette (Taf. XX1U], 9 u. XXIV, 7) und der Boxer von Taf. XX1]U, 8 

gemeinſam ; mit Ciriuna verbindet ihn das Bäum<hen (Taf. XX1], 4, 5 

und XXIV, 16) und der Kranic< (Taf. XXU], 7; XXIV, 6, 10, 11),? 

während er das HerzblättHhenmotiv mit Satto, Ciriuna und Janus 

teilt. Der kleine Adler des Satto kehrt hier auf Taf. XXIV, 8 und in 

Rheinzabern (Lud. V, S. 78, Nr. 281) wieder. Den thronenden Juppiter 

von Taf. XXI1]], 5, die waſſerausgießende Nymphe von Taf. XXI1V, 

13 u. 14, und den Herkules (Taf. XXI1]], 4) kennen wir bereits als 

! Ztſchr. f. Schweiz. Archäol. u. Kunſtgeſch. 1941, S. 100. 
2 Vgl. ORL Zugmantel, Nr. 8, S. 124. 

3 Der Kranich, der auf die Heiligenberger Type des Ciriuna zurückgeht, kehrt wieder 

bei Lud. V, T 305 ſowie auf Reginu8-Ware von Waibl.-Beinſt., a.a. O., Abb. 14, ferner 47. 

Der Silenskopf iſt eine Variante zwiſchen den Rheinzaberner Typen Lud, V, M 29 1. 22, 

von denen legterer auf Dech. 692 zurücgeht. Die Blattroſette entſpricht Lud. V, O 70, 

und der Boxer erweiſt fich als Parallele zu Lud. V, M 181, zu der ſich in Rheinzabern noch 

eine größere etwas mißratene Figur geſellt (Lud. V, M 177. Die merkwürdige Männer- 
geſtalt mit den ſeitwärt3s gerichteten Füßen von Taf. XXIV, 13 u. 14, begegnet im Muſ. 

Avenches auf einem Bilderſchüſſelfragment, das bereits oben auf S. 38, Anm. erwähnt 
wurde. Sie ſcheint ſpeziell dem Reginus eigentümlich zu ſein, der ſic denn auch allein in 

Nheinzabern bringt (Lud. V, M 238); ſie dürfte eine verdorbene Wiedergabe der bei 

Cobnertus unter einem Portal ftehenden Geſtalt darſtellen (Lud. V, M 105).



66 

Lieblingsfiguren des Verecundus und des Cibiſus, mit denen Reginus 

noH das rüdwärtsblikende Vögelchen gemeinſam hat.* Die gehörnte 

Satyrmaske von Taf. XXIY, 10 ziert hin und wieder auc< Relief- 

fumpen des Latinnus und des Comitialis.? 

Troßdem wirkt Reginus dur<haus individuell und nie langweilig. 

Unermüdlid) ſchafft er neue Kombinationen in der Anordnung und Ab- 

wedhſlung in der Dekoration. So begnügt er ſich faſt nie mit einem 

einzigen Zierſtempeltypus, ſondern ſtellt mehrere Variationen davon 

her. Man beachte nur einmal ſeine Hirſche oder gar die Hunde, die do<h 

eine ganz untergeordnete Rolle im Geſamtrelief ſpielen. Da iſt auf 

Taf. XXIV, 15 ein kleiner jagender Dadel, der durch ſeine e>igen 

Formen auffällt. Taf. XX111, 2 zeigt einen ähnlichen größeren Hund, 

und Taf. XXIl, 2 bringt einen etwas karikierten Vierbeiner.? Von 

Hirſchen trifft man in Eſchenz3 vier verſchiedene Arten: den großen, nach 

links ſpringenden, mit dem prächtigen Geweih auf Taf. XX, 10 u. 

XXIV, 16 und ebenda den kleineren, na rehts jagenden -- beide gern 

in Gegenüberſtellung verwendet; ferner einen hinunterſpringenden 

Hirſc<h auf Taf. XX1], 5 u. XXIV, 15 und ſchließlich den mageren, nah 

riülfwärts blikenden Hirſc< auf Taf. XXU], 8, der wieder ein wenig an 

eine Karikatur erinnert. Alle vier finden ihr Ebenbild in Rheinzabern.* 

Die Variationsfreude des Reginus kommt etwa auf Schüſſel 

Taf. XXJ, 2 zur Geltung, die zwar aus einer ſchon ſtark abgenutzten 

Form gepreßt iſt, jedoch beſte Sigillata aufweiſt. Begnügen ſich viele 

Töpfer des mittleren zweiten Jahrhunderts mit zwei oder drei Figuren 

in alternierender Darſtellung, ſo treten hier die gleihen Kämpfer ab- 

wedſelnd in vier ganz verſchiedenen Gefehts5ſtellungen auf.* Und wie 

unterſchiedlich ſind im Vergleich zu Verecundus die von Reginus ver- 

wendeten Stäbe, obwohl eine ganze Reihe <harakteriſtiſmer Reginus- 

1 Der Herkules iſt auch auf einem Fragment aus dem Kräherwald abgeb. bei Knorr, 

Cannſtatt, Taf. XL, 13; ebenda auch der Flötenbläſer und Mars auf einer geſtempelten 

Preßform, Taf. XXRUV, 1 u. 2. 

? Vgl. z. B. ORL, Stodſtadt, Nr. 33, Taf. 4, Fig. 82, und den Text S. 55; ſie wird 

durch ein geſtempeltes Cannſtatter Stück, Knorr, Taf. XXXV7, 7, für Reginus bezeugt. 

3 Fine verktleinerte Nachformung von Dech. 935. Er kehrt auf Reginus-Ware vom 

zdräherwald (Knorr, Cannſtatt, Taf. XL, 11) und Waibl.-Beinſt. a.a. O., Abb. 5, 6, 7ff, 

wieder, dagegen iſt er größer in NRheinzabern anzutreffen (Lud. V, T 201) und hat ſich 

bis zu den ſpäten Weſterndorfer Töpfereien erhalten. 

s Der 1. Hirſch entſpricht Lud. V, T 80 und Waibl.-Beinſt., Abb. 1 u. 5--8, wird auch 

in Heiligenberg von Janus benußt. Der 2. Hirſch ähnelt Lud. V, T 106 und Waibl.-Beinſt., 

Abb. 34, 35 1, 71. Der 3. iſt gleich Lud. V, T 117, und der 4, findet ſein Ebenbild in Lud. 

V, T 116 und wird nur von Reginus verwendet. 

5 In der erſten Geſtalt links läßt ſich der kleine Rheinzaberner Krieger Lud. V, M 144 

wieder erkennen.
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Stäbe in Eſc<henz nicht einmal vorkommt! Stark hervortretend iſt in 

unfſerem Material der HerzblättHenſtab, deſſen Säule in Erinnerung 

an Ciriuna ſ<nurartig gedreht erſc<eint. Häufig iſt er von gekerbten 

Stäben eingerahmt. Das Bedürfnis na< Abwechſlung äußert ſicß bei 

Neginus aud) in der verſchiedenartigen Punktierung ſeiner Stäbe und 

Halbkreiſe. Denn da ſind ni<t nur ſieben- oder achtſtrahlige Stern<hen 

und die vielenorts beliebte ſiebenpunktige Roſette, ſondern auch eine 

Krenzblume (Taf. XXIU, 1 u. 6), und beſonders gern dienen lange, 

mittelgroße und kurze „Sd<harniere“ als Abſhluß von Halbgirlanden 

(Taf. XXI], 2, 3; XXIU1]U, 3; XXIV, 4, 6, 10---12.) 
Typiſc<h für Neginus ſind au die eingeſtreuten Blätter. Es qibt bei 

ihm kleinere und größere pfeilſpikenartige Blätter (Taf. XX1U], 4; 

XXIUT, 1, 6, 8, 10; XXIV, 1, 5, 15, 16); fie werden gerade oder ſhräg 

geſezt und mit der Spitze nac<h oben oder unten in das Dekorationsfeld 

eingeſtreut. Alle möglihen Varianten ſolher Blätter taucc<en in Rhein- 

zabern auf. Die Sitte, kleine Füllornamente über die Bildfläche zu ver- 

teilen, wurde in Lezoux beſonders gepflegt und iſt vielleicht von Reginus 

im Gedenken an ſeine galliſMe Lehrzeit weitergeführt worden. Als 

füllende Verzierung kommt ferner ein ſHmales, ſHwertförmiges Blatt 

vor (Taf. XXI1], 8 = Lud. V, P 35), das auf Taf. XXIV, 10--12 in 

ſtiliſierter Form mit eigenartigem ShHaft erſheint. Äußerſt dekorativ in 
der Wirkung und kennzeichnend für Reginus iſt das große Akanthusblatt 

von Taf. XXIV, 13; die aufgeſetßten ſpien Blätter können auch weg- 

gelaſſen und dur< anderen Zierat erſezt werden, wie es Reginus etwa 

in Rheinzabern macht." Für ſein Weinblatt auf Taf. XXIT1U, 7 mag 

Reginus von Ciriuna Anregungen empfangen haben. 

Zu den Streuornamenten gehören auch die in verſchiedenen Kom- 

binationen vorkommenden Ringe auf Taf. XXIV, 13, 14, 10 u. 11, die 

gleic oder ähnli< in Rheinzabern und vereinzelt au<& in Waiblingen- 

Beinſtein auftreten. Der von Lezoux ſtammende Delphin (Taf. XXI1V, 

6, 10 u. 12) wird von Reginus in Heiligenberg bevorzugt, tau<t aber 

auch in Nheinzabern wieder auf. Hat Reginus no<h eine Bariation dazu 

geſ<Haffen, oder gehört der auf Taf. XXIV, 6 re<hts oben ſichtbare 

S<hwanz nicht einem Delphin, ſondern dem auf Taf. XXIV, 4 gezeich- 

neten Seepferd an?? Außer dem erwähnten kleinen Adler ſieht man 

? S. Lud. V, O 18. Auf einer geſtempelten Cannſtatter Schüſſel iſt vas Blatt noch 

mit den rückwärtsblienden Vögeln beſezt, Knorr, Taf. XXXV, 1 u. 2. 

? Der Delphin entſpricht Lud. V, T 152, das Seepferd Lud. T 139. Delphine und 

phantaſtiſche Meertiere ſind Dekoration3elemente der kleinaſiatiſchen helleniſtiſchen und 

der aus ihr ſchöpfenden ägyptiſchen Retiefkeramik, wie Saalburg-Jahrb. VI11, 1934, 

S. 128. bemerkt wird,
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auf Taf. XXUUl, 5 einen ſehr ſhönen größeren in halbgebücter Stel- 

lung, der dort ſinnvoll mit Juppiter kombiniert iſt, als deſſen Symbol er 

ja galt.* Neuartig iſt das Reh auf Taf. XAxX1UUU, 3. An Jagdſzenen be- 

teiligt ſich zweimal eine Löwin (Taf. X XI, 2 u. XXIV, 15) und auf 

Taf. XRXI1V, 5 ein nach rehts ſpringender Löwe. Der Hahn von Tafel 

XXU, 7 iſt auch für die Ware des Tertius <arakteriſtiſch. 

Mannigfaltig ſind die Medaillons und Girlanden. Zwei oder drei 

ineinandergelegte glatte Kreiſe werden in kleinem, mittlerem und 

großem Format verwendet. In dieſem Verzierungsſtil folgt dem Reginus 

ſein Schüler Firmus oft ſo getreu nach, daß auf ſol<he Art dekorierte 

Schüſſeln wie Taf. XXU]U, 8 kaum eindeutig einem der beiden Keramiker 

zugeſhrieben werden können. Übrigens ſind Gefäße des Firmus im 

römiſ<en Bad von Eſ<enz benußt worden.* Auch einfac<he Kreiſe 

kommen in verſchiedenen Größen vor. Die breiten, teils geza>ten, teils 

geſtrihelten Medaillons von Taf. XXI], 6, 7 u. 9 erwe>en Erinnerun- 

gen an die größeren des Ciriuna und Cerialis. Bei den gekerbten Doppel- 

girlanden pflegt die innere zierlicher und dünner zu ſein als die äußere, 

wie denn auc) der daneben angebrachte Doppelkreis innen nur halb ſ[o 

did iſt wie außen (Taf. XAXIUUL, 3). Einfa<e Doppelgirlanden in ver- 

ſchiedener Kombination zeigen Taf. XXIV, 6, 10 ff.; einen bald nach 

unten, bald nad) oben geöffneten Bogen mit Stern an den Enden ſieht 

man auf Taf. XX1V, 3, 8u.9.2 

Dieſer bunten Mannigfaltigkeit gegenüber bildet der Eierſtab des 

Reginus auf den Eſchenzer Fundſtüken ein eigentümlich ſtabiles Mo=- 

ment. Er zeigt im Grunde ſtets dieſelbe breite, fla<Hgehaltene Form ohne 

BeiſtriH. Meiſtens wird er unten von einer einfachen aufliegenden 

Hilfslinie eingefaßt, die eine wiederholt beobachtete Eigentümlichkeit 

des Reginus bildet. Freilich dur<hſhneidet dieſe Linie nicht ſelten 

ſtörend die Abſhlußborte. Die einzelnen Eierſtabelemente ſind in Eſchenz 

oft reichlic) ungleic) ausgefallen und nicht ſo ſorgfältig aneinander- 

gereiht, wie man das ſonſt auf Reginus-Scüſſeln anzutreffen gewohnt 

iſt, obwohl auc<h für die Heiligenberger Produktion des Reginus dur<h 

Forrer, Fig. 103 B, ſold) unregelmäßiger Stab bezeugt iſt. Man<mal 

1 Der Adler iſt eine verkleinerte Nachbildung von Dech. 979, die Reginus ähnlich in 
Rheinzabern weiterführt, Lud. V, T 278. 

? S. ASA 1875, S. 601. =- Das Bad iſt auf Plan 2 bei Punkt 3 eingezeichnet. 

3 Mit Taf. RRIV, 8 ſtimmt die Dekoration einer Wiener Reginus- Schüſſel annähernd 

überein, ſv daß für beide vielleicht Ort und Zeit der Herſtellung al3 iventiſch gelten können, 

abgeb. Knorr, Rottweil, Taf. KXRXVIT, 4; eine ähnliche Dekoration zeigt ebenda Nr. 2. =- 

Fragm. Taf. XRIV, 2 weiſt ſich vurch ven Eber, der auf dem geſtempelten Rottweiler Stüc> 

Knorr, Taf. XRVI], 1, wiederkehrt, als dem Reginus gehörig aus.
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nimmt das Ei eine längliche, zapfenartige Form an. Gerade durc<h 

dieſen Eierſtab zeichnen ſich die Arbeiten des Reginus von Waiblingen- 

Beinſtein aus; er iſt jedod) auch ſc<on in Heiligenberg zu bemerken. 

Neginus nähert ſiH damit einer Eierſtabform des Janus, hat aber 

freilich den mit Beiſtric) verſehenen Stab ſeines Kollegen ſonſt häufig, 

dody, wie Forrer ausdrücli vermerkt, nie in Heiligenberg verwendet. 

Aus Eſc<henz repräſentiert denn auch einzig Taf. XXIV, 4 ſolch ein Stüc. 

Im Stil des Reginmus iſt das Einzelſtü> Taf. XXU], 1 gehalten. Da 

ihm der Eierſtab mangelt, iſt eine ſichere Beurteilung nicht möglic ; 

denn das ſ<nallenartige Ornament und der Pfau werden außerdem von 

Cerialis und Cibiſus benußt, ſo daß eigentlic nur das rehts ſichtbare 

Blatt und die hier ſ<hle<t geratene Strahlenroſette gewiſſe Eigentim- 

li<keiten des Reginus darſtellen könnten. 

An künſtleriſMen Gaben ſteht Reginus dem bedeutendſten Heiligen- 

berger und Rheinzaberner Meiſter Janus kaum na<h. Im Material des 

Verkaufsmagazins waren vier Stüke mit Stempel verſehen, und zwar 

immer in der Form des kleinen Regin-F-Stempels, ſo auf Taf. XX1]1, 

1,5, 10 u. XNI1, 4; vgl. au< Taf. XXX], 15 u. 15a4. Bei Tafel 

XXII, 4 iſt ein älterer, abgenußter Stempel friſc) nac<hgeſchnitten 

worden, [o daß ſic) teilweiſe eine Doppelung der Buchſtaben ergeben 

hat. Das ſignierte Fragment, Taſ. XXI], 3, ſtammt aus dem Kellerſund. 

Ob Heiligenberg oder Kräherwald als Herſtellungsort der Eſ<enzer 

Bilderſchüſſeln zu betrachten iſt, läßt ſiH nicht mit abſoluter Sicherheit 

angeben. Waiblingen-Beinſtein dürfte als Lieferant unſerer Reginus- 

Ware ſ<on deshalb ausſ<r<eiden, weil die von dort bekannten Frag- 

mente einen BlättHenſtab ohne Einfaſſung aufweiſen, der nur mit vier 

Blattpaaren anſtatt fünf wie in Eſchenz verziert iſt. Jmmerhin bieten 

ſiH gewiſſe Anhaltspunkte für die Herkunftsbeſtimmung. Ein zahlen= 

mäßiger Verglei zwar der einzelnen in Heiligenberg und in Kräher- 

wald ſicher von Reginus benußten Berzierungsmotive mit den Eſchenzer 

Ornamenten führt nicht weiter, da ſich für beide ungeſähr gleiHe Zahlen 

bherausſtellen. Ausſ<laggebende Bedeutung kommt allein einem kleinen 

im Kräherwald entde&ten Bruchſtü> zu, das von Knorr, Cannſtatt, 

Taf. XL, 15 abgebildet iſt und die bekannte Nymphe wiedergibt, die 

hier genau wie auf den Eſc<enzer Stü>en, Taf. XXIV, 13 u. 14, 

um zwei ſenkreHte Gewandfalten bereichert erſ<eint, während 

ſie ſonſt auf allen Reginus-Sc<hüſſeln die Umriſſe der Verecundus- 

Type beibehält. Somit dürften zum mindeſten jene Eſc<henzer Frag- 
mente, ſiher aber no<h andere, als Import von Kräherwald gelten. 

Zu dieſen anderen darf man auf Grund des Stils und der geringeren
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Qualität ihrer Sigillata etwa die Gefäße Taf. XX1U, 1, 8; XAXI1ll, 

10; XXIV, 3 u. 8 rehnen. Da aber andererſeits der reichhaltige, be- 

lebte Stil der Eſchenzer Schüſſeln im ganzen wiederum nach Heiligen- 

berg weiſt, kann zwiſc<;en dem Aufenthalt des Reginus an dieſen 

beiden Orten keine ſehr große Zeitſpanne liegen. Es iſt eventuell 

damit zu rechnen, daß aus beiden Werkſtätten des Reginus verzierte 

Sigillata nac Tasgetium verkauft worden iit. Dieſe Annahme darf um 

ſo weniger befremden, als ſich auch für die Eſchenzer Teller des Marinus, 

der ebenfalls in Heiligenberg und im Kräherwald Sigillataöfen unter- 

halten hat, dieſelbe Frage und ein ähnliches Reſultat ergeben. 

Von den bisher beſprochenen Keramikern haben die Fabrikate des 

Reginus extenſiv und intenſiv die ſtärkſte Verbreitung erfahren. Finden 

wir ſie doM außer in zahlreichen Limeskaſtellen und Niederlaſſungen 

Obergermaniens und Rätiens bis nac) Carnuntum und Brigetio, dem 

heutigen O-Szöny, hinunter und dann wieder hinauf bis ins Bataver- 

land und nad Britannien. Auf helvetiſchem Gebiet begegnen ſie aller- 

dings nicht ganz ſo häufig wie diejenigen des Verecundus und Cibiſus. 

Zu der von Oswald and Pryce und CIL 10010, 1618 gegebenen langen 

Liſte der Fundpläße von Reginus-Ware fügen wir no<h folgende Namen 

hinzu: Wroxeter, Colcheſter, Bollſtadt, Ne>arrems, Walheim, Jagſt- 

hauſen, BöFingen, Günzburg, Straubing, Vindoniſſa und OFenburg 

bij den Haag.! 

k. Die Reliefſchüſſel des Cobnertus 

Die am vollſtändigſten erhaltene Schüſſel iſt diejenige des Cobnertus 

auf Taf. XXYI], 1. Der Stempel COBNERTVS F iſt vom Töpfer mit 

einem Konkavſtempel in die Preßform eingedrüt und ſomit erhaben 

zum Abdrud gelangt; ein Stempelfeld iſt daher nicht erkennbar, ſiehe 

das Fakſimile auf Taf. XXX], 6. Dieſe ältere Rheinzaberner Stempel- 

form trifft man bei dem Meiſter häufiger an als die offenbar jüngere 

Form COBNERTI. Die Scale entſpriht dem großen Typus von 

Drag. 37. 

Die Darſtellung iſt hübſc< und intereſſant. Vier große Felder wech- 

ſeln mit vier kleineren ab, in denen zwei geflügelte Putten im Medaillon 

1 Ad. Wroxeter vgl. 19. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1929, S. 71; Colcheſter iſt auf 
S. 64 erwähnt; Bollſtadt ( Bez. Nördlingen), Germania 1919, S. 89; Nekarrem3 b. Waib- 

lingen Fundber. aus Schwaben 1907, S. 44; Walheim ebenda S. 60; Jagſthauſen a.a. O. 

1922, S. 83; Böckingen, a.a. O. 1933--1935, S. 98; Günzburg, Bayr. Vorgeſchichtsbl. 

1936, S. 103; Straubing, a.a. O. 1938, S. 97; Windiſch, Nr. 30: 240 Muſ. Brugg und 

Nr. 3701 im LandeSmuſ. ; OFenburg Oudheidfundige Mededeelingen XIX, 1938, S. 47.
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miteinander kämpfen. Der ſchwert- oder kerzentragende Putto links 

fehrt bei Reginus und Ciriuna, der rechte außerdem bei Vere- 

cundus und Cibiſus wieder. Unter den Kreiſen ſpringt jeweils ein magerer 

Hund nad) links. In den großen Metopeint wechſeln wiederum zwei ver- 

ſHiedene Szenen miteinander ab. Zwei behelmte Krieger mit rundem 

Scild erheben die Lanzen gegeneinander zum Kampf, während auf 

dem anderen Feld Minerva in vollſtändiger Waffenrüſtung =- das 

Gorgonenhaupt auf der Bruſt und die Eule der Weisheit auf dem 

Sd<yild --- jich von einer Viktoria einen Kranz reichen läßt. Die Tren- 

nungsſtäbe ſind geperlt und kurz unter dem Eierſtab mit einem Quer- 

balfen geziert, der ſich bei genauem Hinſehen als das bekannte, aus der 

NacHahmung des follis entſtandene Rollenmotiv erweiſt.! 

Die Cſch<enzer Sc<hale verrät, wie die meiſten Reliefſhüſſeln des 

Cobnertus, Rheinzaberner Charakter. Sie zeigt gute Sigillata von mitt- 

lerem Rot, aber ein vergröbertes Relief, das aus einer ziemlich abge- 

nußten Preßform ſtammt. Denn die ähnlich dekorierte Shale vom 

Kaſtell Jagſthauſen bietet unſere Figuren und ihre Attribute in viel 

ſorgfältigerer Ausführung.? Das Band unter dem Eierſtab wurde in 

Jagſthauſen no< deutliH aus den aneinandergereihten Rollen gebildet. 

Im Unterſc<hied zu der Eſhenzer Schale iſt dort der Doppelkreis mit 

dem ſogenannten Tanzenden ausgefüllt und der darunter befindliche 

Hund fortgelaſſen, wie aud bei den Kriegern die eingeſtreute Lanzen- 

ſpiße fehlt. Der ſenkrec<t geſtellte Stempel entſpricht ſic) bei beiden 

Exemplaren. Merkwürdigerweiſe fand ſic von dieſem Töpfer in der 

Eſc<enzer Keramikablage nur nod) ein kleines Bruchſtük einer zweiten 

aus der gleihen Form gepreßten Schüſſel. 

Cobnertus gehört zu den frühen Rheinzaberner Töpfern, die nach 

einem Aufenthalt in Gallien ſich dort niederließen. Da ihn ſtiliſtiſche 

Beziehungen mit dem Lezoux-Töpfer Cinnamus verknüpfen, hat er 

vielleicht einen Teil ſeiner Ausbildung in jener Arvernerſtadt verlebt. 

1 Aus Raumgründen wurde nicht die ganze Cobnertus-Schüſſel gezeichnet, weil die 

Felder ſich ja entſprechend wiederholen. Da aber gerade an dem Feld mit Minerva und 

Viktoria, zwiſchen denen ſich der Stempel befindet, der Rand ausgebrochen iſt, wurde bei 

der Zeichnung der Stempel in das andere ganz erhaltene Feld entſprechend eingetragen. 

Dieſe Änderung läßt fich um ſo eher verantworten, als die Schale mit dem originalen 

Stempelfeld, Taf. 1, 4, photographiert wurde. 

2 Abgeb. ORL Nr. 41, Taf. 1V, Abb. 10. Beide Krieger fommen größer in Lezoux 

vor ( Dech. 107), von wo Dechelette auch eine Schüſſel Drag. 29 mit dvem Stempel Cob- 

nertus erwähnt (Bd. 1, S. 267); jie ſind ein ſchlechter, verkleinerter Abdruck der Rhein- 

zaberner Figuren Lud. V, M 165 f. Die Viktoria erweiſt fich als8 verſchlechterte Wiedergabe 

von Dech. 480 in der Rheinzaberner Form Lud. V, M 38, und die Minerva ſtammt aus 

vem beſſeren Model Lud. Y, M 33. Teilweije fchöner modelliert erſcheint jie auf einem 

Gefäßreſt im Stile de8 Cobnertus von Riegel, abgeb. &n. Bliw., Textbild 24.
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Jedenfalls greift Cobnertus mit der andreaskreuzartigen Stab- und 

Blütendekoration ſeiner in Regensburg gefundenen Sc<üſſel ſpäter 

einmal dieſen inzwiſc<hen aus der Mode gekommenen mittelgalliſchen 

Verzierungsſtil wieder auf. Das Abſatßgebiet der Cobnertus-Ware er- 

ſtre>t ſich, wie aus dem von Oswald and Pryce aufgeſtellten Werzeich- 

nis der Fundpläße hervorgeht, von Gent bis tief nach Ungarn hinein.! 

Ein unverzierter Teller kam in Wroxeter zutage, von wo wir bereits 

glattes Geſ<hirr des Reginus erwähnt haben. Die Eſchenzer Schüſſel 

wird im dritten Viertel des 2. Jahrhunderts hergeſtellt ſein. 

In der Shweiz liegt verzierte Sigillata des Cobnertus von der 

Engehalbinſel und glatte von Augſt vor, ferner intereſſanterweiſe aus 

Baden ein Preßformfragment für Bilderſchüſſeln.? Auf dieſer jet im 

Landesmuſeum befindlichen Form hat Cobnertus ebenfalls den Doppel- 

kreis und den mageren Hund, dazu denſelben ſenkreht geſtellten Stem- 

pel wie auf dem Eſc<enzer Cxemplar angebraht. Ob freilich dieſe Model- 

ſhüſſel in Baden ſelkbſt zum Auspreſſen von Bilderſhüſſeln benutßt 

oder etwa nur dorthin verſchleppt worden iſt, bedarf nod) einer genaueren 

Abklärung. 

g. Die Reliefſhüſſeln des Janus 

Von Janus, dem berühmten elſäſſiſchen Meiſter der Keramik, der in 

Heiligenberg wie in Rheinzabern jahrzehntelang eine bedeutſame Tätig- 

keit entfaltete, wurden in der Eſhenzer Keramikablage nur einige Proben 

ſeiner vielſeitigen Produktion gefunden (Taf. XXV, 1--5 u. XXV], 2). 

Obwobhl kein Namensſtempel erhalten iſt, weiſen ſich dieſe Fragmente 

dur<h ihre einzelnen Zierſtempel und die Art ihrer Anordnung als 

Fabrikate des Janus aus. Sie vermitteln eine gewiſſe Einführung in 

den Stil dieſes Töpfers. 

Stets überſprudelnd von neuen Einfällen und unermüdlich in Va- 

riationen verſteht es Janus, das Dekorationsfeld mit den verſchiedenſten 

Stäben und Spiralen, mit HerzblättHen, Roſjetten, Blatt= und Ranken- 

werk reichlic und reizvoll zu ſhmüden. Taf. XXYV, 1, vor allem aber 

Taf. XRV, 5, bringen bisher unbekannte Dekorationsarten, während 

zu Taf. XRV, 3 in Nottenburg eine Parallelſchüſſel exiſtiert und der 

1 Vgl. ferner CIL 10010, 592 u. 10011, 182. 
? Das Stüc iſt zwar im Lande8muſeum unter der Fundortsangabe Windiſch aus- 

geſtellt, da es fo bezeichnet in der Sammlung der Antiquar. Geſellſchaft überliefert wurde. 

Mäündliche und ſchriftliche Zeugniſſe (3. B. I. Pfyffer, Aquae Helveticae, 1932, 3. Teil, S. 2) 

nehmen es jedoch für Baden als Fundobjekt aus der Dorerſchen Villa beim Kurgarten in 

Anjſpruch. Auch E. Vogt wagt keine klare Entſcheidung zu geben, vgl. Ztſchr. f. Schweiz. 

Archäol. u. Kunſtgeſch. 1941, S. 98.
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für Janus <arakteriſtiſche Netzdekor von Taf. XXV, 2 ja wiederholt 

auf ſeinen Schüſſeln angetroffen wird." Bei den engen Beziehungen, 

die Janus Über Reginus mit Cibiſus verknüpfen, iſt es |<wieriq, S<hüſ- 

ſel Taf. XXV1, 2 abſolut ſicher einem dieſer Töpfer zuzuweiſen. Denn 

ein aus dem gleichen Model gepreßtes Gefäß veröffentliht Knorr nicht 

zu Unreht zuſammen mit Cibiſus-Ware (Rottweil, Taf. XXI1], 4), da 

ja die kleinen Scheiben, die Spiralen und Kerbbänder auch zum Typen- 

ſ<hatz des Cibiſus gehören. Aber das alles iſt gleichzeitig ebenſov <Harak- 

teriſtiſM; für Janus, für den die ſHmale Bildfläche mit den Hanteln 

gleichenden Trennungsſtäben zudem unverkennbar in Heiligenberg be- 

zeugt iſt (Forrer, Taf. XXX, 12), ſo daß wir in ihm den Fabrikanten 

auch dieſer Eſchenzer Schüſſel erblifen möcten. 

Da ſich die Heiligenberger und Rheinzaberner Ware des Janus nicht 

immer voneinander unterſheiden läßt, ſHwankt auch die Herkunfts- 

beitimmung der Eſchenzer Stücke zwiſchen jenen beiden Manufakturen. 

In Anbetracht der bedeutenden Lieferungen, die das Eſ<enzer Geſchäft 

gerade aus den unterelſäſſiſMen Sigillatabetrieben bezogen hat, liegt 

ein Rükſchluß auf Heiligenberg nahe. Der Bevölkerung von Tasgetium 

waren die Produkte des Janus au<h ſonſt bekannt; ſo zeigt Taf. XXV, 6 

eine irgendwo in Unter-Eſchenz gefundene Reliefſ<üſſel des Janus, die 

ſich aber wegen ihrer weichen Qualität als ſpätes Rheinzaberner Fabri- 

kat ausweiſt. 

h. Ein Fragment von Lezoux 

Während das ſämtliche bisher erwähnte Sigillata-Geſ<irr in ober- 

germaniſc<en Werkſtätten angefertigt worden iſt, hat ſih aus der 

Eſ<Henzer Ablage in Taf. XXV, 7 ein Überreſt mittelgalliſcher Ware 
vorgefunden. Dieſe niedrige, glänzend rote Reliefſ<hüſſel entſpricht in 

1 Da3 Rottenburger Fragment iſt abgeb. Knorr, Rottenburg, Taf. XU1, Fig. 16; 
ein kleine8 Bruchſtü>k, das nur die linke Hälfte unſerer Taf, XXV, 3 wiedergibt, enthält 

das Muſ. Brugg, Nr. 12 316. Der Netzdekor findet ſich in der Schweiz z. B. auf Jan1u8- 

Schüſſeln von Solothurn (Muſ. Sol. Nr. S-0501) und Windiich (Vinſ. Brugg 29: 2587). 

Von den Ziermotiven der Schüſſel Taf. XXY, 4 u. 5 verkörpert der knieende Mann eine 

undeutliche verkleinerte Nachformung der anmutigen Heiligenberger Geſtalt des Janus 
Forrer, Fig. 59. Die gleiche Type kehrt außer in Eſchenz, Taf. XXV1, 2, wieder auf einer in 

Waibl.-Beinſt. gefundenen Formſchüſſel (Knorr, Cannſtatt, Taf. XXXII], 3; vgl. auch 
ebenda Taf. XLV, 6), deren Herſteller dem Reginus nahegeſtanden haben muß, ferner in 
Rheinzabern Lud. V, M 244, wo auch vdie Spirale und die Sheibenrojette ſamt geferbtem 

Stab zu finden ſind. Dagegen ſehlen in den rheiniſchen wie in den ſchwäbijchen Töpfereien 

die beidven Blätter und das liegende Reh. -- Bei einer Janu8-Schüſfel von der Enge- 
Halbinjel im Hiſt. Muſ. Bern iſt der Bildraum in gleicher Weiſe wie bei Taf. XXV,1 durch 
ſchräggeſtellte Stäbe mit Spiralen und Scheibenroſetten aufgeteilt. --- Der Kranich nach 

recht3 iſt gleich groß wie Waibl.-Beinſt,, a.a. O., Abb. 4, 47 und 61, und ſtellt eine kleinere 

Wiedergabe von Lud. V, T 304 dar.
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ihrem reichhaltigen Metopenſtil der Gepflogenheit von Lezoux, wie ſie 

dort um und nach der Wende des erſten nach<hriſtlichen Jahrhunderts 

heimiſch iſt. Die weibliche Fiqur wird von Deü<elette als Penelope (540) 

gedeutet, weil ſie in gleicher Haltung auf einem pompejaniſchen Fresko 

auftritt. Der ſikende Mann erſcheint no< auf einer Sherbe des Kaſtells 

Heidenheim (ORL, Nr. 66b, Taf. U1, 15), deren Andreaskreuzdekora- 

tion den Urſprung von Lezonx nahelegt. Die Maske entſpricht genau 

dem Typus Decd. 713, der von den Töpfern Juliccus, Libertus und 

Putriu benußt wird. 

B. Unverzierte Sigillata 

(aus dem Garten Moosberger) 

Die Aus5beute an glatter Sigillata iſt ebenfalls beträchtlich. Bei 

ſämtlichen Stü>en handelt es ſich um ſehr qute, leichtglänzende Ware 

von mittlerem oder hellem NRot, das oft zu einer orangefarbenen 

Tönung hinneigt. Eine ganze Kiſte iſt angefüllt mit Tellerfragmenten. 

Ein großer Teil entſpricht der Taf. 1, 1 u. XXVU], 2 wiedergegebenen 

Tellerform mit gewölbtem Boden, geknikter Außenwand und Rund= 

ſtablippe und ſtellt eine Abwandlung von Drag. 31 dar, wie ſie in 

gleicher Weiſe auch im Kaſtell Pfünz angetroffen wird, vgl. ORL, Nr. 73, 

Taf. V1, Fig. 4. Ferner finden ſich häufig tiefe, napfartige Teller, 

deren ſcharfer Wandkni> ziemlic) dic<t an den Fußanſat heranrüc>t 

(Taf. XXYUl, 3) =- eine Entwilung, die ſich nac<ß Oelmann ſc<on in 

domitianiſc<-trajaniſc<er Zeit angebahnt und dann im Laufe des zweiten 

Jahrhunderts vorliegendes Profil ausgebildet hat, das ſich im Prinzip 

in den Niederbieberer Typen 1b und 1c wiederholt.* Dieſe beiden 

Tellerformen werden überwiegend in den mittleren Jahrzehnten des 

zweiten Jahrhunderts auf den Markt gebrac<ht, während die gerundete 

Form des Typus Drag. 32 (Taf. 1, 10), der etwa zwei Fünftel aller 

Teller des Verkaufsmagazins zuzurechnen ſind, der gängige Teller bis 

ins dritte Jahrhundert hinein bleibt. Bei allen Typen wecſelt in 

Eſc<enz die Größe. 

Die Kragenſc<halen kleineren und größeren Formats (Taf. XXVI11,1) 

gleihen im ganzen Drag. 38; es kommen aber auch RandſtüFe vor in 

der Art Forrer, Taf. XIV, Fig. 16 und 18. Leider iſt kein Profil voll= 

ſtändig erhalten. Das Fragment eines kleinen Tellerhens trägt auf 

ſeinem ausladenden Rand Schartung (Taf. I, 37), wogegen dieſe Ver- 

zierungsart bei der orangefarbenen Sc<ale von Taf. I1, 32 den größten 

1 Fr. Oelmann, Die Keramik des Kaſtells Nieverbieber 1914.
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Teil der Wandung überzieht. Sie entſpric<t dem von Forrer, Taf. X1V, 

Fig. 10, gezeichneten Heiligenberger Typus. Es ſcheint, daß ſolche Kerb- 

bandnäpfe zugleich mit den Reliefſchüſſeim Drag. 37 im letzten Drittel 

des erſten Jahrhünderts aufgekommen ſind. Während aber jene ſpäter 

größere Dimenſionen annehmen, behalten die geſ<harteten Sigillata- 

Schüſſeln -- jedoH niht ihre einheimiſc<hen Imitationen! -- auch im 

zweiten Jahrhundert ihre kleine Form bei. Sowohl in Heiligenberg wie 

in Rheinzabern werden dieſe gefälligen Shälhen mit Kerbbanddekor 

fabriziert. 

Barbotine-Gefäße ſind überhaupt nicht vertreten und die Taſſen- 

fragmente auffallend ſpärlich, nur einige Reſte von Drag. 33 und zwei 

Stüdc<hen von Drag. 27, welche Form ſich aus dem erſten in das fol- 

gende Jahrhundert hinübergerettet hat. Da in einem Verkaufsmagazin 

aud) ein ſtattlicher Vorrat an Taſſen zu erwarten wäre, bleibt es offen, 

ob folche ſich no< in dem nicht ausgegrabenen Teil des Fundplaßes 

befinden. Im ganzen geſcehen, fällt auf, daß viele Gefäße jeweils ſerien= 

weiſe vertreten ſind, wie die ſignierten Teller am beſten zeigen. 

Die Töpferſtempel, die ſtets innen auf dem Boden der Teller an- 

gebracht und auf Taf. XXXI im Fakſimile abgebildet ſind, gliedern 

ſicH, nad) der Zahl ihres Vorkommens geordnet, folgendermaßen: 

1a. MARINVS (Stempel, Taf. XXX]1, Nr. 113): Zwölfmal in 

umlaufendem Kreis auf Tellern mit glattem Boden, deren Profil ſich 

aus Mangel an ganzen Exemplaren nicht ſicher angeben läßt, das jedo<h 

auf Drag. 32 zutreffen dürfte. Rotbraune Sigillata. 

1b. MARINVS F (Nr. 11): Neunmal im Kreis auf tiefen Tellern 

wie Taf. XXYVI]U], 3, ähnlich Niederbieber 1b und 1c. Gelbrote Sigil- 

lata. Die Bodenmitte iſt ſtets ho<gezogen und der Standring beſonders 

ſorgfältig abgedreht und kantig profiliert gegenüber dem ſonſt nahe- 

verwandten gröberen Rheinzaberner Tellertypus Lud. V, S. 284, 

Nr. 6554. 
Deutliche gleihmäßige Buchſtaben zeichnen beide Stempel aus. 

Das in die Höhe gerücte F iſt offenſichtlich ſpäter angefügt. Marinus 

hat als Glattware-Töpfer in Heiligenberg, Ittenweiler, Rheinzabern 

und Kräherwald gearbeitet. Seine Ware wird häufig in den Kaſtellen 

des äußeren Limes angetroffen, beſonders auc< in deſſen rätiſchem 

Teil. Als Fundorte ſeien genannt: Kapersburg, Groß-Krotzenburg, 

Zugmantel, Miltenberg-Oſt, Oſterburken, Welsheim, Öhringen, Cann- 

ſtatt, Köngen, Faimingen, Pfünz; Jagſthauſen, Rißtiſſen, Hegnach 

1 Dieſer Marinus hat nichts zu tun mit dem Relieftöpfer Marinus, der viel früher in 

Südgallien getöpfert hat, |. z. B. oben S. 20.
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(Wttbg.), Niederbieber, Lor<g ; Offemont, Brumarth, Speyer, Saalburg 

und auf helvetiſem Gebiet Augſt.* SämtliHe Stempel des Marinus 

verraten zwar die gleiche Hand in der Sc<hriftführung, zeigen aber doh 

im einzelnen Unterſhiede. Von Cannſtatt ſind allein fünf verſchiedene 

Stempelformen bekannt, von denen keine mit den beiden Eſchenzer 

Gruppen übereinſtimmt. Deshalb iſt es ſhwer zu ſagen, aus welchem 

Töpferort unſere Marinus-Produkte ſtammen. Die vorzügliche Qualität 

weiſt auf Heiligenberg und JIttenweiler hin, an das zu denken ja ohne- 

hin nahe liegt in Anbetracht des bedeutenden Bezuges aus jenen Fa- 

briken. Aber die Eſchenzer Stempel ſtimmen mit den von dort bekannten 

Namensformen nicht reſtlos überein, wenn ſie ihnen auc<h ſehr nahe- 

kommen. Die Rheinzaberner Stempel weiſen ebenfalls keine bedeuten= 

den Abweihungen auf. Wenigſtens iſt für die zweite Tellergruppe ein 

Import aus Kräherwald ziemlich wahrſ<einlich ; denn ein Tonballen von 

dort mit dem Abdruc> eines ſpigen Tellerbodens trägt genau unſern 

Stempel MARINVS F in umlaufendem Kreis.? Auch die gelbrote Fär- 

bung findet ſich dort wieder. Einzig die wenig gute Qualität jener Ma- 

rin1u5s-Ware widerſpricht dem CEſchenzer Befund; aber es kann ſich ja 

bei den im Kräherwald erhaltenen Produkten um Ausſc<hußgut handeln. 

2. CNVPPIO F (Nr. 5): Elfmal im Kreis auf Tellerfragmenten mit 

lei<t erhöhter Bodenmitte. Dieſer merkwiürdige Töpfername galliſchen 

Urſprungs begegnet in der bisher veröffentlihten Keramik meines Wiſ- 

ſens niht. Auf der Liſte, die Th. EXinger in ASA 1905/06 von den 

Töpferſtempeln Vindoniſſas gibt, wird S. 90, Nr. 40, ein nicht ganz 

ſicher zu leſender Name CNVVvPIOF aufgeführt, den der Verfaſſer als 
CN. ULPI.OF aufzulöſen verſu<t. Man hat es hier jedoH höhſt wahr- 

ſ<Heinlich mit demſelben Töpfer wie in Eſc<enz zu tun, deſſen Werkſtätte 

in Ittenweiler zu ſuchen iſt. Denn im 15. Bericht der Römiſ<-Germani- 

ſhen Kommiſſion von 1923/24, S. 104, berichtet Forrer von neuen 

Töpfernamen aus JIttenweiler, unter denen er aud einen Stempel 

CNVPTIO F erwähnt. Er dürfte mit dem Eſ<enzer Töpfer identiſch 

ſein, obwohl deſſen Name einwandfrei Cnuppio lautet. 

1 Fs mag noch hinzugefügt werden OFXenburg bei Dem Haag und Arentsburg, beides 

erwähut in Oudheidkund. Mededeelingen XI8, 1938, S. 47; ferner iſt heranzuziehen 

CIL 10011, 230 u. 10010, 1274, ivv aber auch zugleich die Fundpläte des Marinus vou 

La Graufeſenque verzeichnet fſind. Die oben genannten Fundpläße ſind entnommen aus: 

Kapers3burg bis Pfünz ORL; Jagſthauſen, Fundber. aus Schwaben 1922, S, 83; Rißtiſfen, 

ebenda 1922, S. 94 u. 1926, S. 99; Hegnad), ebenda 1924, S. 100; Niederbieber u. Lor<, 
Mat. 3. röm.-germ. Keramik T, S. 15; Offemont bis Saalburg, Forrer, S. 233; Augſt, 
Hiſt. Muſ. Baſel. 

2 Vgl. ORL Köngen, Nr. 60, S. 56, Nr. 21.
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3. JANVARIVS (Nr. 9, 9a u. 9b): dreimal in kleinem Kreis auf 

flacem Tellerboden. Nr. 7 iſt nicht etwa als Januariuſis zu leſen, wenn 

aud Forrer auf S. 233, Nr. 27, einen Töpfer dieſes Namens aufführt. 

Vielmehr handelt es [ck) hier wie dort um den bekannten Heiligenberger 

und Rheinzaberner Töpfer Januarius. Der Eſchenzer Stempel Nr. 9 

wäre dann zu leſen als JANVARIVS F, wobei das F auf galliſche Weiſe 

mit einem ſpitzen Winkel geſc<hrieben 1]t. Ware des Januarius konnte 

no< im römiſchen Bad von Eſchenz und auf dem rechten Ufer von Stein 

am Rhein feſtgeſtellt werden." Januarius ſcheint ſeine Laufbahn in 

Luxeuil begonnen zu haben?; ſeine Haupttätigkeit in den obergermani- 

ſ<en Manufakturen fällt in die Jahrzehnte von Hadrian und Antoninus 

Pius. Sein in großen Mengen fabriziertes glattes Geſchirr hat einen 

ziemlid) weiten Verbraucherkreis erfaßt, wie etwa aus der Liſte zu CIL 

10010, 1002 hervorgeht, wo allerdings zugleich Fundpläte des früheren 

galliſchen Relieftöpfers Januarius angegeben ſind. 

4. CINTVCNATV(S8) (Nr. 2): zweimal im Kreis auf flachem Teller- 

boden. Cintugnatus hat im oſtgalliſmen Lavoye, in Heiligenberg, Itten- 

weiler und Rheinzabern gearbeitet und zwiſchendur<g möglicherweiſe 

auch für kürzere Zeit im britanniſc<en Colcheſter getöpfert.? Geſtempeltes 

Geſchirr von ihm wurde im ganzen Rhein- und Donaugebiet gefunden, 

vgl. 3. B. CIL 10010, 572, wo u. a. ein geſtempeltes Fragqgment von 

Shleitheim erwähnt wird. 

5. MAL.IANVS (Nr. 10 u. 10a): zweimal ohne Kreis auf flachem 

Boden. Dieſer Töpfer ſchreibt ſeinen Namen getrennt mit zwei 1. Er 

iſt wahrſc<h<einli identiſM mit dem ſpäter in Rheinzabern arbeitenden 

Maianus, deſſen Ware au<h in Augſt und auf der Engehalbinſel begeg- 

net; denn in JIttenweiler kommen beide Signakuren , MATANVS und 

MAI.TANVS, nebeneinander vor. Jedenfalls hat er nichts zu tun mit 

dem Trierer Fabrikanten Maiaaus oder dem ſpäten Weſterndorſer 

Keramiker C38 Maiiauus. Wie Cintugnatus war anſcheinend auc<h 

Maiianus aus dem belgiſ<en Lavoye an den Rhein gekommen, vgl. 

Forrer, S. 214. Denjenigen Tellerſtempel, der mit dem Eſhenzer genau 

übereinſtimmt, bietet das rätiſche Kaſtell Faimingen.* Da beide im ganzen 

=- wenn auh nicht im einzelnen -- der von Forrer, S. 215, Nr. 227 a, 

1 Vgl. S. 123 und Keller u. Reinerth, Urgeſc<h. d. Thurgaus, S. 236 u. 241. 

2 Vgl. 3. B. Forrer, S. 142. 
38 Germania 1934, S. 31, Abb. 3, Stempel Nr. 4. Vgl. ferner Forrer, S. 214 ff. Daß 

Cintugnatus in Windiſch Sigillata horgeſtellt hat, wie Forrer S. 139 auf Grund eines 
dort gefundenen ſignierten Fragmentes annehmen möchte, dürſfte ſich heute kaum noch 

haſten laſſen. 

4 ORL Nr. 666, S. 64, Nr. 79. 

6
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mitgeteilten Ittenweiler Lesart im Duktus und in der Teilung des 

Namens entſprecßhen, werden ſie aus jener unterelſäſſiſMen Offizin 

ſtammen. Als Fundorte ſeiner Ware ſind CIL 10010, 1229 verzeichnet: 

Paris, Reims, Aſſ<e, Tongern, Flavion, Vieux-Virton und die 

Saalburg. 

6. SACIRATVYS FE (Nr. 16): zweimal im Kreis auf fla<ßem Boden. 

Werkſtätten dieſes Töpfers waren zunä<hſt nur von Heiligenberg be- 

kannt, bis Forrer nachträglich Spuren von ihm in Ittenweiler ent- 

dedte, worüber er kurz in der Germania 1923/24, S. 104, berichtet. 

Die Eſchenzer Stüc>e können alſo Heiligenberger oder Ittenweiler Her- 

kunft ſein. Im CIL 10010, 1689 ſind als Fundplätze nur Stree bei 

Charleroi und Horburg im Elſaß angegeben. 

7. TVCINTVS FE (Nr. 18): zweimal in breitem, geſc<Hartetem 

Kreis auf Tellerböden mit ho<hgezogener Mitte. Der Name dieſes 

Töpfers war bisher nicht bekannt. Sein Stempel iſt auffallend klein und 

zierlich geſ<nitten und das Feld an beiden Enden abgerundet, was im 

allgemeinen Kennzeichen der JIttenweiler Manufakturen ſind; vgl. 

Forrer, S. 218. 

8. CINT(VS F) (Nr. 3): einmal im Kreis anf flachem Boden. Der 

Eſchenzer Stempel iſt identiſ<) mit Forrer, S. 215, Nr. 220. Der wenig 

bekfannte Ittemweiler Töpfer beſaß offenbar nur eine kleine Manufaktur. 

9: TO(CCINV)S F (Nr. 17): einmal in breitem geſchartetem Kreis, 

auf ſpißem Boden; das Tellerprofil iſt auf Taf. XXYV1UJU, 2 gezeichnet. 

Die Arbeitspläße des Toccinus waren nad) Forrer, S. 236, Bregenz, 

Heiligenberg, Ittenweiler und Rheinzabern. Unſer Stempel entſpricht der 

von Forrer auf Taf. XV1U, Nr. 68, gegebenen Heiligenberger Form. 

Die Verbreitung der Produkte des Toccinus kennzeichnen folgende 

Fundorte: Niedergösgen (Kt. Solothurn), Wels, Hüfingen, Neuen- 

heim bei Heidelberg, Mainz; Zugmantel, Jagſthauſen, Mainhardt, 

Eulba<H, Winwpfen (vicus), Cannſtatt, Oſterburken, Köſc<ing; Augſt und 

Oſterfingen.* 

Zum S<luß mögen die unvollſtändigen Stempel, die nicht ſicher 

ergänzt werden können, aufgeführt ſein: 

10. .. .IMARVYS (Nr. 22): der Stempel geht dur< einen kleinen 

Kreis hindur<. Ein ähnliher, ni<t ergänzbarer Stempelreſt exiſtiert 

von Cannſtatt, ORL, Nr. 59, Taf. 1V, 206. 

1 Für Niedergösgen bis Mainz vgl. Forrer, S. 236; für Zugmantel bis Köſching 

ORL; Augſt, Hiſt. Muſ. Baſel: Oſterfingen, Muſ. Allerheiligen. Schließlich ſind noch 

Oswald and Pryce und CIL 10010, 1922 heranzuziehen.
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11. .. .IRIL F (Nr. 21): Bodenſtempel im Kreis. Vielleicht Virilis 

oder Apirilis? 

Die Nummern 23--25 bleiben unſicher. 

3. Die Gebrau<sware des Verkaufsmagazins 

(im Garten Moosberger) 

Nicht weniger intereſſante Stü>e als das Obergeſc<hoß enthielt der 

untere Raum der Eſ<henzer Keramikablage, der von dem Feuer zwar 

nicht angegriffen, deſſen dur<Hwegs leichter gebrannte Ware jedoc< durch 

den Einſturz des Gebäudes vollſtändig zertrümmert wurde. Wenn ſich 

auc kein Gefäß ganz erhalten hat, gewähren die Sh<Herben immerhin 

ſehr wertvollen Aufſ<luß. Während die Sigillata nac< einem ſpezifiſch 

römiſ<en Verfahren hergeſtellt wurde und in ihrer Ornamentik bis ins 

dritte Jahrhundert hinein helleniſtiſm-römiſc<es Kulturgut weitergab, 

kfommen in der Shmaudctednik der belgiſchen Gefäße ſowie in der ge- 

muſterten und bemalten Tonware die Traditionen der Latenezeit zum 

Ausdru>s, zu denen ſic) im Bodenſeegebiet und Alpenvorland rätiſche 

Formen und Verzierungsarten geſellen. Der einheimiſche Kunſtgeſc<ma> 

äußert ſic< bei dem beſſeren Geſchirr in edlen Formen, hübſchen, ein- 

fa<Hen Muſtern, am ſc<h<önſten aber in den frohen Farben. 

Wieder treten unter der rieſigen Menge der Scherben verſchiedene 

Serien glei<hartiger Fragmente auf, die meiſtens no<F deutlich von 

ungebrauchtem Geſchirr herrühren, ſo daß die Annahme eines Ber- 

kaufsmagazins aufs neue beſtätigt wird. Gewiſſe Sorten ſtellen Eſchen- 

zer Spezialitäten dar. Auffällig iſt die Jdentität einiger Exemplare mit 

Gefäßen, die 1925 in dem nicht weit entfernten Örlingen bei Andel- 

fingen in den Ruinen eines helvetiſc<-römiſchen Hauſes entde>t wurden 

und jet im Landesmuſeum zu ſehen ſind. Möglicherweiſe ſind ſie in 

dem Eſc<enzer Geſhäft gefauft oder doH zum mindeſten mit großer 

Wahrſc<einlichkeit aus der gleichen Töpferei wie dieſe bezogen worden. 

Intereſſant iſt auch die ÜÄhnlichkeit der Eſ<enzer Gebrauchskeramik mit 
derjenigen der rätiſc<hen Kaſtelle, ſo beſonders mit Faimingen und Pfünz, 

wo ebenfalls die Spätlatene-Ware vorherrſ<t, aber au< mit Vindoniſſa 

oder anderen helvetiſMen Römerplätzen wie etwa der Siedlung bei 

Lenzburg. Indeſſen beſtehen zu der römiſ<-germaniſchen Keramik kaum 
Beziehungen, was dur< das Fehlen der Geſichtzurnen und jeglicher 

1 Der kleine Fund iſt behandelt worden von P. Viollier, Maiſon Helveto-Romaine a 

Oerlingen, im 34. Jahresber. des Schweiz. Landesmuſ. 1925. Dieſe Gefäße werden oben 

im Text einfach nach der Nr. zitiert, die ſie a.a. O. auf Pl. III und 1V tragen.
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Weißbarbotine, die im 2. und 3. Jahrhundert am Rhein ihre Blütezeit 

erlebte, am beſten befräftigt [v*[[d, falls man nicht die Gries- und ;Falten- 

becher, die dem germaniſchen Formkreis entſtammen und um die Mitte 

des 1. Jahrhunderts nach Rätien kamen, dazu rechnen will. 

a. Terra nigra und verwandtes Geſchirr 

Eine lange Serie gleichartiger Randſtü>e in den Formen der 

Schüſſel Taf. 1, 16, bei der leider auf der Photo der abſchließende 

Standring verde>t iſt, kam aus dem Garten zutage. Sie entſprechen den 

Orlinger Shüſſeln 10, 12 und 13. Die meiſte Ware iſt nac<h belgiſcher 

Art hergeſtellt, innen wie außen mattglänzend ſchwarz, braun oder 

grau geſ<maudt und ohne jede Verzierung. Nur einmal wird der hohe, 

glatte Rand durch ſc<räggeſtellte Linien belebt, die mit einem vierzinki- 

gen Inſtrument hervorgerufen ſind. Das Profil dieſer Schalen erinnert 

an die frühe Form der verzierten Sigillata-Schüſſeln vom Typ. Drag. 29 

und hat ſich auc<h in bewußter Anlehnung daran im Laufe des erſten 

Jahrhunderts entwidelt, obwohl es urſprünglic) auf Lateneformen 

zurüdkgeht. Außer in grauem Ton ſind jene Schüſſeln von Eſ<enz auch 

aus gelbem Ton angefertigt und beidſeitig mit einem leuchtenden, ge- 

legentlich leicht geflammten, orangefarbenen oder gelben Überzug ver- 

ſehen worden. Dieſe Exemplare haben merkwürdigerweiſe an Friſche 

faſt nichts eingebüßt. Taf. 14, 34, gibt ein ſolches orangefarbenes Rand- 

ſtüc> wieder. 

Zu dieſer Warengattung bieten Parallelſtüce in naturfarbenem Ton 

Rottweil und Eſc<enz, in Nigra die rätiſc<en Pläe Faimingen, Günz- 

burg, Straubing, Bregenz, Konſtanz und Urſpring, ferner Schleitheim 

und Beggingen (Kt. Shaffhauſen), ſowie Baden, wo ſie in einem kürzlich 

im Kurgarten abgede>ten Töpferofen des 1. Jahrhunderts gefunden 

wurden.*? Rot überfärbt und in Schmauchtednik trifft man ſie in Win- 

diſ<, wo die lektere Gattung den in die zweite Hälfte des erſten Jahr- 

hunderts gehörenden Sc<idten des Shutthügels entſtammt. Demnach 

ſind die Eſchenzer Exemplare vom ausgehenden erſten bis ins zweite 

Jahrhundert hinein hergeſtellt worden, und zwar vielleicht ſogar am 

Orte elbft wie S. 115 zu zeigen verſucht wird. 

1 *)L[c x[e).e( Faimingen S. 77 f. dargelegt hat. Im Hofheimer Erdlager gilt dieſer 

Typus als der hauptfächlichſte Vertreter der belgiſchen Näpfe. Im ganzen ſcheint ſich dieſe 

Nigra-Schüſſel entſchieden länger zu halten als der Silligata-Typus Drag. 29. 

? Eine in der Schulhausfammlung von Schleitheim aufbewahrte geſchmauchte 

Schütſel verdient wegen ihrer feinen Profilierung bejondere Erwähnung, ebenſo ein dom 

Eſchenzer Typus entſprechonder Kumpen von Rißtiſſon, der aber noch eine Verzierung 

von geſtrichelten Reihen trägt, Fundbeor. aus Schwaben 1926, S. 99.
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Im weſtlichen Rätien muß es mehrfach lokale Töpfereien gegeben 

haben, die neben Nigra auc das gelbtonige Geſchirr mit roter Bema- 

lung angefertigt haben. Für Cambodunum, das heutige Kempten, 3. B. 

konnte P. Reine>e zwei im römiſchen Vicus befindliche Töpferwerk= 

ſtätten dieſer Art freilegen, wo außer der Fabrikation von gelbtonigen 

Ein- und Zweihenkelkrügen die Herſtellung von Schüſſeln in den imi- 

tierten Sigillataformen Drag. 29 und 37, ſowohl in Shmauchtehnik wie 

mit rotem Farbüberzug betrieben worden iſt.“ Reine>e datiert die 

Blütezeit dieſer Töpferei in die zweite Hälfte des erſten und den Anfang 

des zweiten Jahrhunderts und billigt ihren Produkten kein allzugroßes 

Abſaßgebiet zu in der Meinung, daß 3. B. Augsburg und Bregenz ihren 

Bedarf an derartigem Geſcjirr ſelbſt gede>t haben. 

Zu dem Oerlinger Sc<hüſſel-Typus 14, 15 und 17 ſind ebenfalls 

gleiche Stü>e in Eſchenz vorhanden. Dieſe Gefäße unterſheiden ſich 

von den vorigen eigentlich nur durd) den <Harakteriſtiſc<en diken Rand- 

witlſt, der oben und unten mit einer feinen Leiſte eingefaßt iſt. Ber- 

ſchiedene Beiſpiele dieſer Form -- allerdings verziert und von anderen 

Eſc<enzer Fundſtellen =- bieten Taf. XXIX, 1 und 5. Dagegen ſtellt 

das Gefäß Taf. XXIX, 2, das an Stelle des Kni>s eine ausgebauchte 

Wandung zeigt, eine frühere Entwiklungsſtufe dar.? Die Randſtü>e 

treten auch hier wieder in etwas mitgenommener Terra nigra wie in 

gut erhaltenen, gelbglaſierten Exemplaren auf, und zwar trägt bei beiden 

Gattungen nur die Außenſeite die Färbung. Die ſonſt glatte Gefäßwand 

oberhalb des Kni>s zeigt bei einer geſhmauchten Schüſſel in großen 

Abſtänden aufgeträufelte Vertikalſtreifen en barbotine, während ein 

graugelb überfärbtes Fragment Punktreihen aufweiſt, die mit einem 

mehrzinligen Inſtrument hervorgerufen ſind, ſiehe Taf. 111, 2. Einer 

ähnlich profilierten geſMmauchten Schüſſel begegnen wir in Hüfingen, 

wo dieſe Form jedo< vor allem glänzend orangerot überfärbt in 

claudiſch-neroniſcher Zeit als billiger Erſaß für den Sigillata-Typus 

Drag. 29 gedient zu haben ſcheint.? Die Ausgrabungen auf der Enge- 

halbinſel und im römiſchen Paßdorf von Holderbank erbrachten unver- 

zierte Exemplare in rot und lederbraun, die jeßzt in den hiſtoriſchen 

Muſeen von Bern und Solothurn zu ſehen ſind.* 

? Germania XI11, 1929, S. 149 f. 

2 Ein Exremplar dieſer Art auch in Faintingen a.a. O., S. 78, wo zugleich auf den 

verwandten Typus vom Mont Beuvray (Bulliot, Taf. XXYVIUC, Fig. 6) hingewieſen 

wird. Vgl. dazu den Sig.-Typus Drag. 29, 3z. B. Eſchenz Taf. 1, 3. 

3 ORL, Nr. 62c, S. 52, . Taf. XYVIII, 78. 
* Aus einem Grab des 1. Jahrh. in Sierre wurde eine Schüffel dieſer Form zutage 

gefürdert, bei der unter dem Randwulſt zwei kleine Leiſten ſiten, abgeb. ASA 1909,
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Schöne Beiſpiele einheimiſ<er Sigillata-Imitationen waren 

in dem Eſchenzer Keramikgeſchäft zu haben. Cines der wenigen ziemlich 

vollſtändig erhaltenen Gefäße iſt die feinprofilierte Nigraſchüſſel, die aus 

der Ungleihung an die Sigillata-Form Drag. 37 erwachſen iſt, vgl. 

Taf. 1, 12 und Profil, Taf. XXYITI], 5. Sie weiſt bei näherem Zuſehen 

Kerbſhnittmuſter auf. Genau die gleiche Form und Verzierungsart 

findet man bei den Taf. I1, 33 u. 1, 14 abgebildeten Stü>en. Taf. 11, 33 

iſt jedoh außen und innen mit einer prachtvoll glänzenden, korallenroten 

Glaſur überzogen und hartgebrannt, daher auch vorzüglich erhalten. 

Eine Anzahl anderer gleichartiger orangeroter Fragmente, darunter 

auh die refonſtruierte Schüſſel Taf. 1, 14, ſind nicht ſo ſtart gebrannt, 

weshalb ſie den zerſeßenden Einflüſſen des Erdbodens5 gegenüber weni- 

ger widerſtandsfähig blieben. Taf. U1, 3 zeigt eine Variation dieſer 

Schüſſeln in hellbraun, und ſchließlich liegen nod) kleine Stücke mit grau- 

gelbem Farbüberzug vor, ſiehe Taf. U4, 2 u. 6. Da die Zuſammen- 

gehörigkeit der belgiſ<en und der überfärbten Schüſſeln unverfennbar 

iſt, darf für beide Gefäßgattungen der gleiche Herſtellungsort angenom- 

men werden. Bemerkenswert iſt wieder die Verſhiedenheit des Tons, 

die ſiM an dem reihen Fundmaterial durc<hgehend beobachten läßt: alle 

geſ<maudte Ware beſteht aus grauem Ton, während für das jeweils 

entſprehende farbig glaſierte Geſchirr gelber Ton zur Verwendung 

kam. Die Ähnlichkeit zwiſchen den importierten geſcharteten Sigillata- 

ſhäl<Hhen und den überfärbten einheimiſchen Imitationen mit Kerb- 

ſ<nitt geht aus Taf. 14, 32 u. 33 anſchaulich hervor. Proben der be- 

ſproHhenen Warengattung fanden ſich in VBindoniſſa, Hüfingen, Kemy- 

ten, Urſpring, Weißenburg, Faimingen, Pfünz, Günzburg, Augsburg 

-- alſo in einem Gebiet, das ſich ſ<hon wiederholt dur<) die Ähnlichkeit 
ſeiner keramiſchen Spezialitäten abgehoben hat. 

Zu der umfangreichen Gruppe der g erippten Shüſſeln begegnen 

andernorts bis jekt feine PBarallelen. Wenn ſich auc< kein Gefäß voll- 

ſtändig zuſammenſetzen läßt, ſo iſt do< die Form dieſer meiſtens kleinen 

bis mittelgroßen Schüſſeln lei<t zu erraten, wie Taf. 14, 35 und die 

Profile Taf. AXY, 17 u. 18 zeigen. Außerdem enthält das Thurgauiſche 

Muſeum in Frauenfeld vollſtändige Schüſſeln dieſer Art aus Eſchenz, 

von denen eine bei Keller und Reinerth, Urgeſ<hichte des Thurgaus, 

Taf. VI, Fig. 7. Auch unter der Keramik aus der röm. Siedlung bei Lenzburg befindet 

ſich eine dem Eſchenzer Typus naheſtehende Form, vgl. ASA 1936, S. 17, Nr. 22. Die Form 

Hat ſich anſcheinend bis ins dritte Jahrhundert hinein gehalten, da ſie noch unter der aus- 

geſprochen ſpäten Keramik aus der römiſchen Villa von Stutheien im Thurgau angetroffen 

wird. Das in Frauenfeld magazinierte Stutheier Material foll demnächſt behandelt 

werden. 
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S. 115, Nr. 3, abgebildet iſt, woraus hervorgeht, daß die gerippten 

Schüſſeln mit einem Standring verſehen waren. Dieſe einfachen Näpfe 

erhalten ihr gefälliges Ausſehen durd) drei bis vier kräftige Rillen, die 

in ziemlich regelmäßigen Abſtänden mit Hilfe eines Stäbchens horizon- 

tal um den oberen Teil der Wandung gelegt worden ſind, ſo daß die 

Zwiſhenräume mehr oder weniger ſtark hervortretende Wülſte oder 

Nipvpen bilden. Auch dieſe Gefäßſorte wurde ſowohl auf belqiſc<e Art 

hergeſtellt wie aud) aus gelbem Ton gearbeitet und außen mit orange- 

farbenem voder gelblihem Überzug beſtrichen. Am billigſten waren 

natürlic die ungeſ<mauchten, grautonigen Näpfe, die zwar unter der 

Ausbeute aus dem Werkaufsmagazin zufällig fehlen, aber bei faſt jeder 

Grabung in Eſchenz zutage treten. Die Verzierung der Gefäße mit 

Nippen ſ<Heint eine Eſchenzer Spezialität geweſen zu ſein, wie in Ka- 
pitel X näher dargelegt wird. 

Die Urnen weiſen ſehr häufig als oberen Abſchluſß einen ſteilen Rand 

auf, der mit ſc<arfem Einſchnitt aus der ſtark ausladenden Wandung 

hervorgeht. In Faimingen hat man dieſes Profil dem handgeformten 

Kochtopf gegeben und größere Exemplare ſpäter als Aſchenbehälter 

benußt, ORL, Nr. 66 c, Taf. X1, Fig. 26. Taf. UU, 31 u. 31a zeigen zwei 

Bruchſtüde einer ſolc<en Urne mit vier in breiten Abſtänden angebrach- 

ten kräftigen Rillen. Dünnwandige Mittelſtü>e mit dieſen Rillen finden 

ſich wiederholt. Die Exemplare in belgiſc<her Tehnik ſind außen und 

innen mattglänzend braun oder grauſc<warz, während die gelbtonigen 

Fragmente auf der Außenſeite einen Überzug in Beige, Gelbrot oder 

hellem Graubraun tragen, der an den Rillen oft hellere Stellen frei- 

läßt, jo daß die Farbfläche wolkig erſ<meint. Es könnte ſich hier um eine 

ähnliche Bemalungstehnik handeln, wie ſie etwa den einheimiſchen 

Keramiker Agiſius von Vindoniſſa kennzeichnet, den W. Dra> in einer 

demnächſt vorzulegenden Studie behandeln wird. Für anſpruchsloſe 

Käufer hatte das Keramikgeſc<häft au<h einfache, grautonige Gefäße auf 

Lager. Die meiſten Stüke ſtammen von großen Kugelurnen der Form 

Derlingen 9, andere entſprec<en der kleineren Urne Oerlingen 20. Da 

ſich kein Gefäßboden fand, ſcheint es fraglich, ob die Urne fußlos war wie 

in Oerlingen, oder ob ſie auf einem hohen, geſ<hweiften Fuß ruhte wie 

die gleichartigen geſmmaudten Gefäße von Vindoniſſa, der Engehalb- 

inſel und der römiſchen Siedlung von Lenzburg.* Es iſt auch nicht aus- 

geſ<loſſen, daß beide Sorten in dem Magazin aufgeſtellt waren. 

Möglicherweiſe gehörten zu einem Teil jener Urnen die di>dwandigen, 

maſſiven Gefäßreſte mit hohem Fuß, Taf. XXX, 15, die geſ<maucht 

1 ASA 1936, S. 19, Abb. 4.
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oder ungeſHmmauct, aber auch wieder mit farbigem glaſurartigem Über= 

zug vorrätig waren. Bei letßteren erſc<heint die leicht glänzende Außen- 

fläche, der verſchiedene Farbtöne von gelb, rötlic) und bräunlich zus= 

grunde liegen, ſtets wolkig und mandmal dunkel gefle>t. Die Innenſeite 

zeigt: die gelbliche Naturfarbe des Tons. Im allgemeinen bilden die 

Bodenſtüke einen nicht ganz ſo hohen Fuß, wie es bei den Nigragefäßen 

des ſpäteren zweiten Jahrhunderts üblid) iſt. 

Ebenfalls mit einem ſteilen Rand ſchließen jene kleineren, grauen 

Kugelurnenab,deren Wandung vollſtändig mit ſ<räglaufenden Reihen 

von Tonkrümden beſett iſt. Wahrſ<einlich war urſprünglich mit den 

aufgeſeßten Tonſtacheln eine Nachahmung von herausgepunztem Me- 

tall beabſichtigt. " Die zur Verfügung ſtehenden Fragmente -- vgl. 

Taf. 1), 9, 16 u. 17 =- laſſen erkennen, daß es ſid) um die bei Koenen, 

Gefäßkundce, Taf. X11, 16, abgebildete, für die Zeit der Flavier <harak- 

teriſtiſche Urne handelt.? Im ganzen wahrt die Eſc<enzer Form mehr 

Ähnlichkeit mit dem Hofheimer Typus 106 aus dem älteren Hofheimer 

Lager als mit dem Halterner Typus 43 B, dem Sta<elbecher auquſtei- 

ſ<Her Zeit, aus dem ſich die ſpäteren Formen entwikelt haben. Die 

Eſc<enzer Kugelurnen kommen in grauem und gelbem naturfarbenen 

Ton vor. Unter den grauen Sorten finden ſi<h Scerben, die in flüchtiger 

Pinſelführung mit ſ<malen dunfkel- und hellgrauen Streifen bemalt 

und leiht mit Silberglimmer beſtreut ſind (Taf. I1, Nr. 16 u. 17). Das 

fleine Bruchſtük eines |<Hwarzen, härter gebrannten Gefäßes trägt 

traubenförmig angeordnete Tonkrüm<en (Taf. I1, 8). Dieſe Kugel- 

urnen mögen aud) als Becher gedient haben. 

b. Becher in verſhiedener Technik 

Trinkbecher hatte das Eſ<henzer Verkaufsmagazin in verſchiedener 

Ausführung auf Lager. Da die Mannigfaltigkeit der Herſtellungsarten 

und Verzierungsformen, die im zweiten Jahrhundert herrſchen, ſich hier 

in ſHöner Auswahl präſentieren, verdienen dieſe Gefäße eine geſonderte 

Beſprehung. Es gibt in Eſc<enz Becher, deren bräunlich oder orange= 

gefärbter Ton mit Quarzkörnern beſtreut und mit Einbuchtungen ver- 

ſehen iſt, um der Hand beim Trinken einen guten Halt zu bieten. Während 

dieſe mit Griesbewurf verſehenen Trinkgefäße mehr für die erſte Hälfte 

1 So Loeſchke, Haltern, S. 190. 

? Ein ähnlich mit Stacheln beſetzter Becher von dver Engehalbinſel zeigt andere Rand- 

und Fußbildung, ASA 1909, S.23, Fig. 1. Einige Gefäßreſte mit dieſer Verzierung ent- 

hält auch das Vindoniſſamuſeum.
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des zweiten Jahrhunderts <arakteriſtiſc;) ſind, kennzeichnen die ſc<war- 

zen, braunen oder roten rätiſchen Becher, bei denen Kerbſhnittzonen 

mit glatten Bändern abwechſeln, die ſpäteren Jahrzehnte dieſes Jahr- 

hunderts. Proben dieſer oft erſtaunlich fein und exakt ausgeführten 

Kerbſchnittverzierungen von Eſ<enz bietet Taf. 111.' Die beiden frühe- 

ren Gattungen der rätiſchen Becher, deren Schmu> in gekreuzten 

Stäben, Punkten oder Nuppen beſtand, ſheint unſer Geſhäft nicht 

geführt zu haben. Taf. 11, 10 u. 12, könnten etwa no< Ausläufer jener 

Art ſein. Doh bewahrt das Rosgartenmuſeum ſol& e Stüke von Eſchenz 

auf. Die rätiſMe Ware tritt auf helvetiſſzem Gebiet überaus häufig auf. 

Elegant muß der dümmwandige Faltenbecher gewirkt haben, deſſen 

beidſeitige rote Bemalung dur< aufgepinſelten Silberſtaub einen 

metalliſMen Glanz erhielt. Andere Becher ſind in belgiſMer Tehnik 

hergeſtellt, darunter eine für Eſchenz <Harakteriſtiſche zylindriſMe Sorte 

mit umlaufenden Rippen, ähnlic den erwähnten Eſc<enzer Rippenſ<iüſ- 

jeln. Gegenüber dem gleichen Oerlinger Becher 23 zeigt der Eſchenzer 

Typus oben ein längeres, glattes Stüc>k, bevor die Rippen beginnen, 

vgl. Taf. XXIA, 7. Von dieſer Art iſt ſonſt nur das kleine Fragment 

eines Nigra-Bechers aus Jrgenhauſen vorhanden (Nr. 34 886 Landes- 

muſeum). Auch aus einfachem gelblichem oder grauem Ton wurden dieſe 

NRippenbecher angefertigt. Außer den beſpro<enen Verzierungsarten 

werden auf Nigra-Bechern oder ſoiHen aus naturfarbenem Ton gern 

Riß- oder Rädhenmüſter<en aller Art angebracht, deren bemerkens- 

werteſten Variationen auf Taf. 111 gezeichnet ſind. Da die Bruchſtücke 

meiſtens ſehr klein ſind, läßt ſich nicht immer entſ<heiden, ob ſie von 

Bechern oder kleinen Töpfc<hen herrühren. 

c. Bemaltes Geſchirr 

Zu den ſ<önſten Gefäßen aus dem unteren Sto> des Magazins 

zählt das bemalte gallo-römiſc<e Geſchirr. Die erhaltenen Reſte ver- 

mitteln ein gutes Bild der einfac<hen, aber wirkungsvollen Bemalung 

mit breiten Bändern, die in Eſchenz an Krügen und Flaſchen ange- 

bracht iſt. Um ſi das einſtige Ausſehen der Gefäße vorzuſtellen, muß 

man die rekonſtruierten Baſler Keltenkrüge heranziehen, dabei aber 

immer bedenken, daß es ſih hier nicht um jenes frühe Geſchirr, ſondern 

um eine Renaiſſance desſelben handelt, die ſich mit dem allgemeinen 

1 Um jich die dazu gehörigen Gefäßformen beſſer zu vergegenwärtigen, ziehe 

man die Kerbſchnittbecher vom Kaſtell Pfünz heran (ORL Nr. 73, Taf. XX, 76, 78--85, 

87---90); man wird vdarunter auch in Eſchenz vorhandene Muſter wiederfinden.
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Wiederaufleben keltiſcher Formen und Traditionen in der flaviſchen 

Epoche anbahnt und bis ins zweite Jahrhundert hinein ausdehnt.?" 

Die Geſfäße von Tasgetium beſtehen aus ſauberem gelblichem 

oder roſarotem Ton mit grauem Kern und ſind ſorgfältig mit der Scheibe 

gedreht. Selten fehlt unter den wenigen Farben das reine Weiß. Es 

ſcheint, daß der zu bemalende Gefäßgürtel häufig zuerſt einen weißen 

Grund erhielt, bevor die abweichenden Farben aufgetragen wurden. 

Hin und wieder wurden jedo<h die farbigen Gurtbänder auch direkt 

auf den Ton aufgemalt. Braun tritt in verſchiedenen Nuancen vom 

warmen Braunrot bis zum herben Dunkelbraun auſ. Himbeerrot oder 

Orange bilden neben dem naturfarbenen Ton weitere Farbvarianten. 

Shließlich wird no&z Graubraun verwendet. Bei einem kleinen Scher- 

ben iſt ferner der gelbbraune Gurt noF& mit umlaufenden ſ<Hmalen, 

dunklen Streifen übermalt. Einige Beiſpiele ſolcher Krugreſte bilden 

die Abbildungen Taf. 11, 39 (weiß-rotbraun-weiß), 4 und 5 in den Far- 

ben Weiß und Schokfoladebraun, wobei jedesmal die farbige Zone oben 

und unten von der gelblichen Farbe des Tons begrenzt wird. Von den 

beiden Randſtüken Taf. U, Figg. 6 und 7, beſteht erſteres aus gelbem 

und letzteres aus grauem Ton mit weißem Band. 

Die Gefäße müſſen ziemli< groß und umfangreich geweſen ſein, 

wie Fig. 39 andeutet und ein in Derlingen gefundener bemalter Krug, 

der jeßt im Landesmuſeum ausgeſtellt iſt, beſtätigt. Im Verhältnis zu 

ihrer großen Ausbuchtung iſt die Wandung auffallend dünn. Intereſ- 

ſanterweiſe zeigt jener Oerlinger Krug 24 genau die gleiche Bemalung 

in den Farben Weiß und Himbeerrot wie zwei Eſchenzer Fragmente, 

weshalb der gleiche Herſtellungsort für dieſe Gefäße angenommen wer- 

den darf. Vermutlich gehörten aud die beiden Jganz ähnlic<en Eſchenzer 

Scherben aus dem Rosgartenmuſeum, von denen eine auf Taf. V links 

oben zu ſehen iſt, zu einem ſolhen Kruge. Bei den Eſchenzer Krügen 

handelt es ſic) im Unterſ<hied zu der vielſeitig bemalten Baſler Ware 

ſtets nur um breite Gurtſtreifen; ſo erreicht ein rotbraunes Band auf 

weißem Grund 3. B. die ſtattliche Breite von 47 mm. Geometriſche 

Muſter, wie ſie in der ShHweiz aus Windiſc< und Baſel bekannt ſind, trifft 

man im Eſ<enzer Verkauſsmagazin nicht mehr an. Dagegen enthält 

der Kellerfund einige Proben jener frühen Verzierungsart. 

1 Val. E. Major, ASA 1919, S. 67 u. S. 71, Rr. 6 u. 1921, S. 176, Nr. 24--33, 

und S. 178, Nr. 7---9. Folgende Stücke aus der galliſchen Niederlaſſung bei der Bajler 

Gasfabrik ſtimmen mit Eſchenzer Fragmenten überein: ASA 1919, Taf. 4, Nr. 8, u. 1921, 

S. 182, Abb. 5, Nr. 6 U, 7. = Die bemalte galliſche Keramik von Vindoniſſa hat E. Vogt 

behandelt in ASA 1931, S. 47 ff. und u.a. reichhaltiger bemalten Gefäßen auch einen 

Krug unferer Art mit weißem und rotem Streifengürtel wiedergegeben, a. a. O., Taf. 114, 
Nr. 13.
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Die Bemalung mit ſ|Hmalen Bändern wird auc auf nichtgalliſ<em 

Geſc<hirr angebracht, ſo in Cſ<henz vor allem auf kleinen, kugeligen 

Töpfen. Orange oder bräunlich glaſierte Kugeltöpf<hen mit helltoniger 

InnenfläcHe und ſchwad) angedeutetem Randprofil ſind mehrfa<h mit 

ſ<hmalen, weißen Streifen bemalt; Beiſpiele auf Taf. 1U, 1--3. Wegen 

ihres oft floigen Untergrundes könnten jie nod) vor der Jahrhundert- 

wende hergeſtellt ſein." Cin Fragment aus granbraunem Ton mit 

ſchwarzer Glaſur und aufgemalten weißen Bändern gibt ebenda Nr. 38 

wieder. Das gefällige Kugelürn<en von Taf. 11, 41 ſowie ein gleiches 

noh kleineres Exemplar beſteht aus feinem, weißem Pfeifenton und 

trägt braune Bandbemalung. Leichte Bemalung der Außenſeite ziert 

den Überreſt einer flachen Schale ebenda Nr. 10, indem ein breites, 

hellbraunes Band abgelöſt wird von einer Zone ebenſol<her Tupfen auf 

graugelbem, glimmerbeſtreutem Ton. 

Maſſive, rotbemalte Scherben von ſenkre<t aufſteigenden Gefäßen 

ſind mehrfad vorhanden. Rote Bemalung des Randes und der Innen- 

fläche findet jic< an einer gelbtonigen, ſteilwandigen Schüſſel mit zwei 

Randrillen (Taf. XXX, 16), wobei auf der Außenſeite noF Finger- 

abdrüce von roter Farbe bemerkbar ſind. Schüſſeln dieſer Form be- 

gegnen ſ<on in auguſteiſ<er Zeit in Haltern und bleiben mur wenig 

verändert bis ins dritte Jahrhundert im Gebrauc<h. In der Schleitheimer 

Sammlung iſt ein entſprehender Gefäßreſt von Stühlingen vorhanden, 

und der Eſc<henzer Kellerfund bietet weitere Exemplare, ebenſo das 

Kaſtell Köngen, ORL, Nr. 60, Taf. V1, 19--23. 

Dünnwandig und zierlich erſcheinen einige innen und außen violett- 

braun bemalte Urnhen mit umgeſ<lagenem Rand, die gern als Salb- 

töpfhen benußt zu werden pflegten (ſiehe Taf. XXX, 36) ; ſie kommen 

au<F mit quarzbeſtreuter Oberfläche vor. 

d. Bronziertes Geſchirr 

Eine Gruppe für ſich bildet das bronzierte Geſchirr. Die Beſtreuung 

der OberfläHhe mit feinem Metallſtaub ſtellt urſprünglic< eine Na<- 

ahmung der teuren Metallſchalen dar. Bei einer ſolchen zur Hälfte er- 

haltenen Eſc<enzer Shale iſt auc<e wirkliHg der Eindru> eines Bronze- 

gefäßes erreiht worden. Dieſe hübſchen, kleinen Glimmerſ<hüſſel<Hen 

1 Ein ähnliches Bruchſtück aus der römiſchen Siedlung bei Lenzburg iſt zu ſehen ASA 

1936, S. 16, Abb. 2, 8. Doch handelt es ſich bei dieſen Eſchenzer Töpfchen kaum um die 

marmorierte Ware der Flavierzeit, die im Kellerfund begegnet, ſondern um eine etwas 

andere, vielleicht ein wenig ſpätere Gefäßgattung.
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mit horizontal abſtehendem Rand, von denen wieder eine ganze Serie 

vorliegt, ſind entweder aus naturfarbenem, feingeſ<lämmtem Ton, oder 

ſie erhielten gelegentlich nod) eine beidſeitige Bemalung in Rötlich, ſo 

daß die cinen ſol<en Farbüberzug tragenden Gefäße etwas glänzen 

gegenüber den matten, tongrundigen Stüdken. Zwei Profile findet 

man auf Taf. XXX, 19 u. 20, während Taf. 1, 13 ein gelbtoniges 

Scüſſel<en darbietet, das außer dem Glimmerbelag als BVerzierung 

innen und außen braune Tupfen aufweiſt. 

Die Behandlung der Gefäßflächen mit Gold- oder Silberſtanb 

wurde bereits im erſten nachhriſtlichen Jahrhundert gepflegt, erſreute 

ſich aber au in der mittleren Kaiſerzeit großer Beliebtheit. Die ſ<harfen 

Profile, der feingeſ<lämmte Ton und der ſorgfältig verteilte Metall- 

ſtaub ſowie die in Windiſch vorkommenden Parallelſtü>e weiſen die 

Eſchenzer Schüſſelc<en in die Jahrzehnte vor und wohl auc<h no<H nach 

der Jahrhiundertwende. Aus dem Kaſtell Hüfingen liegt eine formgleiche, 

aber didwandigere Schüſſel als Eſchenz, Taf. XXX, 20, vor; ſie iſt 

rot überfärbt und bronziert und wurde in veſpaſianiſ<er Schicht ge- 

hoben, vgl. ORL, Nr. 62 a, S. 54 u. ebenda Taf. XYIU], 95. 

e. Die einfage Gebrauc<hsware 

Krüge. Zahlreihe graue Krugſ<herben und eine noF größere 

Menge von Fragmenten helltoniger Krüge konnten aus dem Verkaufs- 

magazin geſammelt werden. Die weißli<hen, gelblichen oder roſa- 

farbenen Stüe weiſen mandhmal erſtaunli< feingeſ<lämmten Ton 

auf. Wenn auc< die Form der Krüge nicht mehr rekonſtruiert werden 

kann, jo verraten dod) die fſoliden Standflächen, die nicht ſelten mit 

Standring verſehen ſind, ferner Hals und Mundſtü> ſowie Anſaß und 

Profil der faſt immer mehrfad gerippten Henkel den Stil des früheren 

und mittleren zweiten Jahrhunderts. Es gibt ein- und zweihenklige 

Krüge. Einfac<he Verzierungen =- ein Grübchengürtel, eine Reihe von 

Buckeln oder Bukel und aufgelegte Kreiſe im Wehſel -- markieren 

hin und wieder den Übergang der Wendung zum Hals. Durd) ein auf= 
gemaltes weißes Band gewinnt oftmals der roſarote oder gelbtonige 

Krug ein freundliches Ausſehen. Taf. XXVII], 8 gibt den gängigen 

Typus aus dem Geſcirrladen wieder, der in dieſem ſpeziellen Fallk mit 

Budeln verziert iſt. Er entſprict der Krugform des Kaſtells Wald- 

möſſingen, ORL, Nr. 6, 1 b, Taf. IV, IV, 15 und iſt von der veſpa- 

ſianiſchen Epoche bis in die antoniniſc<e hinein in dieſer Weiſe hergeſtellt 

worden.
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FlaſHhen. Flaſchen wurden außer den erwähnten bemalten Exem- 

plaren nicht gefunden. Daher wird in gewiſſem Sinne auch für Tas- 

getium die von N. Welk>er in bezug auf die Keramik von Heddernheim 

gemachte Bemerkung gelten: „Daß in Heddernheim ſo wenig Flaſchen 

(ohne Henkel) erſheinen, zeigt den italiſmen Einfluß auf die Latene- 

Kultur; denn in leßterer iſt die Flaſche eine der beliebteſten Formen; 

ſie iſt auc<) im erſten Jahrhundert der römiſcc<hen Herrſchaft am 

Rhein no< häufig zu finden. Der gehenkelte Krug hat das Erbe 

angetreten.“? 

Reibſ<alen. Mit Reibſhalenfragmenten ließ ſich eine große Kiſte 

anfüllen. Viele Stüke -- es gibt ſolche aus ſauberem weißem wie aus 

roſarotem und grünlichem Ton --- ſehen vollſtändig neu aus. Größere 

und kleinere Formen mit mehr oder weniger ſtark abwärts gebogenem 

Nand kommen vor, wie die Profile, Taf. XXX, 29--35, zeigen. Es ſind 

Typen des ausgehenden erſten und frühen zweiten Jahrhunderts. Herz- 

förmige Profile fehlen gänzlich. Während die Innenſeite ſtets quarziert 

iſt, zeigt die Außenſeite entweder eine glatte Oberfläche, jedo< häufiger 

die au< ſonſt an Eſc<henzer Produkten beobachtete Verzierungsart mit 

Rippen, vgl. Taf. 1, 27 u. XXX, 29--34. Intereſſanterweiſe konnte auf 

ſieben Randſtücken ſolcher gerippter Reibſchalen dieſelbe in Taf. XXX, 

38 gezeichnete Töpfermarke feſtgeſtellt werden, und zwar auf fünf 

Exemplaren aus weißlichem (darunter Taf. XXX, 29 u. 30) und auf 

zweien aus roſarotem Ton. Dieſe Reibſ<halen ſtammen ſehr wahrſchein- 

lich aus der Töpferei auf den Hermannsä>ern oberhalb Eſchenz; denn 

ein im Rosgartenmuſeum befindlicher Reibſc<halenrand von den Her- 

mannsädern trägt genau die gleiche Ziermarke und dazu den Stempel- 

reſt IV, vgl. die Zeihnung Taf. XXX, 37 ſowie S. 120. Ferner fand 

ſich auf einem Randſtück ein Stempel mit dem Buchſtaben PPAF, fak- 

ſimiliert Taf. XXx[&, 28.? 

Eingedenk der Erfahrung Drexels, daß „die Sitte der Stempelung 

bei den Reibſchalen ſchon im Anfang des 2. Jahrhunderts erloſchen zu 

ſein ſheint“ (Faimingen, S. 97), wird man ſ<on aus dieſem Grunde 

1 Mitt. über röm. Funde in Heddernheim, Bd. 1V, 1907, S. 131. 

2 Unter den Reibſchalenſtempeln von Vinvdoniſſa begegnet ein ſolcher mit dreifachem 

Stempelfeld, auf deſſen erſtem die gleichen Buchſtaben ſtehen, wobei allerdings das zweite 

P nicht ſo eindeutig klar iſt wie in Eſchenz, vgl. ASA 1908, Taf. XVIU, Nr. 45. Gleichzeitig 

iſt im Muſ. Brugg eine Reibſchale beſonders großen Formates ausgeſtellt, die zwiſchen 

einem zweizeiligen Buchſtabenſtempel eine gleiche, nur längere und ſchmalere Töpfermarke 

trägt wie Eſchenz, Taf. XXX, 28. Solche Töpfermarken in der Forim ſtiliſierter Palm- 

zweige gehen auf eine Gepflogenheit der auguſteiſchen Zeit zurück; ſie umrahmen 3. B. 

den Stempel des C. Tigranius8, vgl. etwa Jahrb. des Bern. Hiſt. Muſ. 1930, S. 76. --- Die 

geſtempelten Eſchenzer Randſtücke ſind in Ste>born ausgeſtellt.
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die Eſhenzer Schalen kaum weit über die Jahrhundertwende hinaus- 

gehen laſſen. 

Vorratsgefäße. Von den großen Vorratsgefäßen ſind mur wenige 

graue und weißtonige Bruchſtüke erhalten. Ein ſolches ſheibengedreh- 

tes, weitausladendes Gefäß (Taf. XXY, 14) ließ ſich bis zu einer Höhe 

von 46 cm zuſammenſeßen. Auffallend iſt die geringe Zahl der Ampho- 

renfragmente. Sie werden. außer wenigen Scherben vor allem durc 

einen maſſiven Henkel vertreten, der an der Stelle ſeiner größten Aus- 

buchtung ein in Tonſhlamm aufgetragenes kurſives Zeichen trägt, ſiehe 

Taf. XXIX, 9.? Dann gibt es no<h einige wenige ſogenannte Honig- 

gefäße, durd) deren kleine öſenartige Henkel Shnüre zum Aufhängen 

gezogen wurden, um den JInhalt des Topfes vor Ungeziefer zu ſchüßen. 

Teller und Näpfe. Die vorhandenen Reſte erlauben keine rein- 

liche Scheidung zwiſc<en Tellern und Näpfen. Es gibt Tellerfragmente 

aus verſchiedenem naturfarbenem Ton und ſolche mit beidſeitiger röt= 

licher Bemalung (Taf. XXX, 11). Ein anderes Randſtü> iſt hart- 

gebrannt und vollſtändig mit einem gelblichen Firnis überzogen (Taf. 

XXX, 12). Zu einem Teller oder einer flac<ßen Schale muß das erwähnte 

auf Taf. I], 10 reproduzierte, braunbemalte Stü> gehören. Tongrun- 

dige Schalen, Urnen und Becher ſind bereits in dem Abſchnitt „Terra 

nigra und verwandtes Geſchirr“ behandelt worden. Einzig auf das Topf- 

profil Taf. XXX, 1 iſt no hinzuweiſen. Das dünnwandige ÜUrn<hen 

Taf. 11, 23 aus feinem, grauem Ton iſt no< von einem Parallelſtück 

begleitet. 

Lampen. Von Lampen, die man doh in einem Berkaufsmagazin 

zu finden erwartet, kam in dem bisher ausgegrabenen Material nicht 

ein einziges Bruchſtük zutage. 

Salbgefäß. Die ſpezielle Beſtimmung des Taf. 1, 15 u. XXVI1], 6 

u. 6a abgebildeten Gefäßes iſt nict eindeutig feſtzuſtellen. Die Höhe 

dieſes eigentümlic<en keramiſ<en Produktes aus gelblichem Ton mit 

Silberglimmerſpuren mißt 4 cm. Oben zeigt es eine ovale Öffnung von 

5,7 : 3,2 cm, während es nad) unten kielartig ausläuft, wobei die eine 

der etwas abgeplatteten Seitenflächen unten 7 Löcher trägt. Wegen 

der einſeitigen Verteilung der Löcher dürfte es ſi< kaum um einen 

Seiher, dagegen eher um ein Salbgefäß handeln. So iſt 3. B. im Mu- 

ſeum von Neapel ein allerdings andersgeformtes Salbgefäß aus Pom- 

1 E. Major ſtollte bei einer galliſchen Amphore in Baſel ebenfalls auf der höchſten 

Stelle des Henfkels ein kurſivo3, noch nicht deutbares Zeichen feſt (ASA 1921, S. 173 und 

S. 182, Abb. 5, 1).
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peji ausgeſtellt, das ebenfalls nur auf einer Seite Löcher trägt. Daß 

dieſer Gegenſtand etwa als Ständer für Screibgriffel beſtimmt ge- 

weſen wäre, iſt wenig wahrſcheinlich. 

Handgeformte Ware. Von handgeformter Ware gab es nur 

zwei ſc<warze Topfſ<herben. Zu erwähnen ſind noF die Fragmente 

einer groben, unverzierten Urne, die in 2,50 m Tiefe gehoben wurden, 

weshalb jie niht mehr zum Berkaufsmagazin, fondern zu einer älteren 

keltiſQ;en Schicht gehören. 

Lavezſteingefäße. Die grauen und grauſchwarzen, zylinder- 

förmigen Gefäße aus Lavezſtein = einem Gemiſc<h von Kalk und Chlorit 

-- ſtammen aus den Bündner Alpen und haben wegen ihres billigen 

und feuerbeſtändigen Materials den Weg in viele römiſc<e Nieder- 

laſſungen im Rhein- und Donaugebiet gefunden. Der leicht zu bearbei- 

tende, ſolide Topfſtein wird auf der Inſel Siphnos im Ägäiſchen Meer 

und in gewiſſen Akpentälern, vor allem bei Plurs, nördlich vonChiavenna, 

ſowie im oberen Maggiatal, das na<h ihm Lavizzaratal heißt, angetroffen. 

Er bietet ſeit dem Altertum der dort wohnenden einfachen Bevölkerung 

Arbeit und Berdienſt. Da die Lavezſteinprodukte die ganze Zeit der 
Römerherrſ<aft über in faſt unveränderten Formen hergeſtellt wurden, 

läßt ſich das einzelne Gefäß zeitlih nicht beſtimmen. Im Bodenſeegebiet 

erſheinen die Lavezſteingefäße in beſonderer Fülle in den ſpätrömiſc<en 

Skelettgräbern von Bregenz, aber au< 3. B. in Pfyn und anderswo. 

Während ſie meiſtens unverziert, ſtets plump und ohne Standring ſind, 

tragen die Becher nicht ſelten au<h wie die Eſchenzer Stüke umlaufende 

Rillen (Taf. XXVI1], 7 u. 7a).! 

f. Glas 

Römiſ<He Glasgefäße kfamen ſ<on im erſten Jahrhundert in die 

Provinzen. Langſam ſtieg die Vorliebe für dieſe leicht zerbre<liche 

Ware, bis im dritten Jahrhundert das Tafelgeſhirr der wohlhabenden 

Familien vorwiegend aus Glas beſtand. Im Eſc<henzer Verkaufsmagazin 

fanden ſich folgende Reſte von Glasgefäßen : 

1. ein gewölbter, blaugrüner Flaſhenboden mit Reſt einer auf- 

liegenden Verzierung (Taf. 11, 19); 

2. glatter Boden eines gerade aufſteigenden Gefäßes aus milchig- 

grünem Glas; 

1 Im Rosgartenmuſ. find noch weitere Fragmente von Eſchenzer Lavezſteingefäßen. 

Einen Überbli> über die Lavezſteininduſtrie vermittelt CE. A. Geßler, ASA 1936, 

S. 108--116; vgl. ferner ASA 1871, S. 215 ff. und ORL Faimingen, Nr. 66c, S. 81. 



3. Zzwei verſchiedene Randſplitter mit umgelegtem Hohlrand; 

4. Stüdchen eines kugeligen Gefäßes aus klarem, grünlichem Glas 

mit Reſt einer aufgelegten Verzierung; 

5. Boden mit innerer Hohlkehle aus faſt klarem, weißlichem Glas; 

6. StüdFden eines kleinen, zylinderförmigen Bechers aus klarem, hell- 

grünem Glas mit ausgeſparten Rillen; 

. Zzwei Splitter von braunem Glas und diverſe Stüd<en von irriſie- 

rendem Glas; 

8. geknidter, breiter, gerippter Bandhenkel aus blaugrünem Glas 

(Taf. 1I, 18). Er gehörte zu einer Flaſche mit viere>igem Boden 

wie etwa Ritterling, Hofheim 1U, Taf. XXXVII1IU, 12. 

Verſchiedene Flaſchen dieſer Art erſc<einen in den Gräberfeldern 

um Locarno als Grabbeigaben; ſie ſind von Chr. Simonett in ſeinem 

Werk „Teſſiner Gräberfelder“, 1941, auf Taf. 11 u. 12 abgebildet wor=- 

den. Nicht alle zeigen den ſcharfgemi>ten Henkel wie in Eſchenz. Si- 

monett vermutet, daß die Gegend um den Lago Maggiore und die 

Shweiz im allgemeinen von Südgallien aus mit Gläſern beliefert 

worden ſei, und weiſt auf die Bemerkung des Plinius über die galliſche 

Glasfabrikation (Hiſt. nat. Buch 36, 66) hin, a. a. O., S. 17. Kunſtvolle 

Glasprodukte, darunter die gleichen kubiſchen Flaſchen, kommen auch 

in den nördlihen Provinzen des römiſc<en Imperiums vor, wie etwa 

die holländiſc<en Funde von Heerlen beweiſen.! 

=I
 

4, Beſtimmung der Zeit des Verkauſsmagazins 

Wenn wir uns rüFſchauend die Zeitſtellung der im Verkaufsmagazin 

vorgefundenen Keramik vergegenwärtigen, ſo ergibt ſicH für die Sigil- 

lata und das meiſte übrige Geſchirr zunächſt ein gewiſſer Unterſchied. 

Während das feine, rote Tafelgeſhirr der hadrianiſch-antoniniſ<en 

Epoche und ſpäteſtens den früheren Regierungsjahren Marc Aurels 

zuzuweiſen iſt, enthält die Gebrauchsware überwiegend Formen, die 

ſ<on für das ausgehende erſte Jahrhundert <Harafkteriſtiſch ſind. Das 

gilt vor allem für die unter der Rubrik „Terra nigra und verwandtes 

Geſchirr“ behandelten Gefäße, aber au< für die bemalte und bronzierte 

Ware und ſchließlich ebenſo für die Reibſc<halen. Andererſeits beweiſen 

einige Krughälſe und beſonders die Kerbſchnittbecher rätiſcher Art, daß 

die im Magazin gelagerte Gebrau<sware in gleicher Weiſe wie die 

1 Vgl. OQudheidk. Mededeelingen XI, 1930, Afb. 2 u. 3.
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Sigillata bis ins 7. und 8. Jahrzehnt des zweiten Jahrhunderts reicht. 

Die Zeitgrenze für die rätiſCje Ware Faimingen 111 darf aber vielleicht 

dod) nod) weiter nad) rüdwärts verlegt werden, nachdem ſich ein Frag- 

ment der Gruppe Faimingen 1, die ſonſt 100 bis 150 datiert zu werden 

pflegt, im Kaſtell Hüfingen in einwandfrei veſpaſianiſcher Shicht feſt- 

ſtellen ließ. * Somit können die Kerbſ<hnittbecher vielleicht ſMon um 170 

hergeſtellt ſein. Ebenſo entſtammen die ſpäteſten Sigillaten des Ver- 

kaufsmagazins, nämlic die Kräherwald-Produkte des Reginus und 

Marinus, den Jahren 155--170. Da dieſe Stüce nic<ht mehr früher 

angeſezt werden dürfen, iſt es auffallend, daß der größte Teil des im 

ſelben Magazin vorhandenen Gebrauhsgeſchirrs nach dem angeführten 

umfangreichen BVergleichsmaterial einer ſo viel früheren Zeit zuzu- 

ſchreiben wäre. Es iſt ja nict wahrſcheinlic<h, daß die vielgebrauchte 

gewöhnlic<e Tonware ſo viele Jahrzehnte gelagert blieb, jo daß ſich die 

Annahme aufdrängt, die für das ausgehende erſte Jahrhundert be- 

zeihnenden Gefäße ſeien auc<h ſpäter jahrzehntelang in traditioneller 

Weiſe von der gleichen lokalen Töpferei weitergeführt worden. Sol<e 

Erfahrungen ſind ja in der Geſ<i<te der Gebrau<hskeramik nichts 

Neues. 

Aus dem Scic<htenprofil der Fundſtelle ergibt ſic< unzweideutig, 

daß es ſic< um einen in zwei Abteilungen gegliederten, aber zuſammen- 

gehörigen Geſhirrfomplex handelt. Zeitlich läßt ſich dieſes wohl ver- 

ſchiedenen Jahrzehnten entſtammende Geſchirr vereinen, wenn man 

bedenkt, welhe Zeitſpanne zwiſ<en Herſtellung und Verkauf liegen 

kann. Unter der Sigillata hat als älteſtes Gefäß Taf. XXV, 7 aus der 

ſpättrajaniſc<hen Epoche zu gelten. Die Gebrau<sware, wie ſie ſ<on vor 

der Jahrhundertwende hergeſtellt wurde, bietet keinen Anhaltspunkt 

für die Begründung des Eſ<enzer Geſchäftes. Es iſt möglich, daß ſhon 

früh eine Ablage für einheimiſche Ware, vielleiHt der Eſc<enzer Töpferei 

auf den Hermannsädern, hier beſtanden hat, und daß der Jnhaber 

ſpäter auc<h den Berkauf von reliefierter und glatter Sigillata übernahm, 

die er in großen Sendungen von JIttenweiler und Heiligenberg, in 

kleineren Mengen von Rheinzabern und Kräherwald bezog. Dieſes 

Geſchirr wurde in dem oberen Teil des Ladens untergebra<ht. Das 

Geſchäft blühte, bis eine Brandkataſtrophe unter der Regierung Marc 

Aurels den reichhaltigen Beſtand des Magazins vernichtete. 

? Vgl. ORL Nr. 623, S. 51; es handelt ſich um den Bechertypu3s Faimingen, 

Taf. XI11, 11.
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VI. Gallo:römiſches Haushaltgeſchirr 

(Der Fund im Keller Moosberger) 

1. Die Fundſtelle 

Lagen im Verkaufsmagazin naturgemäß zahlreiche gleihartige Ge= 

fäße aufgeſtapelt, ſo gewährt der jezt zu beſprechende Geſchirrfund 

einen Einblik in die bunte Zuſammenſeßung eines gallo-römiſchen 

Haushaltsinventars. Als das Haus des Bauunternehmers J. Moos5- 

berger, re<Hts am Übergang zur Inſel Werd, im September 1938 auf-= 

geſto>&t wurde und zugleid) einen neuen Keller erhielt, wurde mit dem 

Kelleraushub eine Menge römerzeitlicher Keramik zutage gefördert. 

Da jedo<h die Grabarbeiten bei ſpärlihem Licht ausgeführt werden 

mußten, fielen alle Gefäße bis auf ein Ölkrüglein, Taf. 4, 5, der Zer- 

ſtörung anheim. Der fortgeführte Aushub wurde ſpäter no<hmals 

gründlic< durhſuct. 

Das Fundmaterial ſtammt aus einem gallo-römiſchen Hauſfe, deſſen 

aus rundlichen Bollen beſtehenden Mauerzüge auf Plan 4 dargeſtellt 

find. Der Raum, in dem die Gefäße lagen, darf wohl als Küche ange- 

ſprohen werden. Wie faſt immer bei menſ<lichen Wohnungen fanden 

ſich auc hier Reſte von verfaultem Holz ſowie eine Menge Tierknochen, 

meiſtens Rindsknohen, aber au< ſolHe vom Pferd, ShHwein und kleinen 

Wiederkäuern wie Ziege und Shaf.? In einer tiefer gelegenen Schicht 

kamen einige wenige bronzezeitliche Scherben zutage, und bei einem 

Vorſtoß in no größere Tiefe ſoll ein zum Strande führender Prügel- 

weg angeſ<nitten worden ſein. 

Ungefähr 10 m nordweſtli) vom Keller wurde eine ziemlicß qut 

erhaltene Großbronze entde>t, die auf der Vorderſeite den Kopf des 

Claudius trägt, deren Umſ<hrift aber bis auf . ..CON. . gänzlic ver- 

dorben iſt. Die Rüdſeite zeigt Minerva mit Helm und S<ild und die 

Buchſtaben SC (== 8enatusconsultum). 

1 Die Knochen des Kellerfundes wurden von Herrn Prof. Ziegler, Bern, 

folgendermaßen beſtimmt: 1. Mittelfußknochen, oberes Ende, vom Pferd. 2. Baken- 

zahn vom Pferd. 3. Mittelhandknochen vom Rind (eine proximale und zwei diſtale Epi- 
phyſen). 4. Mittelfußknochen vom Rind (zwei ganze, zwei prozimale und zwei diſtale 

Epiphyſen). 5. Mittelfußknochen von kleinen Wiederkäuern, Ziege oder Schaf. 6. Ferſen- 

bein vom Rind (juvenil). 7. Schienbein vom Schtvein (juvenil). 8. Teil eines Be>ens mit 

Hüftgelenkpfanne eine3 kleinen Wiederkäuers. 9. Ellbogenhöder eines jugendlichen Rindes3. 
10. Teile von Schulterblättern vom Rind. 11. Halbe Epiphyſe vom Oberarm eines Rindes 

vder Pferdes, 12. Teile von Rippen vom Rind. 13. Diaphyſenmitte der Unterarmknochen 

vom Rind. 14. Diverſe Unterkiefer vom Rind. 15. Linke Mandibulahälſte vom männlichen 
Schtwein, 16. Fragment eine3s Oberkiefer3 vom Schwein. 17. Diverſe Reißzähne und zwei 

Sd<mneidezähne vom männlichen Shwein. 18. Diverſe Hornfortfäße vom Rind.
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2. Die Terra ſigillata des Kellerfundes 

Geſchirr von der Mitte des erſten bis zum beginnenden dritten Jahr- 

hundert iſt jenem Kellerfund eigen. Neben verzierter und glatter Sigil- 

lata ſind Gefäße belgiſmer Tehnik, bemalte gallo-römiſche Ware, leder- 

artig ausſehende Sc<herben gewiſſer Sigillata-Jmitationen und Ge=- 

brauc<h5ware aller Art, darunter auch Stücke von handgeformten Urnen, 

und ſhließlich Überreſte von Glasgefäßen auf uns gekommen. In das 

erſte Jahrhundert gehören vor allem jene Fragmente von reliefierter und 

glatter Sigillata, die ſich dur<h ihren unvergleihlichen Glanz und beſte 

Qualität als ſüdgalliſches Fabrikat ausweiſen. 

Da unter den Reliefſ<üſſeln des zweiten Jahrhunderts diejenigen 

des Verecundus, Ciriuna, Cibiſus und Reginus am meiſten und oftmals 

mit derſelben Dekoration wie im VBerkaufsmagazin begegnen, ſind dieſe 

Scüſſeln offenſichtli< aus dem wenige Meter entfernten Keramikladen 

bezogen worden. Möglicherweiſe wohnte hier ſogar der Beſitzer jenes 

Geſchäftes. 

a. Relieffigillata des 1. Jahrhunderts aus La Graufeſenque 

1. Das Fragment einer Bilderſchüſſel Drag. 29, die den leicht kennt- 

lichen Stil des Germanus trägt und eine genaue Parallele zu der 

an der Rheinbucht gefundenen geſtempelten Schale Taf. XXVI], 6 

und 1, 3 bildete. Die Sherbe umfaßt einen Ausſchnitt der Schüſſel 

vom Rand bis zu dem glatten Band, das die obere Reliefzone ab- 

ſIhließt. Im übrigen vgl. S. 106. 

2. Bodenſtü> mit dem Stempelreſt . . . ANI OF wie auf Taf. XXV1, 6. 

3. Bodenfragment mit dem Stempelreſt ...N1I. 

4. Taf. XRV1], 5 entſpri<t der Art des Germanus. 

5. Taf. XXV1, 7 ſowie einige andere, no< kleinere Bruchſtü>e weiſen 

ebenfalls naH La Graufeſenque. 

6. Sehr kleines Stü> einer verzierten Sc<üſſel Drag. 30; unſicher, 

ob von La Graufeſenque oder Lezoux. 

b. Reliefſ<üſſeln des 2. Jahrhunderts vom Typus Drag. 37 

1. Berecundus: Verzierte Gefäße des Verecundus von Jtten- 

weiler ſind in dieſem Haushaltsinventar reichli<h vertreten: 

a. die Gladiatoren von Taf. VI1, 5 u. 12, dur<g Perlſtab mit End= 

roſette getrennt;
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der Faun von Taf. X1, 5 mit der no< ſic<htbaren Hand des 

Juppiter; 

die aufgerichtete Shlange und der ſammnitiſche Gladiator in Schuß- 

ſtellung ; 

Bruchſtü> der waſſerausgießenden Nymphe; 

Herkules; 

Herkules mit Löwe und Roſetten (Taf. XV, 9); 

der ſchreitende Bogel von Taf. VI1], 8; 

das breite Blatt mit Haſen, ſpringenden Löwen und Mars, 

genau wie Taf. V1U, 2; 

Putto im Kreis, Panther und rüläufiger Stempel VERECVNDY 

(Taf. XV, 8); 
. etlihe Stü>e mit dem Eierſtab des Verecundus. 

2. Cibiſus: Kleines Fragment mit ſchraffiertem Eierſtab und 

Stempelreſt C1l. .. (Taf. XIX, 9). 

a. 

b. 

C. 

a. 

3. Ciriuna: 

Fragment der gleihen Shüſſel wie im Magazin mit Venus, Vaſen 

und rüfläufigem Ciriuna-Stempel (Taf. XX, 11); 

Fragment der gleichen Schüſſel wie Taf. XX, 12, mit Angler und 

ſpizen Blättern; 

2 Eierſtabfragmente des Ciriuna. 

4. Reginus: 

Bruchſtü mit Kämpfer und Stempelreſt RE. . . (Taf. XXA1U, 3), 

entſpriHt genau Schüſſel Taf. XXI1], 2; 

b. ſpißes Blatt wie auf Taf. XXIV, 15. 

a. 

b. 

5. Von unbekannten Töpfern ſtammen: 

das Fragment einer weinroten, glänzenden Schüſſel (Taf. KXV1, 4) 
mit ſonſt nicht bekannter Variante einer Liebesſzene; 

großes Stü> einer orangegelben Schüſſel von weicher Qualität 

(Taf. KXV1], 3). 

Dieſe anſ<einend nur in der Schweiz vertretene ſpäte Sigillata 

bringt Rheinzaberner Typen in verrohter und verkleinerter Form, dazu 

gern einen groben Eierſtab mit klöppelartigem Beiſtrich. Charakteriſtiſch 

iſt ferner für ſie die orangegelbe Farbe ſowie die ſHwachgebrannte 

Qualität. E. Vogt hat dieſe ſcHweizeriſche Sigillata neuerdings erſtmalig 

unterſu<ht und die ihm bekannten Stüe ſowie ihre einzelnen Punzen 

in der Zeitſhrift für SchweizeriſMe Arc<äologie und Kunſtgeſchichte
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1941, S. 95 ff., abgebildet. Zu dieſem Material iſt nun au<h die Eſchen- 

zer Schüſſel zu zählen. Jhr Eierſtab iſt eher etwas beſſer ausgepreßt 

als der ſonſt gleiche bei Vogt, Abb. 1, 3. Die Frauengeſtalt, hervor- 

gegangen aus Lud. V, M 49, erweiſt ſich als kleiner und zierlicher gegen- 

über Vogt, Abb. 1, 15; die Säule und das Akanthusblatt repräſentieren 

die Abb. 1, 24 bzw. 25 bei Vogt, und der Bogen, der für einen Teil 

dieſer Gruppe ſo überaus harakteriſtiſc iſt, wiederholt den Typus Vogt, 

Abb. 1, 6.* Die drei leßteren Ziermotive ſind in Eſc<henz wiederum 

kleiner. Das verrohte Ornament re<hts unter dem Eierſtab ſollte wohl 

urſprüngli< einen Vogel darſtellen. Die Aufteilung des Bildraumes 

bezeugt eine gewiſſe Ähnlichkeit zu der Badener Schüſſel, Vogt, 
Abb. 1, 36. Die Gattung entſtammt dem Ende des 2. oder dem frühen 

3. Jahrhundert. 

c. Sigillata mit eingeſchittenen Verzierungen 

Fragment eines kugeligen Gefäßes mit eingeſ<hnittenen Ranken- 

muſtern (Taf. XXVI], 2). Solhe Gefäße waren in Arrezzo und La 

Graufeſenque unbekannt, wurden aber in Lezoux, Trier und Rhein- 

zabern hergeſtellt. Die ſorgfältig ausgeführten olivenförmigen Ein- 

ſc<hnitte, die zu Ranken oder Strahlenbüſcheln vereinigt ſind, bilden eine 

Nac<hahmung der Glasſ<nittehnik. Unſer kleines Fragment zeigt gute 

braunrote Sigillata. Aus Eſch<henz ſtammt no< ein weiteres Stü> dieſer 

Art im Rosgartenmuſeum auf Taf. V, 132. Sie entſprehen dem von 

Deelette, Bd. I], Pl. V, Fig. 1, veröffentlihten Gefäß. Zeitlich gehört 
dieſe Sigillata in das ſpäte zweite und beginnende dritte Jahrhundert. 

d. Glatte Sigi Teller: atte Sigillata 

1. Boden mit Stempel OMOM, der ſic< als rüläufig geſhriebener 

Name Momo oder als Abkürzung von O(fficina) MOM(monis) auf=- 
faſſen läßt, Taf. XXX], 13. Mommo hat während der Regierungs- 

zeit Neros bis in die Frühzeit Veſpaſians in La Graufeſenque ge- 

töpfert. Eifrig gebrauc<t wurden ſeine S<alen und Taſſen 3. B. in 

Augſt und Windiſch<; ſie ſind au< in der römiſchen Siedlung bei 

Lenzburg oder auf der Engehalbinſel zu beobahten. Denjenigen 

Stempel, der mit dem Eſchenzer identiſch iſt, bietet das Kaſtell 

Wiesbaden, vgl. ORL, Nr. 31, S. 108, Nr. 19. Im übrigen vgl. die 

lange Liſte in CIL 10010, 1374. 

1! Er kehrt übrigens wieder auf den S. 40 und 42 erwähnten brauntonigen Reibſhalen, 

vderen Ränder u. a. mit ver Nymphe des Verecundus oder vem Marz verziert ſind.
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2. 

3. 

Kleines Bruchſtü> eines frühen Teller5s mit Viertelrundſtab zwiſ<en 

Boden und Wandung. 

Dünnwandiger Boden mit Stempel OF MONTANI, Taf. XXX], 

14. Wegen des typiſc<hen Hodhglanzes und der OF-Form des 

Stempels dürfte der Teller noF aus dem 1. Jahrhundert ſtam- 

men, vielleiht aus der oſtgalliſMen Töpferei La Madeleine bei 

Nancy, wo Montanus glattes Geſchirr hergeſtellt hat, bevor er 

nadhy Heiligenberg weitergezogen iſt. Bgl. Forrer, Taf. XYV1], 46, 

S. 139 und 234, Nr. 46; freiliH iſt eine Windiſ<er Sigillata- 

Töpferei des Montanus bis jetzt ebenſowenig nachgewieſen wie 

diejenige des Verecundus oder Cintugnatus. JIm übrigen vgl. 

CIL 10010, 1382. Geſtempeltes Geſchirr des Montanus fand ſic< 

auf der Engehalbinſel (Hiſt. Muſ. Bern). 

Kleines Bodenſtü> mit Stempelreſt . .OFECIT, Taf. XXX], 26; 

der Stempel geht durd) einen kleinen Kreis hindurd ; beſte Qualität. 

. Eine Menge kleiner Fragmente von Drag. 31 und 32; 2. Jahr- 

hundert. 

Taſſen : Beſte, ho<hglänzende, ſüdgalliſQe Ware des mittleren und 

ſpäteren 1. Jahrhunderts ſind die ziemlich zahlreichen Fragmente von 

1. a. Drag. 22. Dieſe gerade, fußloſe Taſſe, die na<M; Drag. ſc<Hon in 

Arre33o0 in GebrauF war, hat kaum je einen Stempel getragen. 

Taf. 1, 17 u. 18. Sie iſt typiſc< für die claudiſc<e Zeit, vgl. Hof- 

heim, Typus 11A1. Taf. L, 6. 

b. Drag. 25. Feine, zierliche Täßhen mit Strichelrand, ohne auf=- 

geſezte Voluten. Mitte des 1. Jahrhunderts. 

c. Drag. 27. Die Form hält ſic< bis weit ins 2. Jahrhundert. Sie 

wurde bereits in Pompeji benutzt, und zwar eigentümlicher- 

weiſe in Sigillata wie in Glas.* 

. Bodenſtü> beſter Qualität mit hohem Standring und Stempelreſt 

... »ANI. 

. Bodenſtü> mit Stempel, Taf. XXx]1, 27. 

Eine größere und eine kleinere, faſt ganz erhaltene Taſſe Drag. 33 
-- der gängige Typus des 2. Jahrhunderts --, Taf. 1, 9 u. 22. 

Reibſchalen: 2 Randſtüce von quarzierten Sigillata-Schalen mit 

vertikal umgeſ<lagenem Rand und Ausguß entſprechen Drag. 45, jedoh 

ohne den Löwenkopf, wie ihn Taf. V, 104 aus dem Rosgartenmuſeum 

trägt. 

1 *Yek)e Bonner Jahrbücher 96/97, S. 86.
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Barbotine-Teller: Viele Fragmente gehören zu Barbotine- 

Tollern beſter Qualität aus dem 1. Jahrhundert. Mit Ausnahme eines 

kleinen Stüdes, das Drag. 42 ähnelt, entſprechen alle der Form Drag. 36. 

Da ſie in größerem, mittlerem und kleinem Format auftreten, ſcheinen 

dieſe Gefäße früher einen Saß gebildet zu haben. Der Barbotine- 

S<hmut beſteht aus Blättern mit geſmMwungenen Stielen. 

3. Die Gebrau<hsware des Kellerfundes 

a. Terra nigra 

Unter der Nigra-Ware unſerer keltiſch-römiſc<en Küche erkennt man 

folgende Gefäßſorten wieder, die bereits im BVerkaufsmagazin begeg- 

neten: 

1. die gerippten Schüſſeln; 

2. die Taf. 1, 16 entſprehenden Schüſſeln, darunter ein Exemplar 

mit verzierten Reihen; 

. die den Oerlinger Formen 14, 15 und 17 ähnelnden Schüſſeln mit 

Randwulſt, darunter ein graues, geſMmauchtes, mit feinen Stri- 

<hen verziertes Stü>, Taf. XXIX, 5, ſowie ein ausgebauchtes 

Gefäß mit Barbotine-Verzierung (Taf. XXIT, 2 u. 23); 

4. dieſelben Urnen wie Oerlingen 9 und 20, vgl. Taf. 1l, 31 u. 31a, 

teils in ſehr guter, geſMmauchter Qualität mit Hohglanz; 

. Bodenſtü>e mit hohem Fuß wie Taf. XXX, 15. 

Ein wertvolles Fundſtü> iſt die prächtige, rekonſtruierbare S<ale 

Profil Taf. XRVI1]l, 4 und Taf. l, 26. Die ausgeſpro<ene Latene- 
Form ſowie die vorzügliche, innen und außen hohglänzende Nigra ver- 

weiſen ſie in das frühere 1. Jahrhundert. Merkwürdig iſt die Unregel- 

mäßigkeit der Form. 

Ferner ſind verſchiedene Exemplare der typiſch rätiſMen Nigra- 

ſchüſſel mit abſtehendem Kragen (Taf. XXINX, 6) zu erwähnen. Sie hat 

ſiH in Anlehnung an Sigillata-Vorbilder entwielt; ihr Vorkommen am 

Oberrhein beſchränkt ſiH auf das 1. Jahrhundert. Sie fand ſich in Fai- 
mingen, Aislingen, Bregenz, Konſtanz, Rottweil, Hüfingen, Windiſch, 

Baſel, Oerlingen und anderswo. Das Fragment eines ſteilwandigen 

Bechers iſt mit einem ſpitzen Blatt en barbotine dekoriert, Taf. I1, 22. 

Sc<ließlich iſt nohg ein Nigra-Näpfc<hen (Taf. XXX, 6) zu vermerken. 
Mindeſtens zwei Nigra-Flaſc<en vom Typus des 1. Jahrhunderts 

ſtanden, wie die Bruchſtüe andeuten, in jenem Haushalt in Gebrauch. 

s
 

O1
t
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b. Bemalte Ware 

Die im Keller gefundene bemalte galliſc;e Ware bietet einige inter- 

eſſante, in der Oſtſ<weiz bis jeßt ſeltene Fragmente des frühen erſten 

Jahrhunderts. Da ſind zwei Randſtü>e einer helltonigen S<üſſel, 

Taf. U, 28, deren Außenſeite eng mit feinen horizontalen hellbraunen 

Linien umzogen iſt. Ihr beſonderes Gepräge erhält die Schüſſel durc< 

ein 27 mm breites, weinrotes Gurtband mit aufgemalten ſcwarzen 

Metopen, deren Ranken und geometriſc<e Verzierungen an ähnliche, 

aber beſſer erhaltene Schüſſeln von Windiſc< und der Baſler Kelten- 

ſiedlung erinnern. Wie bei jenem umſ<ließt au< hier der außen und 

innen gelbliche Ton einen grauen Kern. Von den kugelförmigen Krügen 

mit Streifengürteln gibt Taf. 11, 25 ein ſchönes Randſtü> wieder. Bei 

dieſem Exemplar beobachtet man ebenſo wie bei den Baſler Parallel- 

ſtüFen eine hellbraune Oberfläche mit grauem Tonkern. Die Bemalung 

beginnt unmittelbar naH der Randeinſhnürung mit einem 20 mm 

breiten, weißen Streifen, gibt ein 8 mm breites tonfarbenes Band frei, 

das unten in einem leichten Kni> den Übergang zur Gefäßwandung 

andeutet und von einem rotbraunen Gurtband abgelöſt wird, vgl. Profil 

Taf. XXIZY, 8. Gerade, ſ<Hwarze Striche und vier ebenſolc<4e Wellen- 

linien =- urſprünglich anſ<heinend in ſenkrehter Richtung -- Zieren die 

gelblihe Oberfläche des kleinen Fragmentes Taf. 11, 29, das wohl auc<h 

einem kugelförmigen Krug angehört haben dürfte. Muſter gleicher und 

ähnliher Arten kommen unter der galliſ<en Keramik von Baſel und 

dem Mont Beuvray vor.* 

Im ſpäteren erſten Jahrhundert entſtanden ſind die farbenfrohen 

marmorierten Gefäße Taf. I1, 24, 26 u. 27. Die orangerot gemaſerte 

Kugelurne Nr. 26 hat keinen Standring, während der braunrot ge- 

tupfte, kugelige Topf Nr. 24 einen ſol<en zeigt und hier au<e der obere 

Abſc<luß mit ſeinem einfac<hen Profil erhalten iſt. Die flo>ige Maſerung 
wird mit dem ShHwamm auf das Gefäß aufgetragen, nachdem zuvor 

der weißlich-gelbe Ton einen gelblichen Farbüberzug erhalten hat. Wäh- 

rend der Flavierzeit blühte dieſe Bemalungstehnik in verſchiedenen 

Werkſtätten des Neuwieder Be&ens, um Mainz und in der Wetterau. 

Von dort gelangte jene Ware in die von Domitian angelegten Limes5- 

kaſtelle.? Da die marmorierte Gefäßgattung aber auc< in Vindoniſſa 

1 Vgl. ASA 1921, S. 172 ff., Abb. 3, 29, und Bulliot, Fouilles dit Mont Beuvray 

1899, S. 158. Ein mit Metopen bemalter Scherben aus Arbon iſt abgeb. von E. Vogt 

ASA 1931, S. 56, Fig. 4. 
2 Die bemalte Keramik der frühen römiſchen Kaiſerzeit im rheiniſchen Germanien 

iſt unterſucht worden von K. Bettermann, Saalb.-Jahrb. VI111, 1934, S. 97 ff.
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zahlreid) auftritt, liegt es nahe, für die Eſ<enzer Gefäße ein füdlicheres 

Fabrikationszentrum anzunehmen. Das auf Taf. 11, 27 wiedergegebene 

Bruchſtü> von der Wandung eines Kruges gehört einer früheren Periode 

an. Die Bemalung dieſes Stüdes erinnert auffallend an die prächtigen 
mittelrheiniſ<en Krüge der claudiſc<en Zeit, von denen im Saalburg- 

Jahrbuh VIII, 1934, S. 103, ein Exemplar aus Mainz-Weiſenau pu- 

bliziert iſt. Die ſtreifenförmig verlaufende rote Maſerung mit braunen 

Tupfen auf mattglänzendem, weißen Untergrund, wie ſie das fein- 

geſ<hlämmte Eſc<enzer Fragment zeigt, entſpric<t genau der Beſchrei- 

bung, die Ritterling gibt von ſolMen Stüc>en aus dem Hofheimer Erd= 

lager, das während der Jahre 39/40 bis 51 beſetzt war.! 

Orangerote Übermalung iſt als Verzierung an allen möglihen Ge- 

fäßen beliebt, bei unſerem Material 3. B. an Reibſchalen des rätiſchen 

Typus (Taf. XX8, 21) oder an ſteilwandigen Sc<hüſſeln mit zwei 

Randrillen, wie fie |Hon im Verkaufsmagazin bemerkt wurden, zu 

denen hier aber no<h ein bräunlic) übermaltes Gegenſtü> hinzutritt 

(Taf. XX85, 16). Manc<mal ſtellt die Bemalung eine Jmitation der 

Sigillata dar; teils iſt aber au< -- beſonders mit den dunkleren Farb- 

tönen -- eine Nachahmung von Bronzegeſc<hirr beabſichtigt. 

e. „Lederkeramik“ und Becher 

Das ſc<hön potierte lederfarbene Randſtü> Taf. 14, 40 entſtammt 

ebenfalls dem erſten Jahrhundert. Seine exakt ausgeführte Linienver- 

zierung erhöht no<h den Eindru> einer Lederarbeit. Die einſt braun- 

tonige Innenſeite iſt rußgeſ<wärzt. Das Profil dieſes ſorgfältig ge 

arbeiteten einheimiſ<en Produkts hat fih in Anlehnung an den Sigil- 

lata-Typus Drag. 29 gebildet. Wir ſtoßen damit erneut auf die eigen= 

artige Wehſelbeziehung zwiſc<hen der ſonſt ſo artverſchiedenen keltiſchen 

und römiſ<Hen Keramik. Ein weiteres Beiſpiel folHer eigenartiger Si- 

gillata-Imitation, die man wegen ihrer braunen Farbe und beſonderen 

Verzierungsart „Lederkeramik“ nennen könnte, ſtellt die Sc<üſſel 

Taf. 1, 6 dar. Sie wiederholt ſi< übrigens genau ſo im Pfahlroſt an 

der Rheinbucht. 

Von Bechern mit Kerbſhnittverzierung nach rätiſ<er Gepflogenheit 

des ſpäten zweiten Jahrhunderts, wo verzierte Bänder mit glatten 

Streifen abwecſeln, liegen nur wenige Stü&hen vor. Eines ähnelt 

Taf. 111, 14 aus dem Verkaufsmagazin und zeigt auf der roten Be- 

1 Vgl. Ritterling, Hofheim, S. 274, unter Typus 48.
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malung den Auftrag von Silberſtaub, ein anderes, ebenfalls rot über- 

maltes, ſtammt von einem Faltenbeher. Solider, aber gröber wirken 

die Faltenbeher des früheren zweiten Jahrhunderts, deren Überreſte 

weinrot bemalt und außen mit groben Quarzkörnern beworfen ſind. 

Die für das übrige Rätien <arakteriſtiſMe ſcHwarze, glaſierte Ware 

mit ausgeſparten Linien und Punkten, die im Verkaufsmagazin nicht 

vorfommt, tritt im Kellerfund in einem winzigen Splitter auf. Die 

Beſprehung dieſer Warengattung folgt bei der Behandlung der 

Eſ<Henzer Stü>e des Rosgartenmuſeums, das mehrere Beiſpiele dieſer 

rätiſ<en La>ware aufbewahrt. 

d. Die einfa<he Gebrauc<hsware 

Krüge. Unentbehrlic< für den Haushalt waren die Krüge. Es gab 

große und fleine aus grobem oder feingeſ<lämmtem, weißlichem, 

grauem oder rötlichem Ton. Ein rottoniges Mittelſtü>k trägt feinver- 

teilten Goldſtaub. Unter den Bodenſtü>en ſind drei ſchöne Exemplare 

mit Standring verſehen. Die HalsſtüFe zeigen die Formen des erſten 

(Taf. XXVI1l, 9) ſfowie des ſpäten zweiten Jahrhunderts (Taf. 

XXYVII, 7). Ein zweihenkliges Ölfrüglein des zweiten Jahrhunderts 

kam unverſehrt auf uns (Taf. 1, 5), ein mächtiger, zweihenkliger Krug 

des erſten Jahrhunderts dagegen nur in Scerben. 

Flaſ<en. Außer den erwähnten Nigra-Flaſcchen ſtand eine gelb- 

tonige Henkelflaſche mit Glimmerbelag im Gebraud; ſie zeichnet ſich 
durd) einen ſehr engen hohen Hals aus und dürfte aus der mittleren 

Kaiſerzeit ſtammen (Taf. 11, 30). 

Teller und Näpfe. Die erhaltenen Tellerfragmente aus ver- 

ſchiedenem naturfarbenem Ton variieren die Formen des zweiten Jahr- 

hunderts. Von den großen und kleinen Näpfen, die in einer Küche be- 

nötigt werden, ſind einige im Profil wiedergegeben: Taf. XXX, 5 

beſteht aus gelblichem Ton, Taf. XXX, 7 aus gelbrotem Ton mit 

Glimmerſpuren. Bei dem baucigen Näpf<hen Taf. XXK8X, 8 iſt der 

gelbliche Ton graubraun übermaltt und mit Quarz beſtreut. Zwei rekon- 
ſtruierte helltonige Näpfe bietet Taf. I, 20 u. 25. Die GlimmerſchälhHen 
mit horizontal abſtehendem Rand, entſprechend Taf. 4, 13, dürften aus 

dem Verkaufsmagazin ſtammen, da ſie mit jenen Muſtern genau über= 

einſtimmen. 

Töpfe und Urnen. Die Töpfe und Urnen gliedern ſich in ſcheiben- 

gedrehte und handgeformte Gefäße. Unter den erſteren fallen die grauen
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Randſtüc>e großer Urnen auf, deren maſſiver Rand wohl darum ſo flach 

horizontal abgeplattet iſt (vgl. Profil Taf. V1, 5), weil er zur Aufnahme 

eines Holzde>els oder eines mit dem Oberteil nac<h innen gelegten 

Tondeels beſtimmt war. 

Reizend wirkt die kleine tadellos gearbeitete, | Hwarze Urne, Taf. 1,8 

und XXIX, 4. Thr Rand iſt oben mit zwei Rillen verſehen und die 

Sdulter ſorgfältig mit einem Band ſc<hräggeſtellter GrübHenreihen 

und einem Bündel umlaufender Linien verziert =- ein hübſches Töpfer- 

produkt des erſten Jahrhunderts.* 

Honiggefäße größeren und kleineren Formats vervollſtändigen die 

Reihe der Töpfe. Schließlich ſei no<g ein BodenſtüFX mit neßartig ge- 

rauhter Oberfläche erwähnt. 

Unter der handgeformten Ware zeichnet ſich ein zierliches ſ|<Hwarzes 

Töpf<hen dur< gefällige Form und Verzierung mit Grübhen und Be- 

ſenſtrich aus (Taf. XXIX, 3 u. 33). Es führt die Tradition der gleich- 
artigen Gefäße aus der Baſler Keltenſiedlung weiter, obwohl die ge- 

bündelte Linienverzierung auf der Wandung bereits eine ſpätere Ent- 

wiklungsſtufe gegenüber den rein galliſMen Vorbildern darſtellt. Die 
in allen galliſMen und gallo-römiſchen Niederlaſſungen gebräuhlichen 
Kochtöpfe mit Beſenſtrihornament, das mit Hilfe von Wurzelfaſern oder 

Schweinsborſten hervorgebrac<ht wurde, fehlen auc< in Eſchenz nicht. 

Eine Reihe anderer 3. T. handgeformter, rußgeſ<wärzter Kochtöpfe 

bietet Taf. XXX&, 1--4 u. 9. Für das Zubinden des Topfes iſt der 

nad) außen gebogene Rand, der ſic) wiederholt vorfindet, praktiſch. 

Einen rieſigen Umfang erreicht der große braune Hafen (Profil Taf. 

XX, 13), deſſen Randdur<meſſer innen 51 cm betrug. Während die 

braune Oberfläche größere und kleinere GoldglimmerplättHen auf- 

weiſt, iſt der im Bruch grauſc<hwarze Ton zur Erzielung ſtärkerer Feuer- 

feſtigkeit eng mit Sand- und Quarzkörnern dur<ſeßt. 

Die großen Vorratsgefäße ſind ſc<eibengedreht. Bei den Frag- 

menten eines klingend hart gebrannten dunkelgrauen Gefäßes iſt die 

Oberfläche abſichtlih dur<h Punzen uneben gemac<ht worden. Ein ſ<ön 

profiliertes Dolium in ſanftem Lederbraun (Taf. XXX, 10) erinnert 
an ähnli<e Gefäße aus der Baſler Gasfabrik-Siedlung, dürfte jedo< 

erheblich ſpäter anzuſeßen ſein. Zu dieſem geſellt ſich ein einfaheres in 

grau, das innen gerippt iſt. Bei beiden weiſt die Außenfläche des Bodens 

eine konzentriſc<e Hohlfehle auf, wie ſie ſo häufig an den galliſc<en 

1 Ein gleiches, aber glänzend ſchwarzes Gefäß bringt H. vu Cleuziou, De la poterie 
gauloiſe, Paris 1872, Fig. 59.
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Krügen und Tonnen in Baſel beobachtet werden. Zwei weitere graue 

Vorratsgefäße öffnen ſich ebenfalls in ſ<räg aufſteigender Richtung. 

Die Reibſc<halen gliedern ſich in ſol<e mit hakenförmigem Profil 

und gewellter oder gerippter Außenfläce (Taf. 1, Nr. 27) -- es iſt die 

aus dem Verkaufsmagazin bekannte Sorte -- und ſolche vom rätiſc<hen 

Typus mit dünnem, faſt horizontal abſtehendem Kragen (Taf. XXX, 21) ; 

Rand und Innenfläche ſind hier bis zur quarzierten Zone rot bemalt. 

Dazu kommen no< einige wenige Randſtüke aus dem 2./3. Jahr- 

hundert. 

Die Amphoren dienten vor allem zum Transport und zur Auf- 

bewahrung von Öl und Wein. Ihren Jnhalt bildete aber gelegentlich 

aud) eine der im Altertum ſo beliebten pikanten Fiſc<ſaucen oder etwa 

eine Salzlake zum Einlegen von friſchem Gemüſe." Die in unſerem 

gallo-römiſc<hen Haushalt gebrauhten Amphoren wurden ſ<on im 

erſten Jahrhundert hieher gebra<ht, wie die Mündung und der Henkel 

einer Kugelamphore ſowie ein 23 cm langer, gerader Bandhenkel 

andeuten. 

Von Lampen fand ſic) au<h hier keine Spur. 

Lavezſteingefäße. Ein kleines, rußgeſ<wärztes Stü> beweiſt, 

daß eines dieſer ſoliden Gefäße hier zur Verwendung gekommen iſt. 

e. Glas 

Drei intereſſante fragmentariſMe Glasgefäße des ausgehenden 

erſten Jahrhunderts ſind auf uns gekommen: 

1. Das geſc<weifte Randſtü> eines Shälhens aus durchſichtigem 

irriſierendem Glas mit feinen, eingeäßten Linien in Andreaskreuz- 

form (Taf. 11, 11). Der hohl umgelegte Rand iſt eine häufig anzu- 

treffende Spezialität. So befindet ſic) im Thurgauiſchen Muſeum ein 

Glasgefäß aus Arbon mit dreifachem Hohlrand, dazu weitere Beiſpiele 

aus Stutheien. 

2. Das Randſtü> einer bläulichen, mit maſſiven Längszapfen deko- 

rierten Schale (Taf. 11, 20). Dieſe in der Form ausgeblaſenen Rippen- 

ſchalen ſind re<ht häufig und in vielen Muſeen der Shweiz ausgeſtellt. 

Die meiſten bietet die Sammlung in Locarno-Caſtello, wo zugleich als 

Seltenheit eine prahtvolle Rippenſ<hale aus Millefioriglas zu ſehen 

1 Gegenüber der in ASA 1872, S. 315, gemachten Bemerkung, daß der porbfe Ton 

der Amphoren keine Flüſſigkeit habe halten können, erklärt O. Bohn, ASA 1926, S. 199: 

„Die Römer müſſen ein Abdichtungsmittel beſeſſen haben, ähnlich wie die heutigen Wein- 

bauern Georgiens ihre Standamphoren mit geſchmolzenem Talg überziehen.“
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iſt.? Die Verzierungsweiſe mit herausſtehenden Längsrippen, die an 

Barbotine-Arbeit erinnert und dieſer aud) tatſä<lich als Vorbild gedient 

hat, kann ſhon an Glasſ<halen aus der Zeit Neros feſtgeſtellt werden. 

Sie bleibt bis weit ins zweite Jahrhundert üblich. 

3. Der mit Standring verſehene Boden einer fla<en Sc<hale aus 

dünnem, grünlichen1! Glas. 

VIIl. Der römiſche Pfahlroſt an der Rheinbucht 

Zu allen Zeiten wurden Sciffsfrac<ten gegenüber Transporten zu 

Land wegen ihrer Billigkeit bevorzugt. Auc Tasgetium hat bei ſeiner 

günſtigen Lage von dieſer Möglich- 

keit Gebraue) gemacht und ſee= | g 8 

aufwärts wie rheinabwärts einen O 

regen Handel getrieben; war do 

der nördli<e Arm ſeiner Rhein- |. [[ " o o 

brüdfe eigens für die Durc<fahrt / 

von Schiffen konſtruiert.? 1600 

Im Sommer 1938 wurde bei 

Bauarbeiten am Seeufer, zirka 

150 m nordöſtlih vom Hauſe 

Moosberger, ein römiſcher Pfahl- Plan 5. Römiſcher Pfahlroſt 

roſt entde>t (ſiehe Plan 2, 6), der an der Rheinbucht bei Unter-Eſchenz 

wahrſc<einlich Zwe&en des Sciffs- 

verkehrs zu dienen hatte. Wie man auf Plan 5 ſieht, handelt es ſic) um 20 

parallel zum Seeufer angeordnete eihene Pfähle, die eine Die von 30 cm 

erreichten und unten ſorgfältig zugeſpißt waren. Darüber wird vermutlich 

ein leihter Holzbau, eine Art Shuppen, errichtet geweſen ſein; denn der 

ſpärliche Ziegelſ<utt und das gänzlihe Fehlen von Leiſtenziegelfrag- 

menten, von Verpuß oder Bodenbelag laſſen die Annahme eines Wohn- 

baus nicht zu. Auf Grund des Shichtenprofils, das auf Taf. IV wieder- 

gegeben iſt, läßt ſich feſtſtellen, daß der See hier in römiſ<er Zeit weiter 

ins Land reichte als heute und demna< das Gebäude im Ufermoraſt 

ſtand, ja ein Teil davon ſehr wahrſ<einlich no< in den See hinausging.* 

0
0
 

o o 2 0c 

o o O 

1 Abb. bei Ch. Simonett, Teſſiner Gräberfelder, 1941, Taf. 9,4; 12,8 u. S. 145, 21. 

? Vgl. A. Meinee in ASA 1902/3, S. 125 f. u. E. Rippmann in A3A 1900, S. 166 ff. 
3 Auf einen genauen Situation3plan muß verzichtet werden. Ein Bericht wurde 

gegeben von K. Keller-Tarnuzzer in Thurg. Zeitung Nr. 224 vom 24, September 1938, -- 
Nicht unerwähnt bleivben ſoll vas Pfahlwerk, das vor Jahren im Arboner Hafen 

beobadhtet wurde und ASA 1909, S. 280, folgendermaßen beſchrieben wird: „Beim außer-
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Die Grabung lieferte au< hier wieder zahlreiche Gefäßreſte, deren 

genaue Unterſuchung wohl einen RüFſc<luß auf die einſtige Beſtimmung 

des Gebäudes erlanbt. Das keramiſHe Material gliedert ſic<h in Sigillata 

und grobes Gebrau<hsgeſ<irr. BelgiſMe Ware und Glas fehlen voll- 

ſtändig. 

Reliefierte Sigillata 

Unter der reliefierten Sigillata zeichnet ſic die prahtvolle Schüſſel 

des Germanus (Taf. I, 3; XXV], 6 u. XXX, 7) durch beſte Qualität 

und wunderbaren Glanz aus; dieſe in der Frühzeit Veſpaſians in La 

Graufeſenque hergeſtellte Schale bietet bekannte Motive jenes Töpfers 

in neuartiger Anordnung dar. Sie trägt bemerkenswerterweiſe keine 

Spuren des Gebrauc<hs an ſic<. Sicher gehört ſie zu den früheſten Er- 

zeugniſſen des Germanus, da der Übergang zur unteren Reliefzone ſich 

in einer ſanften Rundung und nod) nicht in dem ſonſt bei dieſem Gefäß- 

typus üblichen ſ<arfen Wandkni> vollzieht. Ein glänzendes Boden- 

fragment mit dem Stempelreſt . . .NI (Taf. XXX], 8) wird wohl von 

dem gleichen Meiſter ſtammen. Reliefſchüſſeln des Germanus kamen 

nah4 Pompeji, Friedberg, Sulz, Rottweil, Rottenburg, Günzburg, 

Aislingen, Hüfingen, Vindoniſſa und Augſt, um nur einige Fundorte 

ſeiner vielgekauften Produkte zu nennen. Unter dieſen tragen eine 

Rottweiler und eine Hüfinger Schüſſel der Eſchenzer teilweiſe ver- 

wandte Dekorationen. 

Südgalliſc<er Herkunft ſind zugleic) Taf. XV, 4 ſowie einige ſtark 

glänzende Reliefſplitter. In Gallien iſt ebenfalls der ſteilwandige Becher 

vom Typus Drag. 30 hergeſtellt, von dem nur der ſ<hön profilierte Fuß 

erhalten iſt (Taf. XV, 1). 
Na<<H dieſen Erzeugniſſen des erſten Jahrhunderts folgen die dur<h 

Gebrauc<h abgenutßten Gefäße des ſpäteren zweiten Jahrhunderts. Die 

ordentlich niedrigen Waſſerſtand vom letzten März tauchte vorn beim Hafenkopf eine 

Kiesinſel mit hervorſtehenden Pfahlköpfen auf, die teilweiſe noc<h mit eichenen Traverfen 

verbunden ſind (Abb. 1). Die Pfahlreihen ſchließen zwei Rechteke von 15 m Länge und 

10 m Breite ein, auf denen zerſtreut graue Scherben und Knochenreſte von Rind und 

Schwein herumliegen. An dieſe Plätze ſchließen fich nach Nordoſten die Grundmauern 

eines Gebäude3 an, neben welchem umgeſtürztes Mauerwerk im Waſſer liegt. Die Mauer 

zeigt regelmäßige Reihen von teil3 behauenen, teils unbehauenen Kieſeln; an einem aus 

dem Waſſer ragenden Mauerblo> war der typiſch römiſche Mörtel zu erkennen. Herr Dr 

Heierli, der an Ort und Stelle war, bezeichnete die Anlage als einen römiſchen Bau zum 

Schuße des Hafen38.“ =- Ein großer und zwei kleine Pfähle aus dem Eſchenzer Pfahlroft 

befinden ſich im Ste>borner Muſeum. 

1 Vgl. Knorr Rottweil, Taf. V, 1, wo ſic) aud) derſelbe Stempel vorfindet, und ORL 

Nr. 62 a, Taf. XIV; im Übrigen vgl. zu Germanu3 das mit reichem Bildmaterial ausge- 

ſtattete Werk von Fr. Hermet, La Graufeſenque, 2 Bde., Paris 1934, und CIL 10010, 963.
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Stüe der beiden Verecundus-Schalen, Taf. XV, 6 u. 7, erreichen kaum 

die guten Qualitäten des Eſ<enzer Verkaufsmagazins. Der ausgeſpro= 

<hen hohe Rand über dem ovalen Eierſtab und die magere Dekoration 

-- Adler und Panther abwedſelnd auf breitem Feld -- beſtätigen den 

ſpäterzeitlichen Charakter der Shale Taf. XV, 7. Dem kleinen Format 

von Drag. 37 und dem Stil des Verecundus entſpricht Taf. XV, 6 mit 

Haſen und Putten im Kreis, wozu in Siblingen drei gleichdekorierte 

Bruchſtüe gefunden wurden, vgl. S. 38, Anm. Mit Rheinzaberner 

Produkten haben wir es wohl bei Taf. 8V, 2 u. 3 zu tun. Erſteres Frag- 

ment könnte von einer Schüſſel des Cobnertus herrühren, vbwohl das 

Seepferd zu keiner der von Lud. V, T 134--141 aufgeführten Varia- 

tionen paſſen will.? Der auf einem Tier reitende Löwe läßt ſic) keinem 

beſtimmten Fabrikanten zuweiſen; er kommt in Rheinzabern nicht vor. 

Sicher noh ſpäter ſind die Shüſſelfragmente Taf. XIX, 3 u. 8 mit 

ihrem ſ<wachen Relief zu datieren. Beſonders die erſte Sc<hale fällt 

auf dur< ihre überaus ſ<lehte, weiche und leichte Qualität. Obwohl ſie 

Elemente des Reginus (Cierſtab, ſpitze Blätter, dreiteiliges Ornament) 

mit den gekferbten Zierlinien des Cibiſus verbindet, darf man auf Cibiſus 

als Herſteller ſhließen. Zu Taf. XIX, 8 fand ſich noh eine entſprechende 

gleihe S<hüſſel, die als hauptſählichſte Abweichung ſtatt des glatten 

Bandes den ſpißen Eierſtab des Cibiſus bietet. Cibiſus iſt no<mals ver- 

treten dur< ein ſchlehtes, ſpätes Stü>, mit Elementen des Verecundus 

kombiniert: unter dem hohgezogenen Rand mit ovalem Eierſtab und 

geferbtem Band erkennt man den Reſt des Sykomorenblattes und 

den fleinen rüdwärts blifenden Vogel. Außer etlichen Bodenſtü>en 

mag nod) eine im ſpäten Medaillonſtil gehaltene Bilderſchüſſel beſſerer 

Qualität erwähnt werden (Taf. XV, 5), die ebenfalls ein Produkt des 

Cibiſus ſein könnte, wie das gerade noh ſichtbare gekerbte Band an- 

deutet, wobei Fruchtkorb, Putto, Haſe und Reiher von Verecundus 
übernommene ZierſtüFe des Cibiſus ſind. 

Glatte Sigillata 

Auffallend iſt unter der glatten Sigillata ein ſehr ſc<öner, rekon- 

ſtruierbarer Teller des erſten Jahrhunderts (Taf. I, 19 u. Taf. XXVI1]], 

6), deſſen ungewöhnlihe Form in Nachahmung einer Metallſ<ale ent- 

ſtanden iſt. Statt eines Namenſtempels iſt oben und unten auf der Boden- 

mitte eine kreisförmige Fabrikmarke eingedrüct (Taf. XXVIUIUI, 6a). 

1 Vgl. auch Lud. V, S. 122, Fig. 36.
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Die glänzende ſüdgalliſc<e Ware vertritt ein ungeſtempeltes Teller- 

ſtüd ſowie ein ho<gezogener Boden mit dem Stempelreſt . . .TA, ſiehe 

Taf. XRJ, 20. Der zu Vita oder Vitalis ergänzbare Name beſtätigt, 

daß jener Teller in Veſpaſianiſc<her Zeit in La Graufeſenque angefertigt 

worden iſt. Er zeigt lebhafte Spuren des Gebrauc<hs und trägt auf der 

Unterſeite ein ſternförmiges Graffitto, wohl ein Vermerk des Beſitzers. 

Ein Bodenſtü> mit dem Stempel MARTIAL (Taf. XXX], 12) weiſt 

IHle<te Qualität und ſogar grauen Ton im Bruh auf. Deshalb wird 

dieſer Martial wohl identiſc<h ſein mit dem in Rheinzabern arbeitenden 

Töpfer, obwohl keine der Rheinzaberner Stempelvarianten zu der 

Eſc<enzer Form paßt. Martial hat vor allem im öſtlihen Gallien ge- 

arbeitet. Außer in zahlreichen Limeskaſtellen werden feine Produkte auch 

in Chemery-Faulquemont ſowie auf der Engehalbinſel bei Bern ange- 

troffen. Es iſt möglich, daß der oſtgalliſcqe Martialis und der gleich- 

namige Rheinzaberner Töpfer nic<ts miteinander zu tun haben. 

Während ein Teller des Typus Drag. 18 nod) dem frühen zweiten 

Jahrhundert zuzuweiſen iſt, gehören alle übrigen Tellerfragmente von 

der Form Drag. 32 dem ſpäteren zweiten Jahrhundert an. Je weicher 

und ſc<hle<hter ihre Beſchaffenheit iſt, deſto wahrſch<heinlicher rü>en ſie 

bis ins dritte Jahrhundert hinein, obwohl die Qualität keineswegs allein 

maßgebend iſt. Ein ſpätes Stü> dieſer Art trägt auf der Außenſeite den 

eingerißten Namen des Benußers (Taf. XXV1], 1), der wohl als INVS 

zu leſen iſt und auf einen Namen mit römiſc<er Endung hindeutet. 

Von den Taſſen ſind die dem Typus Drag. 27 und 22 (ſiehe Taf. 1, 

17 u. 18) entſprechenden hohglänzenden Stüe aus Südgallien ein- 

geführt, Die im zweiten Jahrhundert gebräuhliche Taſſenform Drag. 33 

kommt in verſchiedenen Größen und in immer ſ<lehter werdender 

Qualität vor (Taf. 1, 9). Sol<e des dritten Jahrhunderts verdienen mit 

ihrem |ſchwadchgebrannten Ton und dem leicht abſpringenden Farbüber- 

zug den Namen Sigillata kaum no<. Ein ſtark abgenußtes Exemplar 

trägt wieder außen ein Graffitto in Geſtalt von mehreren ſenkrehten 

Strichen. 

Die Reſte der Barbotine-Schalen gleichen der ſo häufigen Form 

Drag. 36, differieren aber in ihrer Qualität und wohl au in ihrer Her- 

ſtellungsart. Sicher aus der früheren Kaiſerzeit ſtammt ein Randſtüc> 

beſter glänzender Sigillata der Form Drag. 42. Schließlic< ſei no< ein 

einzelner, horizontal geſtellter Griſf vermerkt, der einer Schale mit aus- 

geſ<nittenem Rand zugehört, wie ſie Dragendorff etwa unter Form 39 

verzeic<net und zu der ſich im nahegelegenen Oerlingen eine im Landes- 

muſeum ausgeſtellte Variante vorfindet.
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Zwei Kragenſc<halenfragmente (Taf. XXVI4, 5) vom Typus Drag. 

38 bilden ihr Randprofil wie die Pfünzer Schüſſeln ORL, Nr. 73, 

Taf. V], Nr. 3. 

Die Gebrau<hs5ware 

Die Gebraucsware der Fundſtelle an der Rheinbucht iſt dur<wegs 

einfacher als diejenige der bisher behandelten Fundkomplexe. Die Ober- 

flä<ße der Gefäße erſcheint oft rauh und dur< den Gebrau< ziemlich 

abgenußt. Terra nigra fehlt gänzlic<. Statt deſſen findet ſich eine Reihe 

ſ<Hwarzer Fragmente, die vielleiht eine Nac<hahmung der belgiſhen 

Ware darſtellen ſollten, deren urſprünglic<e Technik in Vergeſſenheit 

geraten war. Die grautonigen Gefäße ſind entweder nur außen, häufiger 

jedo< beidſeitig geſc<wärzt, wie 3. B. der auf Taf. XXu, 27 abgebildete 

Teller. Man bemerkt ſerner die bekannte Urnenſorm mit Rillen und 

Steilrand, aber gröber und weniger ſcharf profiliert als die früher er- 

wähnte Gattung. 

Das übrige Material umfaßt: 

1. Krüge: 

a. 2 Krughälſe, davon einer im Stil des beginnenden 3. Jahrhunderts, 

mit einfa< geripptem Bandhenkel. 

b. Bodenſtücke von zwei ſehr großen rötlichen Krügen. 
c. Zwei verſchiedene Wandſtüke mit Verzierungen: abwechſelnd 

Buel und Ring auf einem kleinen Exemplar aus ſc<lechtem, 

weichem Ton; die mächtig ausladende Wandung des anderen Ge- 

fäßes zieren vier horizontale Linien, auf deren oberſter aufliegende 

Kreiſe angebracht ſind. 

d. Randſtü> eines mächtigen grauweißen Kruges ſowie eines großen 

zweihenkligen mit Randwulſt. 

2. Becher: 

a. Randſtü> eines glatten, ſteilwandigen Bechers aus rauhem, gelb- 

lichem Ton. 

b. Gelbtoniges Randſtü> mit einfachen verzierten Reihen, anſchei- 

nend einſt zu einem grau übermalten Becher gehörig. 

c. Gelbtoniges Randſtü mit Spuren roter Bemalung; die Form 

begegnete im Verkaufsmagazin, ſiehe Taf. 11, 23. 

3. Shüſſeln und Näpfe: 

a. Genau dieſelbe lederbraune Schüſſel wie Taf. 1, 6 aus dem Keller 

Moosberger; das Fragment iſt ſtark abgenußt.



110 

b. Kleines Stü> einer gerippten Schüſſel in grau; die gleihen Formen 

in beſſerer Ausführung im Verkaufsmagazin und im Haushalts- 

inventar. 

c. Rand- und Bodenſtü> eines einfahen Napfes mit Spuren rots= 

brauner Bemalung. 

d. Schüſſelrand aus gelbweißem Ton mit Randwulſt und ſcwach 

aufgetragenen Barbotineſtreifen, genau wie die Schüſſel auf 

Tafel XXITT, 2 (aus dem Keller). 

e. Randſtü> einer großen, groben, grauen Schüſſel mit vollſtändig 

umgelegtem Rand, wie man ihn ſonſt bei Sigillata-Schüſſeln vom 

Typus Drag. 45 anzutreffen gewohnt iſt. SolHe Schüſſeln mit 

Vertikalrand ſind ſ<hon im frühen 1. Jahrhundert angefertigt wor- 

den, wie ihr Vorkommen in Haltern beweiſt. 

4. Töpfe fanden ſiH wenig: ein Töpf<hen vom Profil Taf. 11, 23, 

deſſen rauher, gelbliher Ton einſt grau übermalt war, ein handgeform- 

tes Wandſtü> und, wie ſ<hon früher, wieder große, grobe, grautonige 

Fragmente mit abgeplattetem Rand, ſiehe Profil Taf. VJ, 5. 

5. ReibſHalen. Sie zeigen die Randbildungen Taf. XX, 

23---26. Taf. XX8, 25 beſteht aus gelbrotem Ton mit rotübermaltem 

Rand, Taf. 'XXX, 24 aus rotgrauem Ton, Taf. XXX, 26 aus gelblich- 

grauem und Taf. XXX, 23 aus dunkelgrauem Ton. Überall iſt ſtarke 
Abnußung bemerkbar. 

6. Amphoren waren auffallend wenig vorhanden; die paar weiß= 

lihen Scherben ſtammen von höchſtens zwei Gefäßen. 

Zum Fundmaterial gehört ſchließlih no< ein ſchmaler, flacher 
Stein, etwa wie ein Wetſtein. 

Insgeſamt bietet die Keramik dieſes Fundplatzes ein merkwürdiges 
Bild : neben der Sigillata aus der zweiten Hälfte des erſten Jahrhunderts 

=- darunter vollſtändig neue und ungebrau<hte Ware -- ſteht ſolHe aus 

dem ſpäten zweiten und beginnenden dritten Jahrhundert. Die Ge- 

braucsware bietet ebenfalls einige frühe Stü>e, wie etwa die graue 

Reibſchale Drag. 45 oder die lederartige Sigillata-Jmitation, für die zwar 

vorläufig eine genauere Beſtimmung als „1./2. Jahrhundert“ no<h nicht 

möglic) iſt. Dagegen ſtammen die meiſten Gefäße dieſer ausgeſprochen 

einfa<en Gattung aus dem zweiten Jahrhundert, vornehmlic aus 

deſſen lekten Jahrzehnten, und greifen gelegentlic) noh über die Jahr- 
hundertwende hinaus. 

Die ungebrauchte ſüdgalliſme Sigillata, die alſo in dieſem Falle 
unzweifelhaft auf dem Waſſerwege na<h Tasgetium transportiert wor-
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den iſt, wird hier für den Beſteller oder vom Händler aufgeſtapelt, aber 

nic<ht abgeholt worden ſein. Hingegen hat alles übrige Geſchirr eine 

ſtarke Beanſpruchung erfahren, und zwar ſowohl durc< den Beſißer der 

Sciffsbeſtätterei als au< von ſeiten der Sciffsleute, die na<H dem 

Trunk und Jmbiß begierig waren, der für ſie in dieſem Pfahlbau bereit 

gehalten wurde. Das Eß- und Trinkgeſchirr dieſer Leute repräſentieren 

die Becher, Taſſen und Teller, die Krüge und Näpfe, während das 

Vorratsgeſchirr die wenigen Amphoren und Reibſchalen darſtellen, in 

denen Brotkuchen oder Quark angeboten wurde, ſowie die Schüſſeln 

und Töpfe, die Obſt oder fertige Speiſe enthielten; dagegen fehlt 

eigentliches Kohgeſhirr mit Spuren von Feuer oder Reſten über- 

gelaufener Speiſen vollkommen. Dieſe Annahme wird weiterhin be= 

ſtätigt dur< die beiden auf der Außenſeite von Sigillata-Gefäßen an- 

gebrachten Graffitti, die in den Tavernen von dort häufig verkehrenden 

Soldaten und Sciffsleuten eingeritzt zu werden pflegten. Gelegentlich 

kennzeichnete au< der Beſißer ſein Eigentum durd) ein auf der Unter- 
ſeite des Bodens angebrachtes Zeichen wie hier auf dem mit ...TA 

geſtempelten Teller. 

Der Sciffsverkehr mit Gütern aller Art blühte demnad< im erſten 

und zweiten Jahrhundert und hielt ſich no<h bis in die erſten Jahrzehnte 

des dritten Jahrhunderts, wo dann aber bald infolge feindlicHer Über- 
griffe und innerer Unſicherheit dieſer Berladeplatz aufgegeben worden 

zu ſein ſcheint. 

YIII. Zwei kleine Fundkomplexe im „Sagi“ 

Zwei tleine Fundſtellen, die zur Geſchichte der Keramik keinen nen- 

nenswerten Beitrag bieten, ſeien kurz erwähnt: 

1. Im April 1940 fand ſih links vom Wege, der von Unter-Eſ<Henz 

im „Sagi“ nac< dem Stad führt, 62 m von der Abzweigungsſtelle ent= 

fernt, in 1,20 m Tiefe ein ganz erhaltener römiſ<er Falzziegel. In der 

gleihen Tiefe kamen zwei Bodenſtü>e von Reliefſ<hüſſeln zutage ſowie 

das Bruchſtü> einer SHale Drag. 37 mit der Taf. XXVI, 4 gezeic- 

neten Dekoration, die den Stil des zweiten Jahrhunderts widerſpiegelt. 

Aus dem gleichen Zeitraum ſtammt ein Taſſenfragment Drag. 33. 

An gewöhnlicher GebrauFH5ware wurden Scherben eines dunkel- 

grauen, eines gelbliHhen ſowie zweier grauſc<warzer Tongefäße ge- 

hoben. Letztere enthielten Silberglimmerſpuren. Das einzige Randſtü>k 

zeigt das in Eſ<enz ſo häufige Steilrandprofil von Taf. 1], 31.
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Wie deutlic< erkennbare Spuren verrieten, führte ein Weg beim 

Fundort vorbei. Eine Pfahlſpiße aus der Tiefe von 1,60 m ſoll auf 

einen früheren Prügelweg hingedeutet haben. Die Fundſtelle iſt auf 

Plan 2 bei Punkt 7 eingetragen. 

2. Nicht weit von dem genannten Fundort entfernt -- 16 m rehts 

von demſelben Wege, in einem Abſtand von 175 m von der Abzwei- 

gungsſtelle, ſiehe Plan 2, 8 -- wurden zu gleicher Zeit in einer Tiefe 

von 1,20 m Überreſte von keltiſch-römiſc<em Geſchirr entde>t. Es han- 
delt ſic um gewöhnliche, meiſtens graue Gebrau<hsware. Bodenſtüe 

von 10 Gefäßen konnten feſtgeſtellt werden. Davon gehören drei zu den 

in Eſc<enz ſo beliebten Schüſſeln mit Randwulſt, von denen ein bar- 

botineverziertes Randſtü> Taf. XXIxX, 1 u. 1a abgebildet iſt; man ſieht 

daran übrigens deutlich, daß das Ornament aufgeträufelt wurde. Einige 

glatte Randſtücke ſtammen von Schüſſeln der Form Taf. 1, 16. Frag- 

mente von gerippten Schüſſeln kommen aud hier vor. 
Es ſind weiter Bruchſtüke zu nennen von zwei gerippten Bechern wie 

Taf. XXIX, 7 aus rauhem, gelblichem und grauem Ton, der urſprüng- 

lic< dunkelgrau übermalt war. Auf jenen Stü>en wie auf einem Töpf- 

<hen der Form Taf. 11, 23 kann man Spuren von Silberglimmer be= 

obachten. 

Die Profile der drei Reibſchalen aus gelblihem, weißlihem und 

grauem Ton nähern ſich denjenigen aus dem Berkaufsmagazin. Das 

teine Bruchſtüd eines Sigillata-Tellers zeigt, daß ſolMes Geſchirr auc< 
hier in Gebrau ſtand. 

Das Mundſtü> eines Kruges und einige Knoc<henreſte vervollſtän- 

digen die einfa<e Hinterlaſſenſ<aſt aus dem früheren zweiten Jahr- 

hundert. 

IX. Eſc<enzer Keramik aus früheren Ausgrabungen 

Eine intereſſante Sammlung römerzeitlicher Keramik von Tasgetium 

befindet ſic) im Rosgartenmuſeum in Konſtanz. Der Gründer jenes 

Heimatmuſeums, Hofrat Ludwig Leiner, hatte den Gärtner und Anti- 

quar B. Sc<henk 1875 bei der Ausgrabung des römiſc<hen Badehauſes in 

Unter-Eſc<enz (fſiehe Plan 2, 3) tatkräftig unterſtüßt, nachdem ſich dieſer 

vergebens an die thurgauiſc<e Regierung gewandt hatte. So wanderte 

nun naturgemäß das bei dieſer Grabung gehobene Material nac< Kon- 

ſtanz. Aber auc< bei anderen Gelegenheiten gefundene Keramik be- 

findet ſi< im Rosgartenmuſeum. Leider iſt bei den dort liegenden



113 

Sachen nur ſelten der genaue Fundort angegeben, und die BVerzeich- 
niſſe des Muſeums gewähren au keinen weiteren Aufſ<luß. Die mei- 
ſten Gefäße und Fragmente tragen die allgemeine Bezeichnung „Tas- 

getium“, mit der jedo<4 Unter-Eſ<enz gemeint ſein dürfte, da Funde 

aus dem Oberdorf jeltener ſind und bis jet vor allem aus dem 1913 

entde>ten Gräberfeld bei der Käſerei gewonnen wurden. Die Fund- 

objekte dieſes Muſeums ſind für eine Charakteriſtik der römiſhen Ke- 
ramik von Eſc<enz äußerſt aufſ<lußreich, ſo daß ſic deren Abbildung 

und Beſprechung notwendig erweiſt.? Einige wenige Scherben von 

Eſc<en3 bewahren no<h die Muſeen von Frauenfeld und Schaffhauſen 

ſowie das Landesmuſeum auf. Schließlic] müſſen no< einige in Privat- 

beſitz befindli<e Reliefſtüke angeführt werden. 

Die verzierte Sigillata des erſten Jahrhunderts 

a. Als älteſte Sigillata-Schale iſt ſc<hon früher (S. 19) Nr. 83 des 

Rosgartenmuſeums aus claudiſcher, vielleicht ſogar tiberianiſe<her Zeit 
erwähnt worden. Als aus den mittleren Jahrzehnten des 1. Jahrhun- 

derts ſtammende Gefäße ſind wohl die Becherfragmente 81, 84, 135 

und 144 fJowie auc< die Schale 133 zu betrachten. 

d. Rosgartenmuſeum, Nr. 143 (ſiehe Taf. V). Das Stü> entſpricht 

genau dem Stil des Carugatus, der in veſpaſianiſc<er Zeit in La Grau- 

feſenque gearbeitet hat. Knorr gibt ein gleiches Fragment von Mainz 

wieder, dazu ein anderes Stülf von Vechten (Knorr, 1. Jahrh., Taf. 

19 A). 

c. Ros5sgartenmuſeum, Nr. 89, 121, 127, 128, 130: Dieſe Stüce ge- 
hören offenbar zur ſelben Schüſſel. Es kehren darin Elemente des 
Meddillus wieder, wie man auf der Mainzer Schüſſel bei Knorr, 
Taf. 55 B, ſieht. Do< ſind die Eſhenzer Exemplare ſpäteres galliſches 

Fabrikat aus domitianiſ<her Zeit. 

d. Einige Sherben von La Graufeſenque ſind im Thurgauiſ<en 

Muſeum. Davon iſt abgebildet bei Keller und Reinerth, Urgeſ<ichte 

des Thurgaus, S. 115, 20, ein Stü> im Stil des Secundus aus der 

Zeit Veſpaſians. Eine Parallele von Mainz bringt Knorr a. a. O., 

1 Leider iſt die Photographie ver im Ros8gartenmuſeum befindlichen Eſchenzer 
Scerben nicht befriedigend. Sie wurve vor vem Kriege unter einem anderen Geſicht3- 

punkt gemacht und konnte heute unter den gegebenen Umſtänden nicht neu angefertigt 
werden. Um wenigſten3 eine genaue Jvdentifizierung der einzelnen Stücke zu ermög- 

lichen, wurde die auf jedem Fragment angebrachte Muſeumsnummer uochmals deutlich 
daneben geſchrieben.
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Taf. 74 E; aud) von dem oberen Streifen der Mainzer Schüſſel findet 

ſich eine entſprechende Parallele -- allerdings mit Eierſtab -- im Thur- 

gauiſh<en Muſeum. Ferner bringen Keller und Reinertl) a. a. O. unter 

Nr. 22 ein Stü> von Eſchenz, zu dem bei Knorr, Cannſtatt, Taf. X1, 8, 

ein kleineres gleiches Fragment von Augsburg zu finden iſt. Ware mit 

dem Stempel OFSECVND iſt 3. B. für Vindoniſſa bezeugt, vgl. ASA 

1908, Taf. XVI], Nr. 215. 

e. Folgende Stücke aus dem Rosgartenmuſeum dürften aus Lezoux 

herſtammen: Nr. 139 (der mit „Gewinde und Hund“ beſchriftete Becher 

Drag. 30) und 117; zu dieſem als „Faunknabe“ bezeichneten Stü> 

fand ſic< ein ähnlihes Fragment in Nidda, vgl. Mitteilungen über 

römiſ<e Funde in Heddernheim V, 1911, Taf. V, Fig. 7a und 7b. Der 

Faunknabe iſt gleichfalls abgebildet auf einem Genfer Sc<herben aus 

Lezoux, vgl. ASA 1926, S. 92, Nr. 58. 

f. Arbeit aus Lezoux iſt auc< das in Privatbeſit befindliche Frag- 

ment Taf. XXVI], 3, zu dem De. 984 eine Parallele bietet. Das 

Motiv des Adlers, der einen Haſen zerfleiſc<t, erweiſt ſich als recht alt. 

Ziert es doh 3. B. ſchon die um 410 v. Chr. geprägten Tetradrac<men 

der doriſcen Kolonie Akragas auf Sizilien.* 

g. S<ließlic dürfte von dort aud) die | Möne Schüſſel Taf. XXV, 8 

importiert ſein. Sie gehört zu den alten Beſtänden des Thurgauiſc<hen 

Muſeums und trägt die allgemeine Bezeihnung Eſ<enz. Das ſc<wach 

erhabene Graffitto ILIX deutet wahrſc<heinli< auf den Töpfer Jllixo 

von Lezoux als Herſteller der Preßform hin. 

Die verzierte Sigillata des zweiten Jahrhunderts 

a. Arbeiten des Cibiſus von Ittenweiler ſind: Rosgartenmuſeum, 

Nr. 77 (mit dem <arakteriſtiſMen ſpien Eierſtab), 53 und 114, die 

offenbar zur ſelben Schüſſel gehören; auf 53 iſt der Stempel CIBISVS 
FEC zu erkennen. Der hier dargeſtellte muskulöſe Kämpfer kehrt wieder 

auf einem kleinen Ittenweiler Fragment von Laufen (Berner Jura), 

ASA 1923, S. 200, Abb. 3, 4. 
b. Heiligenberger oder Jttenweiler Produkte des Rosgarten- 

muſeums ſind: 111 (Eierſtab und ſchnurartig gedrehte Abſchlußlinie 

deuten auf Ciriuna), 115 (der Flötenbläſer in beſonders feiner Aus- 

führung), 110, 116, 118, 82 (Kreisornamentik, Stil des Janus), 

136, 112 (Ciriuna? vgl. Forrer, Taf. XX]U], 2), 120, 122, 123. 

1 Die ſchönſten Grießenmünzen Siziliens, Jnſel-Bücherei Nr. 559, 1940, Nr. 31.
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c. Eine Schüſſel des Janus gibt das Taf. XXV, 6 gezeichnete Frag- 

ment aus Privatbeſitß wieder. 

d. Rheinzaberner Ware iſt im Rosgartenmuſeum vertreten durch 

eine große, weitgehend erhaltene Schüſſel mit Feldereinteilung und 

Kreiſen und übermäßig hohem Rand ſowie durc< ein weiteres ähnlich 

dekoriertes Fragment (Nr. 106 und 109, nicht abgebildet). 

e. Sigillata mit eingeſ<hnittenen BVerzierungen: Taf. V, Nr. 132; 

vgl. S. 97. 

Die glatte Sigillata des erſten und zweiten Jahrhunderts 

a. Taſſen. Aus dem Rosgartenmuſeum (Taf. V): Drag. 27: Nr. 5, 

6, 56 (mit Graffitto FIRM, ſiehe Taf. V), 1. Jahrhundert. -- Drag. 33: 

Nr. 54 und 55 (beide mit Graffitti der Benußer), 2. Jahrhundert. Einige 

Taſſenböden wie 47, 48, 50 und 52 tragen Töpferſtempel. Dieſe Stüe 

werden wie auc<h die Teller Nr. 51 und 54 aus dem Eſ<enzer Bad 

ſtammen, von wo J. Müller, ASA 1875, S. 601, folgende Töpferſtempel 

aufführt, ohne jedo<h zu vermerken, ob es ſich um glatte oder reliefierte 

Sigillata handelt: JANVARIVS F, IANF (= Janus), PAVLF (= 
Paulus), LOLLI (== Lollius), SACRA(tus), CIBISVS FEC, FIR(mus), 
VNIO, BAN(olucci); von den unvollſtändigen geht einer auf . . . KAPO 

aus, ein anderer auf 1ILAD. 

b. Teller. 1. Rosgartenmuſeum, Nr. 61 (frühes Stü> mit Viertel- 
rundſtab), 51, 54 (mit Stempel BAN(olucci). Bon Banoluccus ſtammt 

auc<h ein glattes Gefäß von Augſt; CIL 10010, 271 werden außerdem 

Fragmente in den Muſeen von Amiens und Avenc<hes erwähnt. 

2. Ein Bodenſtü> aus dem Kloſtermuſeum Stein am Rhein zeigt 

beſte Qualität mit ho<gezogener Mitte und Stempel FMCCA; 1. Jahr- 

hundert. Ein ähnliher Stempel OF MCCAI in Windiſ<, ASA 1909, 
Taf. XVI1), 145. 

3. Fragment im Thurgauiſchen Muſeum: in geſtri<eltem Kreis der 
Stempel € IUL Pl... (= S. Jul. Prim, der in Montans gearbeitet 

hat?). Ein Teller von Augſt trägt den Stempel IVL. PRIMIO, davon 

R und E in Ligatur. Hiſtoriſ<es Muſeum Baſel. 

4. Kleines Bodenſtü> mit Stempel 3V RIVS, abgebildet Keller und 
Reinerth, S. 239. Einen Surrius verzeichnen Oswald and Pryce, S. 86. 

Der Name Surius iſt ferner aus Weſterndorf bekannt. 

5. Fragment aus dem Thurgauiſchen Muſeum mit unvollſtändigem 

Stempel . ...ENAVS M.
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6. Barbotine-Shalen Drag. 36 aus Eſc<henz finden ſich im Ros5- 

gartenmuſeum und im Landesmuſeum (abgebildet bei Keller und Rei- 

nerth, S. 115, 12). 

c. Reibſchalen: Taf. V, 104 mit Löwenkopfausguß entſpricht Nieder- 

bieber Typus 22 und kommt im 2. wie im 3. Jahrhundert vor. Im 

Muſeum zu Allerheiligen iſt eine ſolMe Reibſchale von Oſterfingen aus- 

geſtellt. Der Löwenkopf wurde dur<bohrt und vor dem Brennen an 

das Gefäß geklebt. In der Schweiz fanden ſi< Modelformen für ſol<e 

Löwenkopfappliquen in Solothurn und auf der Engehalbinſel, vgl. 

S. 11, Anm. 1. 

Die Gebrau<hs5ware 

Das Rosgartenmuſeum bietet keine bemerkenswerten Stüe an Ge- 
brauchsware außer der Reibſ<hale und der Nigra-Urne aus dem Töpfer- 

ofen auf den Hermannsädern, die herna< behandelt werden, ſowie 

einem bauchigen Becher mit Steilrand und einem Henkelkrug des zwei- 

ten Jahrhunderts, die bei Keller und Reinerth, S. 115, Nr. 8 und 14, 

abgebildet ſind. Ebenda Nr. 3 und 5 iſt auc<h eine große Nippenſc<hale 

und ein einhenfliger Krug des zweiten Jahrhunderts wiedergegeben, 

die ſich mit zwei jeweils entſprechenden Parallelſtüken im Thurgauiſchen 

Muſeum befinden. Sie ſtammen aus dem Gräberfeld bei der Eſhenzer 

Käſerei, das 1913 entde>t, aber nicht ſyſtematiſc<h ausgegraben wurde.' 

Da die Grabſtätten außerhalb der Ortſchaft angelegt wurden, ergibt 

ſich von neuem, daß der Kern des keltiſc<-römiſchen Vicus Tasgetium 

weiter weſtlich auf dem Areal des heutigen Unter-Eſchenz gelegen hat. 

Vermutlich ging die vom Rheinübergang nach Pfyn führende Straße 

in unmittelbarer Nähe des Gräberfeldes vorbei. 

Beſondere Erwähnung verdient die ſc<warzglaſierte rätiſme Ton- 

ware des Rosgartenmuſeums, von der eine Anzahl Eſc<enzer Frag- 

mente auf Taf. V, 29--68 zu ſehen ſind. Die meiſten Muſter ſind geo- 

metriſc<er Art: ſenkrec<hte Stäbe, kreuzartig angeordnete Strahlen- 

bündel oder ſternförmige Roſetten, bei denen die Enden und Kreu- 

zungen ſtets mit einem erhöhten Punkt beſeßzt ſind, wechßſeln ab. Vom 

Kaſtell Pfünz iſt ein Geſäß erhalten, dem verſchiedene Eſ<henzer Scher- 

ben genau entſprechen.*? Dieſe Gefäßgattung gilt ſeit Drexels Unter- 
ſuchung der Faiminger Tonware als erſte Gruppe der rätiſchen Keramik, 

1 Vgl. Thurg. Beiträge 53, 1913, 108 f. und 60, 1921, 97, ſowie Keller u. Reinerth,. 

Urgeſch. d. Thurg., S. 239, 7. 

2 Vgl.ORL Nr. 73, Taf. XIX, 19, mit Eſichenz, Taf. V, 29, 31, 36, 40, 43, 49 u1.a,m.
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wie ſie in den früheren Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts be- 

liebt war. 

Während Form und Randbildung jenes ſHwarzen Topfes aus der 

Latene-Keramik hervorgegangen iſt, birgt die Dekoration alte kultur- 

geſ<Hihtlihe Beziehungen zum megariſ<hen Kreis der helleniſtiſchen 

Keramik. Am deutlichſten wirkt die helleniſtiſc<e Tradition in den ſenk- 

re<ht nebeneinander ſtehenden Stäben na<h, die auc auf Eſchenzer 

Stüc>en vorkommen (Taf. V, 34, 42, 49, 54). Denn „der gefurc<te Stab 

hat ſiM aus den Blättern des megariſc<en Blattkelc&<es entwidelt. Die 

Furhung iſt die Vereinfachung eines älteren Berfahrens, das den Stab 

dur< einen ein langgeſtre>tes Oval umſc<ließenden, in ſich ſelbſt zurü- 

kehrenden Tonfaden bildete“. Dieſe ältere Tehnik ſtellt eine häufig zu 

beobachtende Eigenart auf ſc<weizeriſ<en Gefäßen dar, wie ſie ſich 

in Vindoniſſa, Oberweningen, Kloten, der römiſchen Siedlung bei 

Lenzburg, Schleitheim und ſchließlich auc< in Eſchenz gefunden haben 

(Taf. V, 30, 32, 55, 68). Die ſpäter in Rätien heimiſc<he Ware iſt nach 

Drexel urſprünglich in Südfrankreich als Nebenprodukt der aufblühen- 

den galliſc<en Sigillata-IJnduſtrie in der Hand barbariſcher Töpfer ent- 

ſtanden. Die einzelnen Dekorationsmotive erfuhren in provinzialen 

Werkſtätten ihre Ausgeſtaltung. „Erſt Töpfer, die von dem Urſprung der 

Stabreihen nichts mehr ahnten, konnten dazu übergehen, ſie zu liegenden 

Kreuzen und Gitterwerk zuſammenzuſtellen.“ 

Für die zweite Gruppe der rätiſchen Ware, die gern Kerbbänder mit 

Nuppendekorationen verbindet, bieten die Nummern 44, 61 und 62 

nicht beſonders typiſc<e Beiſpiele, falls man nic<ht auc< Taf. V, 66 

hierher rehnen will. Aber ſol<&<e mit halbmondförmigen Nuppen ver- 

zierte Gefäße finden ſich in der Andernacher Nekropole ſc<on aus der 

Zeit des Caligula,* tau<hen verſcchiedentlich im frührömiſ<en Lager von 

Hofheim auf,3 erſc<einen unter anderm in Vindoniſſa,* aber au im 

Bataverlande, 3. B. in Übbergen bei Nymwegen und der römiſchen Villa 

von Vaasrade.* Die Randbildung differiert ein wenig. Die BVerzierung 

hält ſich lange und bildet im mittleren zweiten Jahrhundert im BVerein 

mit Kerbbändern ein Charakteriſtikum der rätiſchen Keramik. 

1 So Drexel ORL Faimingen, Nr. 66 c, S. 83 f., wo dieſe Zuſammenhänge behandelt 
werden und die Literatur für die megariſchen Gefäße verzeichnet iſt. Die im Text zitierten 
Stellen ſiud von dort entnommen. 

2 Abg. bei Koenen, Gefäßkunde, Taf, VI, 29, und VI], 4. 
3 Ritterliug, Hofheim, Taf. XXXRI]l, Typus 26 Bb und Taf. XRXVI11, Fig. 10. 

1 ASA 1937, S. 215, Abb. 21, Fig. 2, au3 einer Grube unter vem Thermenraum. 
s Oudheidk. Mededeelingen XI1], 1931, Pl. VI, Fig. 13 (Übbergen), u. XV, 1934, 

S. 31, Afb. 21, Fig. 14 (Vaa3rade). In Rheinzabern hat dieſer Topf einen Henkel, 

Lud. V, S. 262, P 16 au38 Grab 382.
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Stark vertreten iſt in Eſc<enz dagegen wieder die Gruppe Faimingen 

111, bei der Kerbbänder mit glatten Zonen abwedſeln --- 3. B. Taf. V, 

50 u. 59; II11, 1, 7, 8, 14--17, 27 u. 28 --, während die Oberfläce des 

Gefäßes mit einem roten, braunen oder ſHwarzen Farbüberzug ver- 

ſehen iſt. Dieſe dritte Gruppe, die zeitliM in die lezten Jahrzehnte des 

zweiten Jahrhunderts fällt, hat eine beſonders weite Verbreitung 

gegen Norden erreicht; findet ſie ſiH doFH no< in Holland und 

England.? Auf ſ<weizeriſſ<em Gebiet wird ſie ſehr häufig angetroffen; 

ſie kam in den Thermen von Vindoniſſa ſogar maſſenhaft zutage. Ein 

Teil der ſ<Hweizeriſm<en Pläte wird von den Werkſtätten auf der Enge- 

Halbinſel bei Bern beliefert worden ſein. Denn die zur Töpferei gehörige 

Abfallgrube auf der Enge enthielt den Fehlbrand eines Kruges mit 

Kerbſchnittverzierung, wodur< ziemlich ſicher auf die Produktion dieſer 

Gattung geſ<loſſen werden darf.?* 

Gleichzeitig iſt auf der Engehalbinſel nac<h O. Tſc<humi mit Gewiß- 

heit der Herſtellungsort für die- Gefäße mit eingepreßten Kreiſen zu 

ſuhen, für die zwar gerade kein Beiſpiel aus Eſ<enz vorliegt, wohl aber 

ein fleines Bruc<hſtüf aus Stein. Gefäße mit derartigen Verzierungen 

ſind 3. B. in den HiſtoriſMen Muſeen von Bern, Solothurn oder Sc<haff- 

hauſen ausgeſtellt; verſchiedene Fragmente aus der römiſ<en Siedlung 

bei Lenzburg, die dieſen decor oculs tragen, finden ſi< ASA, 1936, 
S. 16, Abb. 2, Fig. 9, 12, 13 und 17. 

Zu der mit Tier- oder Pflanzenmuſtern ausgezeichneten rätiſchen 

Ware des Aaregebietes paſſen genau die Eſ<henzer Fragmente Taf. V, 

124 u. 125. Sie gehören offenbar zu einem Gefäß, das -- wie der Topf 

des Saturus von der Engehalbinſel -- zwiſc<hen den dur<h aufgelegte 

Punktreihen abgegrenzten Kerbbändern eine Jagddarſtellung mit Hund 

und Hirſc< getragen hat.* Auh dieſe Keramikgattung iſt relativ weit naß 

Norden gelangt; hat ſih do<h ſolH ein na<h rätiſ<er Art verzierter 

Becher mit Tierfiguren auf der vom Rhein bis zur Lahn reichenden 

Stre>e des obergermaniſc<en Limes gefunden.*“ 

Hervorzuheben iſt auf Taf. V endli< no< das kleine Fragment 

Nr. 18. Die Dekoration mit quarzbeſtreuten Kreisflächen erſ<heint auf 

1 Für Holland vgl. Oudheidk. Mededeelingen IX, 1928, S. 23, Afb. 14 D, Fig. 20, 
22, 23, und S. 37, Afb. 18 D, Fig. 11, 14, 15, 23, 24 aus einer röm. Villa bei Stein au 

der Maas; für England Jahrb. de8 Bern. Hiſt. Muſ. 1929, S. 66. 

1 Jahrb. d. Bern. Hift. Muſ. 1923, S. 84. 

1 O. Tſ<humi äußert ſich über dieſe Ware der Engehalbinſel z. B. Jahre38ber. d. SGU 
1929, S. 86, u. 1937, S. 80, ferner Oxe&-Feſtſchrift 1938, S. 113 ff., wo auch der Topf des 

Saturus abgebildet iſt. 

4 ORL Strede 1, Taf. 24, Fig. 3.
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halbkugeligen S<halen claudiſcher Zeit entſprechend der Form Hofheim 

Typus 22Ac. Ein gleiches Gefäß von Übbergen bei Nymwegen iſt 

abgebildet in Oudheidkundige Mededeelingen XI1, 1931, S. 6, Fig. 15, 

wo weitere Parallelſtüke verzeichnet ſind. AuF das Shweizeriſche 

Landesmuſeum bietet eine Schale dieſer Gattung. 

X. Die Töpferei auſf den „HermannsSäckern“ 
und ihre Produkte 

Während alle glatte und reliefierte Sigillata naH Tasgetium ein- 

geführt werden mußte, wurde die billigere und in viel größeren Mengen 

gebrauchte einfaHe Tonware aus Töpfereien der näheren und weiteren 

Umgebung und teilweiſe auc<h aus Tasgetium ſelbſt bezogen. Heute no< 
werden ja vorzüglihe Tonlager in und um Eſc<henz angetroffen. Drei 

römerzeitlihe Töpfereien von dort ſind einſtweilen bekannt. Davon 

ſcheidet der Brennofen aus auguſteiſc<er Zeit aus, da ſein kleiner Betrieb 

für das Militär und nicht für die Zivilbevölkerung eingerichtet war. 

Ebenſowenig gehört die beim ſpätrömiſchen Kaſtell auf Burgim Gewann 

Burgwies entde>te Ziegelbrennerei des vierten Jahrhunderts in dieſen 

Zuſammenhang. 
Ein bedeutender Töpfereibetrieb, der weitgehend die Bedürfniſſe 

der Bevölkerung befriedigte, lag auf den Hermannsädern links an der 

Straße na<H Freudenfels (Top. Atl. 56, 33 mm v. l. und 5 mm v.o., 

vgl. auH; Plan 2, 10). Sein Entde>ker B. Schenk ſpri<ht von 600 bis 

1000 Gefäßen, die er in reiHer Auswahl an Formen und Farben unter 

den Trümmern des Hauſes antraf. Das ausgedehnte Mauerwerk -- 

nach Shenks Angaben erſtrekten ſi< die Überreſte über einen Umkreis 

von drei JuHart! -- gehörte anſ<heinend zu zwei zeitlic) verſchiedenen 

Niederlaſſungen. Vielleiht war es eine villa rustica, ein römiſches 
Landhaus mit Gutsbetrieb, in deſſen zerſtörten Gebäuden die Töpferei 

eingerihtet war. S<enk fand den Ofen größtenteils wohlerhalten und 

mit Geſchirr aller Art angefüllt. Er behauptet, daß „ſelbſt die feinſten 

Töpfe außer Terra ſigillata im Orte fabriziert wurden“.* Au< die 

Töpferei fiel der Zerſtörung anheim, wobei der obere Teil des Brenn- 

ofens eingedrü>t wurde und faſt alle Gefäße bis auf einige kleine Urnen 

im Heizraum in Scherben gingen. 

1 So berichtet Schenk in der Antiqua 1883, S. 73, wo er auch unter Fig. 239 eine 

Skizze des Brennofens gibt. Seine Angaben ſind zuſammengefaßt bei Keller u. Reinerth 
a.a. O., S. 237.
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Obwohl den 1876 von Schenk gemachten Beobachtungen jede ge- 

naue Angabe mangelt, ſoll der Verſuch gewagt werden, über die Pro- 

dukte und die Betriebsdauer jener Werkſtätte einige Klarheit zu ge- 

winnen. Die Funde ſind zum großen Teil im Rosgartenmuſeum auf- 

bewahrt, aber nicht mit genaueren Angaben verſehen.? Jmmerhin läßt 

ſich wertvoller Aufſ<luß gewinnen aus einer ſ<warzen, birnförmigen 

Nigra-Urne mit Shrägrand und verzierten Reihen aus den mittleren 

Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts, von der ſich eine wenig gute 

Wiedergabe bei Keller und Reinerth) a. a. O, S. 115,9, findet, ſjowie 

aus einem weißtonigen Reibſ<Halenrand mit Töpfermarke und Namens- 

ſtempel (Taf. XXX, 37). Es handelt ſich um den gleichen Zierſtempel, 

der auf ſieben Exemplaren des Eſchenzer Verkaufsmagazins bemerkt 

wurde. Möglicherweiſe ſind die reſtlichen Buchſtaben 1V gleich oder 

ähnlic< zu ergänzen wie der CIV-Stempel auf einem Reibſchalenrand 

von der Engehalbinſel, der im Jahrb. des Bern. Hiſt. Muſ. 1930, S. 76, 

erwähnt und dort auf den bekannten Töpfer Jucundus unter Hinweis 

auf die Lesart C.IV.R. im CIL 10002, 288 bezogen wird. Aber auch 

andere Egänzungen wie etwa CAIV -- Gaius -- vgzl. CIL 10010, 396 -- 

ſind denkbar. 

Da ſolHe Reibſchalen ſchon vor der Jahrhundertwende hergeſtellt 

wurden, dürfte die Töpferei etwa von der ſpäteren flaviſchen bis zum 

Ende der antoniniſc<en Epohe, alſo in einem Zeitraum von rund ahtzig 

Jahren, in Betrieb geweſen ſein. Es iſt merkwürdig, daß damit auch 

ungefähr die Dauer des Verkaufsmagazins umſc<rieben wird. Sollte 

die Exiſtenz beider dur< Feindeshand vernichtet worden ſein? 

Mit ziemlicher Sicherheit darf behauptet werden, daß der Beſißer 

des Berkaufsmagazins einen Teil ſeiner Gebrauchsware wie die er- 

wähnten Reibſhalen und Nigra-Gefäße =- wahrſcheinliHh aber no< 

viel mehr -- von der Töpferei auf den Hermannsäd>ern bezogen hat. 

1 Folgende Funde beſitßt das Ro8gartenmuſeum unter der Bezeichnung „Beim römi= 

ſchen Brennofen zu Eſchenz“: Urne mit Knitterornament, Urne, Scherben von röm. Glas8, 

2 Bruchſtüke von Hohklziegeln, 2 Bruchſtü>e von rotgebrannter Töpferware, rauhe und 

feinere rötliche und gelbliche Ware, mehrere Reibſchalenfragmente teils mit Zier- und 

Töpferſtempeln, Bruchſtüke von Schalen (darunter mit Henkel und mit Aus8guß), Schalen- 

randſtü>d mit Stichornament am Rand, gerötete und gebräunte Ware, Mündungs-, 

Wand=, Rand- und Halsſtüke von Amphoren, 2 Unterſäße, 3 Krughälje, 2 Krughenkel, 

Flaſchenhal3, Seiher, kalküberſinterte Bleiröhre, Saßz zum Bleiglaſieren, Ton zur Glaſur, 

Bronze und Eiſen. Dieſer Aufſtellung liegt eine Liſte ſämtlicher Fundobjekte zugrunde, die 

ich der Freundlichfeit von Herrn Dr Bruno Leiner in Konſtanz verdanke. Leivder geben die 

alten Fundverzeichniſſe nur dieſe vagen Angaben. Es kann aber dod) wenigaſtens daraus 

entuonuimen werden, daß in jener Töpferei neben dem gewöhnlichen Tongeſchirr auch 
glafierte, überfärbte und mit Muſtern verzierte Ware zur Herſtellung kam.
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Denn die Reibſ<halen mit der beſpröchenen Marke zeichnen ſich durd) ihre 
gerippte Außenſeite aus. Der gleihen Verzierungsart begegnen wir 

nun auf rot und gelb überfärbten oder geſmMmauhten Schüſſeln, die 

faſt an allen Eſ<enzer Fundorten zutage kamen, während ſich bis jetzt 

kaum Parallelen von anderen Orten eingeſtellt haben. Man wird nicht 

fehlgehen, gerade in dieſen Rippenſ<halen ein Spezialprodukt jener 

Töpferei zu erbliken. Das Verkaufsmagazin hatte alle Sorten davon 

auf Lager. Die Becher mit Rippenverzierung gehören zum gleichen 

Genre. Unter die Nigra-Produkte und die gelbtonige glaſierte Ware 

jener Töpferei fallen auc die Schüſſeln vom Typus Eſc<enz Tafel 

XXAIN, 1 mit Randwulſt und vielleiht au< die „Sigillata-Jmitationen“ 

der Form Drag. 29 und 37, von denen das Keramikgeſ<äft ſhöne 

Exemplare ausgeſtellt hatte. Der Töpfer und ſeine Gehilfen verſtanden 

es aber auh, wie die Nigra-Urne aus ihrem Brennofen bezeugt, die 

Gefäße mit feinen Räd<h enmuſtern zu zieren oder Kerbſhnittzonen an- 

zubringen, weshalb man gewiß au< unter den Muſtern des Berkaufs- 

magazins Proben ihrer Kunſtſertigkeit ſuchen muß. Die bauc<higen Ge- 

fäße mit hohem Fuß, die im Keramikladen ſo häufig geſMmaud<t oder 

tongrundig, aber au<4 mit Glaſuren in verſchiedenartigen wolkigen 

Farbtönen begegnen, dürften gleichfalls zu den Erzeugniſſen der Eſchen- 

zer Töpferei gehört haben. 

Somit rehtfertigt ſich die Behauptung Sc<henks, „daß ſelbſt die fein- 

ſten Töpfe außer Terra ſigillata im Orte ſelbſt fabriziert wurden“. 

X1. Anhang 

Die römiſche Keramik von Stein am Rhein 

Die Beſiedelung des re<hten Rheinufers wuc<s naturgemäß dur< 

den Bau der über die Inſel Werd führenden römiſc<en Brüce, die 

Handel und Verkehr begünſtigte. Ob auf dem Areal des heutigen Stein 

ſhon vorher eine keltiſ<me Siedlung geſtanden hat, iſt ſHwer zu ſagen, da 
bis jeßt keine ſyſtematiſmMen Grabungen unternommen wurden. Als 
Zeichen, daß jene Epoche nicht ſpurlos am Steiner Ufer vorübergegan- 

gen iſt, ſind von dort zwei keltiſMe Münzen auf uns gekommen: ein 

prächtiger Philippos-Goldſtater mit Apollokopf und Biga und eine kleine 

Silbermünze mit Radroſe und Beil.* Auf alle Fälle haben wir uns in 

1 Abg. von R. Forrer, Keltiſche Numi3matik der Rhein- und Donaulande, 1908, 

S. 69, Fig. 127 u. S. 249, Fig. 431.
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der zweiten Hälfte des erſten na<h<riſtlichen Jahrhunderts eine roma=- 
nmiſierte Anſiedlung vorzuſtellen, ſei es nun als eine Ortſchaft mit 
eigenem Namen oder als eine Vergrößerung des linksrheiniſ<en Tas- 

getium. 

Dafür ſpricht |H<Hon der Shat römiſ<Her Silbermünzen, der im Jahre 

70 n. Chr. oder unmittelbar danac in den Kloſterwieſen bei der heutigen 

Teigwarenfabrik Lieb, Siegriſt & Cie. vergraben wurde. Es handelt ſich 

um 47 re<Ht gut erhaltene Münzen -- außer einem LQuinar lauter 

Denare =-, die dur<; R. Wegeli unterſu<ht und beſchrieben worden 

ſind. ! Die Sammlung enthält auffallend viele frühe Gepräge. Begin- 

nend mit einem Stü> des Jahres 112 v. Chr. weiſt ſie bis zum Prinzipat 

des Auguſtus 34 Münzen auf, darunter allein neun Denare des M. 

Antonius. Als Kurioſum ſei ein ſehr gut gearbeiteter und erhaltener 

Denar des Königs Juba 1. von Numidien aus dem Jahre 46 v. Chr. 
erwähnt. Die reſtlihen dreizehn Münzen bis zum zweiten Konſulat des 

Veſpaſian im Jahre 70 n. Chr. verteilen ſich wie folgt: 9 des Auguſtus, 

1 des Claudius, 1 des Nero, 2 des Veſpaſian. Sämtliche Stüe ſind 

ungefüttert, wovon ſich denn au< der ehemalige Beſißer gelegentlich 

dur<4 Punzen ſelber überzeugt hat. Es wäre nun unſinnig geweſen, 

den kleinen, forglich gehüteten Shat auf feindlichem Boden zu ver- 

graben; vielmehr muß das dortige re<Hte Rheinufer ſ|<Hon damals offi- 

zieller Beſiß des römiſchen Reiches geweſen ſein. Dur< die ſ|c<reFhaften 

Wirren des Dreikaiſerjahres 69 und den unmittelbar folgenden Bataver- 

aufſtand unter Julius Civilis, den Veſpaſian in ſeinen erſten Regierungs- 

jahren blutig niederzukämpfen hatte, wurde allerdings die römiſche 

Herrſ<aft im Norden ſo ſtark erſ|<hüttert, daß ſiH Angſt und Unſicherheit 

in der Bevölkerung bis an den Oberrhein ſpürbar mac<hten. Damals 

wurden im Elſaß und in Stein am Rhein Münzdepots in der Erde an- 
gelegt.?* 

Die erſten umſichtigen Beobachtungen römiſcher Überreſte in Stein 
verdanken wir dem Gärtner und Antiquar B. Schenk. Er hat ihre Er- 

gebniſſe 1883 kurz zuſammengefaßt.3 Dana<h fanden ſic< im Gottes- 

aker: römiſc<es Mauerwerk, kleines Figürchen aus Ton, Amor dar- 

ſtellend, Gold-, Silber-, Bronzemünzen; in der unteren Sc<anz: 

1 ASA 1918, 144 ff. Der Fundort iſt Top.Atl. 48, Blatt Stein, 22 mm v. öſtl. Rand, 

73 mm v. ſüdl. Rand; vgl. auch Plan 2, 11. Heute find die Münzen in der Rathausſamm- 

lung. Später wurden noch zwei weitere dazugehörige Münzen, eine des Otho und eine 

des Veſpaſian, abgeliefert, f. ASA 1919, S. 126, 

? Vgl. Forrer, ASA 1919, S. 125 f. 

3 Z. B. Antiqua 1883, Nr. 10, S. 73 ff.; vgl. auch Keller u. Reinerth, Urgeſc<. 
d. Thurg., S. 241.
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römiſc<e Ziegel, Gußwerk, Topfſtüke und Münzen; in der oberen 

Sc<hanz: wenige Baureſte, dagegen viel Brandſchutt, viele Topfſtüde, 

Glas, Münzen uſw. Am reichhaltigſten war die Ausbeute im Garten 

des Herrn Dr. Böhni, wo ſehr wahrſcheinlich einſt ein römiſc<es Land- 

haus geſtanden hat, ſiehe Plan 2, 12. Denn Scenk ſpricht von den 

Reſten eines wohleingerichteten großen Gebäudes mit Hypokauſten und 

moſaikartig eingelegten Fußböden, in dem ſich Scherben vom gemeinen 

bis zum feinſten Tafelgeſ<irr, teils mit Reliefdarſtellungen, erhalten 

haben Jollen. Ferner bemerkte Schenk dort bronzene Ringe, eiſerne 

Pfeilſpizen, ein großes Meſſer, BruchſtüFe von Glasgefäßen, Münzen 

des Domitian, des Antoninus Pius (er ſc<hreibt zwar Antonius) und der 

Fauſtina. Sc<hließlich begegnete oft der Töpfername Januarius, eines 

Sigillatatöpfers der hadrianiſ<-antoniniſchen Epoche, deſſen Teller auc<h 

in der Eſc<henzer Keramikablage zu kaufen waren, |. S. 77. Dieſe Objekte 

ermöglichen im Verein mit einer ſpäter gefundenen, rübenförmigen 

Amphore des erſten Jahrhunderts eine Datierung jenes Gebäudes 

vom ſpäten erſten bis ins ſpätere zweite Jahrhundert. 

Die keramiſchen Überreſte der Römerzeit ſind im übrigen in Stein 
verſ<windend gering im Vergleih zu Cſc<enz. Das Kloſtermuſeum 

St. Georgen bewahrt den Sc<erben eines Sigillata-Be<Hers Drag. 30 

auf, deſſen Verzierung ihn als Produkt der flaviſmen Zeit aus La 

Graufeſenque erſ<einen läßt, abgebildet Taf. XXVIU, 12, was wie- 

derum ein Beweis iſt für die bereits in der zweiten Hälfte des erſten 

Jahrhunderts auf Steiner Boden einſezende Römerherrſ<aft. Aus dem 

ſpäteren zweiten oder beginnenden dritten Jahrhundert wird dagegen 

die Sigillata-Schüſſel Drag. 45 mit Barbotine-Verzierung ſtammen, 

von deren weichem, gelblihem Ton der rote Farbüberzug faſt überall 

abgeſprungen iſt, Taf. XXVI11U, 10. Das Fragment wurde 1932 an- 

läßlich einer Straßenverbreiterung an der Öhningerſtraße bei der Rhein- 

halde gehoben, wo zugleich nicht weit davon das StüFd<en einer ſpäten 

Bilderſhüſſel auftauchte. Oben am Klingenberg kam im Rebland der 

Familie Spengler der kleine Überreſt einer rotüberfärbten Schale mit 
eingepreßten Kreiſen (d&cor ocule, ſiehe S. 118) zutage. Eine Vorſtellung 

ſolHer Gefäße vermittelt eine gleichartige, weitgehend erhaltene Schale 

im Muſeum zu Allerheiligen. 

Reſte eines Lavezſteintopfes ſind no< zu erwähnen. 
Die Sigillata-Shale mit Rädchenverzierung auf Taf. XXVU], 11 

trägt hinter der Fundortbezeihnung Stein zwar ein Fragezeichen, iſt 

aber denno< abgebildet worden, da von Eſchenz bis jetzt kein Beiſpiel 

dieſer in der Qualität ſehr guten Sigillata des 4. Jahrhunderts zur Ver-
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fügung ſteht. Wieder haben wir es mit Importware zu tun, die diesmal 

aus den Argonnen kommt, wo oftgalliſQe Manufakturen wie Avocourt, 

Lavoye oder Les Allieux eine neue Blütezeit erleben. Falls dieſe Schale 
aus Stein ſtammen ſollte, iſt damit bewieſen, daß no<h zur Zeit des 

ſpätrömiſchen Kaſtells auf Burg eine Zivilniederlaſſung auf dem rechten 

Rheinufer beſtanden hat.* 

1 Über die Rädchenſigillata unterrichtet am beſten W. Unverzagt in Mat. z. röm.- 

germ. Keramik 1II1, Frankfurt 1919, wo ſich) unter der Liſte der Zierſtreifen auch dem 

Steiner Stü> verwandte Dekorationen befinden.
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Taf. I 

Mitte, 11, 21 und 23 Töpferofen; 1, 2, 4, 7, 10, 12--16 Garten Moosberger; 5, 6, 8, 9, 18, 20, 
22, 235--27 Keller Movsberger; 3, 17 und 19 Pfahlroſt



Taf. I1 
11, 13, 20---22, 24--30 Reller, das übrige aus dem Garten Moosberger
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Taf. XXX1. Töpferſtempel von Eſchenz 

13, 15a, 19, 194 auf Roliefſchüſſeln, die übrigen auf glatter Sigillata. 
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Profeſſor Dr. Eduard Heyck 

F 11. Juli 1941 in Ermatingen 

In der Beſizung Lankenberg am Hang des Seerückens, an dem 

Sträßchen, das von Ermatingen nacy) dem nahen Arenenberg führt, 

lebte mit ſeiner zweiten Gattin und den jüngeren Söhnen ſeit April 

1910, alſo während eines ganzen Menſc<enalters, in aller Stille ein 

angeſehener deutſ<er Geſchichtsforſ<er und Geſchichtsſ<hreiber auf dem 

Boden unſeres Kantons und Landes. Von 1911 an war er Mitglied 

unſeres kantonalen hiſtoriſchen Vereins, und er verwuchs in ſeinem 

Denken und Fühlen während dieſer Zeit viellei<ht nicht in erſter Linie 

mit dem Thurgau, mit deſſen Bewohnern in Ermatingen er zwar gern 

gemütlichen Berkehr pflegte, aber doH mit der Shweiz, ihrer Be- 

ſonderheit und ihrer Geſhichte. Shon 1891, alſo nun vor einem vollen 

halben Jahrhundert, ernannte ihn als Anerkennung für ſeine grund- 

legende „Geſ<ichte der Herzoge von Zähringen“ (1891) die 

Schweizeriſc<e GeſchichtsforſMende GeſellſHaft zu ihrem Ehrenmit- 

glied, eine Auszeichnung, die der ſonſt ni<t auf äußere Ehrungen er= 

pichte Gelehrte hod) ſ<äkte, und die möglicherweiſe dazu beigetragen 

hat, daß er ſeinen Wohnſitz am ſ<weizeriſ<en Ufer des Bodenſees ge- 

nommen hat, der ihm dur< Geſ<hi<hte und Landſchaft vertraut ge- 

worden war. Er verdient es auc< aus andern Gründen, daß hier ſeiner 

gedacht werde; denn die Shweiz in ihrer Eigenart war ihm lieb ge- 

worden; er verſtand uns und wollte uns ni<t immer, wie ſo viele 

Reichsdeutſche es verſuchen, über den beſſern deutſ<en Standpunkt 

belehren. IH möcte hier verſuchen, in Kürze ſeine Bedeutung als 

Hiſtoriker hervorzuheben und zu zeigen, wie er über die Shweiz dachte 

und empfand. 
Eduard Hey> war der Sohn eines Gutsbeſiters im fernen Medlen- 

burg, geboren am 30. Mai 1862 in Doberan, unweit des Oſtſee- 

ſtrandes und nahe der Univerſitätsſtadt Roſto>. Er verlebte eine glüc- 

li<e, anregende Jugend und beſuhte mit Auszeichnung das Gymnaſium 

in Roſtos; ſeine Familie ſtammte aber eigentlic) aus Friesland. Die 

Frieſen haben in ihrem Stolz auf alte Bauernfreiheit und -Arbeit 

11
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mandjes Verwandte mit uns Shweizern, und ſo mag ſchon dieſe ſeine 

Abſtammung ihn ſpäter zur Shweiz hingezogen haben. Er war alſo 

kein „Preuße“ im engern Sinn des Wortes. Meer und Wald, aber 

auF& ſ<Höne mittelalterliche Bauten, wie das Ziſterzienſerſtift in 

Doberan, regten den begabten Knaben an. Nact glänzend beſtandener 

Matura ſtudierte er zuerſt in Leipzig klaſſiſ<e Philologie, Geſchichte 

und Kunſtgeſcchichte, dann mit beſonderer Freude in Heidelberg, wo 

er der Burſch<henſc<aſt Frankonia beitrat und ein fröhliches, aber auch 

ſeiner Wiſſenſ<aft mit Begeiſterung und Erfolg gewidmetes Studenten- 

leben führte. Daß ihm die Überlieferungen der deutſc<en akademiſchen 

Sitte lieb und wert blieben dur<h ſein ganzes Leben, ſehen wir daran, 

daß er von 1893 bis zu ſeinem Tode die Ausgaben des allgemeinen 

deutſ;en Kommersbuches (Verlag von Moriz Sc<hauenburg in Lahr) 

mit ſeiner einleitenden und fſic<tenden Obhut betreut hat. In der 150. 

Auflage (1929), die mir vorliegt, findet ſich eine längere neue Vorrede 

von ſeiner Hand, in der er über die Geſchichte dieſes Buches berichtet, das 

allein unter ſeiner Redaktion eine Auflage von 450 000 Exemplaren 

erlebt und alſo unzähligen deutſchen und -- ſ<Hweizeriſchen Studenten 

als Kantusbuch gedient hat. Einige beſonders „geiſtreiche“ Sauflieder 

darin hat er mit eigener Hand doppelt dur<geſtric<en; ſie ſollten in 

der nächſten Auflage niht mehr erſcheinen; es blieben ihrer no< genug, 

die die feu<tfröhlihe Trinkſtimmung verherrlichten ! Er war alſo nicht 

unkritiſc) gegen die Auswücſe dieſer Art des Studentenlebens. -- 

Später kamen zur Geſ<hichte no< vergleichende Sprachwiſſenſchaft 

und Germaniſtik; aber die Geſchihte blieb und wurde immer mehr 

ſeine Wiſſenſc<aft. Doh behielt er ſein Leben lang das vielſeitigſte 

Intereſſe für alles, was deutſc< und deutſ<e Kultur heißt. 

Na< einem 8umma cum laude beſtandenen Doktorexamen (1886) 

habilitierte ſiH Hey> zuerſt in Freiburg i. Br. als Privatdozent für 

Geſhite, ſiedelte aber ſcHon 1892, zum ordentlichen Profeſſor ernannt, 

naH ſeinem geliebten Heidelberg über. Den Ausweis über ſeine 

wiſſenſchaftlihe Tüchtigkeit hatte er bereits in Freiburg in dem grund- 

gelehrten Werk über die Herzoge von Zähringen (1891) geleiſtet. 

Dieſes war natürlih für uns Schweizer ein ſehr notwendiges und 

aufſhlußreihes BuFH und bleibt es bis heute. Aus einer Zeit, 

die verhältnismäßig arm an Urkunden und Chroniken iſt, ein grund- 

legendes und dauerndes Lebensbild zu geſtalten, war eine ſ|hwere Auf- 

gabe. Hey> hat ſie mit aller Gründlichkeit gelöſt; jeder, der mit dieſer 

Zeit zu tun hat, wird heute no< zu ſeiner Darſtellung greifen. So ſpröde 

der Stofſ an ſich iſt, ſo zieht HeyF daraus, was zu finden iſt, und die
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perſönlic<e Note, das Beſtreben, eine menſ<lihe Geſtalt und ein 

lebendiges Bild der Zeit und der Verhältniſſe von damals herauszu- 
bringen, verleugnet fiH nicht. Gerade leiht lesbar konnte es kaum 

werden, wie Hey> ſelber im Vorwort ſagt. Es iſt in der Art der Jahr- 

bücer der deutſ<en Geſ<ichte abgefaßt, indem es das Leben des mittel- 

alterlicen Dynaſten von Station zu Station, von Urkunde zu Urkunde 

verfolgt, und die Überlieferung, die hier karg genug iſt, herbeizieht, 
ſihtet und beurteilt. So iſt 3z. B. Bertold V., der Gründer Berns, 

behandelt. Die neueſte Forſchung über die Gründung der alten Veſte 

hat einiges Neue berichtigend zutage gefördert, was aber das von 

Hey> Feſtgeſtellte im Weſentlihen nicht umſtößt. Auc< über Zürich 

hören wir allerlei Bedeutſames aus einer ſonſt noF dunklen Zeit. 

Es ſc<h<eint, daß der Beruf des Univerſitätsprofeſſors, obſc<on er 

Hey> gewiß viel freundlihe Anerkennung und Beziehungen gebracht 

hat, ihm nicht ganz entſprohen hat. Shon 1895 finden wir ihn als 

Archivar in Donaueſc<hingen an dem reichen fürſtenbergiſc<en Arc<hiv 
und der Bibliothek. Da konnte er, was ihm offenbar lieber war, mehr 

in der Stille arbeiten, und zwar auc) als Shriftſteller, für das ganze 

deutſ<he Volk. Er trat in Verbindung mit dem bekannten Verlagshaus 

Velhagen und Klaſing und gab dort die weithin bekannt gewordene 

Sammlung von Monographien zur Weltgeſ<i<hte heraus. Eine 

Reihe Bände hat er ſelbſt geſc<rieben; im übrigen ſorgte er dafür, daß 

namhafte deutſc<he Hiſtoriker die hervorragenden Geſtalten behandelten, 

ſov daß dieſe Sammlung nicht bloß populär, ſondern aud) wiſſenſc<aftlich 

gut fundiert war. Ein reicher Shmud von Jlluſtrationen, durc<weg 

zeitgenöſſiſc<;er Herkunft, macht einen weiteren Vorzug dieſer Ausgaben 

aus, beſonders für Lehrer und andere ernſthafte Geſ<ihtsfreunde, die 

ſelten die Mittel und die Zeit haben, um die großen Standardwerke 

der hiſtoriſc<en Literatur zu erwerben und zu ſtudieren. Von Hey> 

ſelber ſtammen die Bände: Florenz und die Mediceer, Die Kreuzzüge, 

Kaiſer Maximilian 1., Luther (für die 2. Auflage no< 1933 umgearbei-= 

tet), Wilhelm von Oranien und die Niederlande, der Große Kurfürſt 

von Brandenburg, Bismar>. Alle dieſe Bände vermitteln ein reiches 

und fruchtbares Wiſſen und haben viel neue Freude an den Geſtalten 

der Weltgeſhic<hte gewe>t und gebrac<t. Dazu kamen no< einige 

Künſtlermonographien in der Sammlung desſelben Verlags, 3. B. über 

Lukas Cranah, Feuerbad und Hans von Bartels, die von ihm 

ſtammen. Daß dieſe Darſtellungen gerade ſehr glatt geſ<rieben ſeien, kann 

man kaum behaupten. Hey>s Stil iſt hier man<hmal etwas mühſam, mit 

vielen Nebenſätßen und Zwiſc<henbemerkungen belaſtet. Dafür iſt er dur<-
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aus perſönlich ; man ſpürt das Beſtreben, den Leſer in lebendige Be- 

ziehung zu den von ihm dargeſtellten Perſönlichkeiten zu bringen, was 

ihm gewiß in den meiſten Fällen gelungen iſt. 

Beſſer aufgebaut, gut eingeteilt, gleihmäßiger ſ<Heint mir die im 

ſelben Verlag 1905/06 herausgekommene große Deutſche Geſ<hihte 

in drei Bänden zu ſein. Sie trägt den bezeichnenden Untertitel: Volk, 

Staat, Kultur und geiſtiges Leben, und hat in weiten Kreiſen 

viele Freunde und hohe Anerkennung gefunden. Das iſt nun wirklich 

nicht bloß eine deutſ<He Staatsgeſhichte wie etwa die fünfbändige des 

Süddeutſ<en A. v. Hoſmann (1921--1928), ſondern von Anfang an 

ſpielt die Kultur darin eine faſt ebenſo wichtige Rolle wie die Politik. 

Deutſ<es Volk bedeutet für Hey> alles, was deutſc<her Zunge iſt, und 

er ſju<ht überall die Verwandtſ<aft mit dem Germanentum im Nor- 

den und Süden herauszufinden und zu betonen. Von der beſonderen 

Stellung zur Schweiz merkt man in dieſem Werke zwar no< nicht viel; 

unſere Geſchichte wird im Vorübergehen wohl raſch erwähnt, aber die 

Entſtehung der Eidgenoſſenſc<haft 3. B. wird nicht deutlich in die Entwi>- 

lung einbezogen, wie er es in ſpäteren Jahrzehnten wahrſcheinlich 

getan hätte. Es fehlte eben damals no< die perſönlihe Berührung mit 

unſerer Heimat; doH glaube ich ſicher zu ſein, daß er ſchon bald nach 

1910 in den Monographien eine Geſhichte der Eidgenoſſenſ<haft 

aus ſeiner Feder ankündigte, die aber dann nicht erſchien, weil die 

Sammlung infolge des Weltkrieges ſte>en blieb und ſeine Beziehungen 

zum Verlag ſich gelo>ert hatten. -- Au< die Deutſ<e Geſchihte iſt 

eine wertvolle Beurkundung des Tatſächlichen beſhloſſen liegt. Beſonders 

hervorzuheben ſind in ihr die großen Abſchnitte über Zuſtände der 

alten Deutſ<en, über Kultur der mittelalterlichen Kaiſerzeit und 

Bewegungen im ausgehenden Mittelalter. Der dritte Band iſt ganz 

dem Werden des neuen Deutſ<hlands von 1648 bis zur damaligen 

Gegenwart gewidmet. Wenn hier die Betonung auf der Entwiklung 

des preußiſ<-deutſ<en Reiches liegt, ſo iſt doh ein faſt hundertſeitiger 

Abſchnitt der geiſtigen Erhebung Deutſ<lands zur Nation gewidmet. 

Schiller bekommt darin einen eigenen, begeiſterten Hymnus, während 

Leſſing und Herder nur mit wenigen Worten erwähnt werden und die 

Wirkung von Goethes univerſalem Geiſt und Sc<haffen an einer ein- 

zigen Stelle anerkennend feſtgeſtellt iſt. Das iſt etwas wenig für eine 
Arbeit mit dem Untertitel: Geiſtiges Leben. Hey> ſteht eben im Banne 

der dur<Faus nationalen Jdee der Reichsgründung, und da geht er an 

der „Weltbürgerei“ der großen Deutſchen um 1800 faſt bedauernd vor-
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über. Er iſt dur<aus nicht Kosmopolit wie ſie; darum ſagen ſie ihm 

nicht viel als Denker, höchſtens als Dichter. Dies ſoll kein Urteil über 

die Deutſ<e Geſhi<hte von Hey> ſein, die iM nur aus Stichproben 

kenne, ſondern nur eine Feſtſtellung ſeiner Richtung und Auffaſſung. 
In unmittelbare Beziehung zu der geiſtigen Welt um und nah 

1800 hatte Hey> die Geſ<hi<hte der Augsburger Allgemeinen 

Zeitung gebracht, die er ſch)on 1898 für das 100-Jahr-Jubiläum dieſes 

Blattes als „Beiträge zur Geſchichte der deutſ<en Preſſe“ geſchrieben 

hatte. Man gewinnt daraus ein aufſ<lußreiches Bild von der Ent- 

wiklung nicht nur dieſes wichtigen Blattes, ſondern für den Ausdru> 

des freien Gedankens in Deutſc<land überhaupt zu einer Zeit, wo nur 

die vorſichtige und vornehme Äußerung der Kritik Hoffnung haben 

fonnte, von der ſtaatlichen Zenſur dur<gelaſſen zu werden. Es iſt be- 

kannt, daß dieſe Zeitung auc<h für die Shweiz ihre Bedeutung hatte; 

ſo war 3. B. Paul Uſteri in ZüricH einer ihrer namhaften Mitarbeiter. 

Auc die Stille von Donaueſhingen muß Hey> nicht auf längere 

Zeit befriedigt haben. Er ſehnte ſiH naM Fühlungnahme mit dem 

ganzen deutſ<en Volk in all ſeinen Abſtufungen und ſeiner Mannigs- 

faltigkeit. Und ſo beginnt für ihn jene Wanderzeit, die ihn als Vor- 

tragsmann für nationale Verbände überall im Reich auftreten läßt. Er 

hat über dieſe Tätigkeit einmal in Belhagen und Klaſings Monats- 

heften anſ<aulic<h und mit Humor Rechenſc<haft gegeben. Als „predigend 

Reiſender“ kam er da in alle E>en und Winkel des deutſ<hen Landes, 

fand oft geſHmadloſe Säle, ungeheizte Zimmer, ſ<le<hte Zugverbin- 

dungen und etwa au< Vorſtände von Bereinen, denen es am richtigen 

Verſtändnis für ſeine Abſichten und Leiſtungen fehlte. No< öfter aber 

beglüdte ihn verſtändnisvolle Aufnahme des Gebotenen au<h von ſeiten 

ganz einfaher Leute in entfernten Gegenden und das Bewußtſein, 

als Pionier des nationalen Gedankens zu wirken und vielen zur Ber- 

trautheit mit der Geſhichte des deutſ<en Bolkes zu verhelfen. So war 

der Gewinn troß aller Unbequemlichkeit groß, auh für ihn; er lernte aus 

eigenem Augenſc<ein Reich und Volk, Land und Leute in ihrer herr- 

lihen Mannigfaltigkeit und Weite kennen und ſc<hätzen, und gewiß iſt 

das aud ſeinen geſhihtlihen Darſtellungen in hohem Maße zugute 

gefommen. Er wurde bei all ſeinem reichen Wiſſen einfacher, verſtänd- 

liHer, gemütliher. Das merkt man ſ<Hon ſeinem Stil an, beſonders 

in dem reizenden kulturgeſc<hi<htlihen Buc< Gaja, Sinn und Sitte 

des Naivenin vier Jahrtauſenden, das 1928, wieder in Lahr bei 

Moritz Shauenburg, erſchien. IH möcte dieſes äußerli< unſc<heinbare 
Werklein von beſ<heidenem Umfang (238 Seiten) als die Krone von
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Heyds ſchriftſtelleriſMen Shöpfungen bezeichnen. Es ſind ihm nur ganz 

wenige Bilder beigegeben; aber wel<h innere Anſc<Haulic<keit herrſht 

hier in der Darbietung, welc<h gemütlicher, mit Humor gewürzter 

Plauderton bei reihſtem Wiſſen und geiſterfüllter Auslegung! Man 

glaubt Feuilletons zu leſen, aber in Wirklichkeit ſind es Kabinettſtücke 

kulturgeſ<ichtlicher ForſHmung und Darlegung, jedes für ſich eine Perle 
aus einer Shatzkammer von fruhtbarem Wiſſen geholt. Vaganten, 

närriſHe Geſellſ<aften, Hanswurſte, Geſpenſter- und Hexenglaube, 

Geſ<Hmad für Speiſen, Nationalgeri<te, Wiße und Kalauer ſind die 

Gegenſtände, denen er ſiM mit der Liebe des alten Herrn hingibt, und 

die er ſov menſ<henfreundli< und kurzweilig beſpricht, daß ſie uns wie 

ein köſtliches Gericht, wie „goldene Äpfel auf ſilbernen Schalen“ mun- 
den. Hier iſt alle Shwerfälligkeit im Saßzbau verſ<wunden; der Ver- 

faſſer iſt im Hausro>, es iſt ihm wohl beim Sc<hreiben, und bekannt- 

lich iſt unſer Stil dann am beſten, wenn wir uns ſo reht in unſerem 

Element fühlen. Hier hat Hey>E „ſeine Form“ gefunden: harmloſe, 

gemütliche, liebevoll milde Darſtellung eines Wiſſens und Verſtehens, 

das die wiſſenſchaftlihen Maßſtäbe einer geſtrengen Kritik durc<aus 

niht zu für<hten hat. Denn all dies beruht auf ernſtem Studium 

und offenbar au< auf einem wunderbar guten Gedächtnis für das 

Geleſene. Perſönlihe Auffaſſung, Beleuchtung und Beurteilung des 

Tatſächlichen ſind überall vorhanden und laſſen uns in das Gemüt eines 

milden, im Grunde auf alles Kleine und Originelle mit beſonderer Liebe 

eingehenden Gelehrten und Menſ<hen bliken. 

Dieſes Buh führt uns ſc<hon weit in den lezten Zeitraum von Hey>s 

Leben, in den Shweizer Aufenthalt. Als Beobachter, freilich als ein 

Innerlich tief bewegter, erlebte er den erſten Weltkrieg und begab ſich 

vorübergehend wieder auf Vortragsreiſen na? Deutſ<hland, an die 

Fronten und in den Oſten, nac< dem Balkan und Konſtantinopel, um 

ſeinem Vaterland Dienſte zu leiſten. Wie ſehr ihn die Niederlage Deutſch- 

lands nah ſo ungeheuren Blutopfern innerlic< aufwühlte, zeigt eine 

Sammlung von „Briefen einer Heidelberger Burſ<enſ<aft“, 

ſeiner Burſ<enſ<aft Frankonia, die er 1919 „zu Ehren ſtudentiſcher 

deutſHer Geſinnung“ herausgab. Die Einleitung aus ſeiner Feder be- 

ginnt mit den Worten: „Ein derartiger Krieg darf nicht wieder ſein.“ 

Hier wollte er einem weiteren Kreiſe von Leſern, au< außerhalb der 

Studentenſc<haft, zeigen, welcher Opferſinn die deutſ<e Jugend, be- 

ſonders zu Anfang des Krieges, in ihren beſten Vertretern beſeelte, wie 

aber auF< mandmal dunkle oder leihtſinnige Stimmungen auffamen, 

die er niht verhüllen mohte. Dieſes Buch wirkt als hiſtoriſche Quellen-
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ſammlung und behält ſeine Bedeutung, obwohl gerade wir Schweizer 

nicht alles darin na<fühlen können. Auch im zweiten Weltkrieg, in dem 

wir nun ſtehen, und den er ja no< erlebt hat, war er nicht „Neutraler“ 

oder „Emigrant“. Er mußte ſich immer wieder zum Wort melden als 

ein Menſc<, der Salz bei ſich und Öl in ſeiner Lampe hatte. So ſchrieb 

er öfter in deutſ<e Blätter, um in Fühlung mit ſeinem Volke zu bleiben, 

als ein dur<aus national und ſozial geſinnter Deutſcher. 

Dieſe Einſtellung zeigte ſic nun beſonders auch in ſeiner Auffaſſung 

von der S<weiz, wie er ſie in feinem letzten Lebensabſhnitt gewann. 

Unſere Heimat wurde ihm lieb, und ſo ſonderbar ihn manc<hes in 

unſeren Sitten und Anſichten anmuten mocdhte, er ließ uns gelten als 

eine beſondere Art des deutſ<en Weſens. Ja no<H mehr: er betrachtete 

das ſHweizeriſ<e Volkstum und ſein Staatsweſen als eine Art hiſto- 

riſc<es Muſeum, in dem die Deutſhen von drüben erfahren konnten, 

wie ſich deutſc<es Weſen ohne oder gegen den Feudalismus des Mittel- 

alters und den Abſolutiszmus des 18. Jahrhunderts eigenſtändig ent- 

widelt hatte und geblieben war, und er wollte uns in dieſer Beziehung 

nicht anders haben. Er hatte Verſtändnis für unſere alten demokrati- 

ſhen Überlieferungen, Gewohnheiten und politiſm<en Einrichtungen, 

beſonders in Gemeinde und Kanton, während ihn die zum Einheits- 

ſtaat neigende moderne Entwiklung des Bundesſtaates weniger an- 

ſprac<h. Mit der „Gleichſhaltung“ im Dritten Reich mag ſi<h Hey> de5- 

halb ſc<werlich befreundet haben, eben aus ſeiner politiſ<men und völki- 

ſjHen Anſ<auung heraus; war er do<h im Grunde ein konſervativer 

Romantiker in ſeiner nationalen und geſhichtlichen Auffaſſung: er 

ſHäßte alles Gewachſene, natürlih Gewordene in Kultur und Staat 

viel mehr als das Neue, auf Jdeen Konſtruierte, wie Verfaſſungen, 

Parlamente und dergleichen. Er hielt es nun auch für ſeine Pflicht, 

feinen Landsleuten von drüben dieſe Auffaſſung vom Recht unſerer 

Eigenſtändigkeit nahezulegen. Das hat er in den leßten Jahren ſeines 

Lebens dur< eine ganze Anzahl von Artikeln, die in der deutſhen Preſſe 

erſhienen, getan. Man erſieht daraus einmal, daß er ſich mit den For- 

ſHungen Prof. Karl Meyers über die Entſtehung der Eidgenoſſenſchaft 
eingehend beſchäftigt und ſie ſic< ſogar bis zu einem Grade angeeignet 

bhat, wo ih ihm nicht mehr folgen möhte, wenn er ſogar die Geſtalt und 
Tat Tells, ja ſozuſagen die ganze Volksüberlieferung wieder als Ge- 

ſ<ichte gelten laſſen will. Er gibt wohl zu, daß die Sage im einzelnen 

die Tatſachen ausgeſ<müdt, hie und da auc<h nicht bis in alle Einzel- 

heiten richtig überliefert und gedeutet hat, aber der Kern gilt ihm, genau 

wie Meyer, als geſ<ichtli<h. Nun, das lete Wort hierüber iſt noh nicht
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geſpro<hen. In ziemlich ausführlichen Artikeln, 3z. B. „Der Tillen- 

ſ<üß und Rudolf Stauffacher, der Gründer der Eidgenoſſen- 

ſ<aft“ (in Velhagen und Klaſings Monatsheften), und „Die Ent=- 

ſtehung der Eidgenoſſenſ<aft“, no< zum 1. Auguſt 1941 für die 

deutſ<He Preſſe ausgearbeitet, gibt er einen intereſſanten Überbli> über 

die Entwiklung der Forſc<ung und die von ihr angenommenen Ergeb- 

niſſe. Dieſe Ehrenrettung der Volksüberlieferung entſprac<h ganz ſeiner 

innerſten Neigung, wie wir oben gezeigt haben. Im „Völkiſc;en Be- 

obachter“ orientierte er ſeine Landsleute in für uns ſehr ſympathiſcher 

Art über die Landsgemeinde als eine moderne Form Ddes ger- 

maniſ<en Things und über den Ber<toldstag und -Shmaus 

inalterund neuer Zeit, der nah ſeiner Auslegung einen Vorgänger 

in der vergnügten Opfermahlzeit der Germanen hat. Beſonders wert- 

voll für uns iſt ein größerer Artikel, 1937 für die Auslanddeutſ<hen ge- 

ſ<rieben, über die „Alamannen inner- und außerhalb Deutſch- 

lands, insbeſondere im Elſaß und in der Schweiz“, der 

ſ<äßzenswerte und zuverläſſige Angaben über dieſen Gegenſtand ent- 

hält und noFH mandhen Schweizer aufklären könnte. Bei dieſer Gelegen= 

heit gab Hey> denjenigen unter ſeinen Landsleuten, wel<he meinten, 

die Shweiz könnte, etwa wie Öſterreich, mit Leichtigkeit auch norß) zum 

Deutſ<hen Reich geſhlagen werden, einen taktvollen, aber deutlichen 

Wink, daß ſolHe Beſtrebungen bei uns auf eine entſc<hiedene geiſtige 

und militäriſche Landesverteidigung ſtoßen würden. An anderer Stelle 

verwies er mit Zuverſicht auf das Wort Hitlers, der Shweiz ſolle, 

„iomme, was da wolle“, ihre Unverleßlichkeit gewahrt bleiben. In der 

„Thurgauer Zeitung“ ſc<hrieb er einmal über die den Deutſchen ſo 

merkwürdige Endung der Ortsnamen auf -ikon, ein andermal über 

„das Shweizerwappen und ſeine Geſhwiſter“ auf den alten 

Reichsfahnen und im ſavoyjiſH-italieniſcen Kreuz. Das alles brachte 

er nicht in dilettantiſ<er oder ſHulmeiſterliher Weiſe, fondern freundlich 

und ſahkundig orientierend vor. 

So war er au im perſönlichen Verkehr, und zwar nicht nur gegen 

Akademiker. In der ſchönen Grabrede, die ihm Herr Dekan Graf in 

Ermatingen gehalten hat, ſteht der feine Saß, daß alle, die mit ihm in 

Berührung kamen, ſich vom Reichtum ſeines Geiſtes, von der ſchlichten, 

vornehmen Güte ſeines Weſens beſchenkt fühlten. So war es, wenn 

man mit ihm in ein ernſthaftes Geſpräch geraten war, wenn er von 

ſeinen weiten Reiſen ins Ausland erzählte, wenn er ſich die Eigenart 

und Eigenheit von uns Schweizern klar zu machen ſuchte -- oft mit 
leiſem, aber nie mit verlegendem Humor, oder au<h, wenn er mit dem
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Gärtner oder einem Handwerker des Dorfes etwas zu beſprechen hatte. 

Nie macte er ein „Weſen“ aus ſeiner Stellung und ſeinem Namen als 

Hiſtoriker und vielgereiſter Gelehrter; der einfa<ſte Mann fühlte fſich ihm 

als Menſ<< ſozuſagen ebenbürtig, keine Spur von Profeſſorenfeierlich- 

keit oder -Ho<Hmut erfüllte ihn oder erſ Mwerte den Umgang mit ihm. 

Er hatte etwas vom Reuterſchen, me>lenburgiſhen Humor in ſic<, und 

man nahm teil an ſeinen geiſtigen Schäßen, ohne ſich gedemütigt zu 

fühlen, weil er ſelbſt ohne jede Poſe im Grunde ein beſcheidener und 

harmloſer, heiterer Menſ< war. Er gehörte zu denen, die im Lichte 
wandeln. Haben wir unter unſern bedeutenderen Akademikern und 

Politikern Überfluß an ſolH<em unſcheinbaren inneren Reichtum? 

Darum wird er nicht nur im Andenken unzähliger deutſc<her Hörer, 

Leſer und Freunde, ſondern au< in unſerer Erinnerung weiterleben, 

um ſvo eher, da wir uns ja in ſeinen Schriften au< fernerhin dankbar 

an ſeinen Gaben erfreuen dürfen. Th. Greyerz.



Thurgauer Chronik 1940 

(Die Zahlen bedeuten das Monatsdatum) 

Allgemeines 

Die verhältnismäßige Ruhe im Kriegsgeſ<ehen wurde im Frühjahr dur< die 

Kämpfe um Norwegen abgelöſt. Am 10. Mai brannte der Kampf im Weſten auf, 

und die Eroberung Hollands und Belgiens, das Abdrängen der franzöſiſc-eng- 

liſcen Nordarmeen nach Dünkir<en, die erfolgreiche Shla<t um Frankreich und 

der Kriegseintritt Jtaliens am 10. Juni brachten am 21. Juni 1940 den Zu- 

ſammenbruch Frankreichs und den Waffenſtillſtand von Compigegne. Damit wurde 

die Schweiz in eine völlig neue Lage verſezt. Im Anfang des Jahres 1940 wies 

die ſHweizeriſche Volkswirtſhaft no< eine nach oben ſtrebende Konjunktur auf, 

hervorgerufen dur<4 Rüſtungsaufträge und BoreindeFungen wichtiger Einfuhr- 

güter. Der Beſchäftigungsgrad war ſehr gut. Die Zahl der Arbeitsloſen erreichte 

Ende Mai einen nicht mehr geſehenen Tiefſtand von 6100 Mann. Mit dem Ein- 

tritt IJtaliens in den Krieg und dem Zuſammenbruch Frankreichs ſto>ten ſowohl 

Einfuhr wie Ausfuhr zeitweiſe ganz. Von großer Bedeutung war das neue 

Handels- und Clearingsabkommen mit Deutſ<land und mit den beſeßzten Gebieten 

Dänemark, Holland, Belgien ſowie mit verſchiedenen Balkanſtaaten. Der Außen- 

handel lebte wieder auf. Auf der andern Seite kam England der Schweiz in der 

Erteilung von Navy) Certs nac< Überſee entgegen. Trotdem hat ſich die Binnen- 

konjunktur no) gut gehalten. Guten Geſchäftsgang hatten vor allem das Bau- 

gewerbe und die für den Inlandmarkt arbeitende Induſtrie. Rüläufig war die 

Bewegung in der Hemiſc<hen Induſtrie. Shlecht ſah es in der Hotellerie aus. Das 

Automobilgewerbe lag darnieder. Die Arbeitsloſigkeit hat troß ſtärkeren Ent- 

laſſungen in der zweiten Jahreshälfte keinen nennenswerten Umfang angenom=- 

men. Do täuſchten dieſe erfreulichen fortdauernden guten Anzeichen nicht dar- 

über hinweg, daß die Shweiz einer belagerten Feſtung gli<. Dies machte ſich 

aud) in der ſchärferen Rationierung geltend, in der Ablieferungspflicht für gewiſſe 

Landesprodukte, in dem ſtark geförderten Mehranbau und in der Bewirtſc<aftung 

der tehniſc< verwertbaren Altſtoffe und Abfälle. Die Landwirtſchaft hatte im 

allgemeinen keine ungünſtige Witterung. Die Heuernte war etwas geringer, aber 

dafür qualitativ hervorragend. Die Getreideernte warf nicht ganz die erwarteten 

Erträge ab, da im Frühjahr ein Teil der Winterſaat no<Hmals wegen Froſtſc<haden 

mit Sommerfrucht beſtellt werden mußte. Die Preiſe ſind allgemein geſtiegen 

und geben der Landwirtſhaft wieder eine Zeit des Erholens na<h dem Preis- 

zerfall der vorhergehenden Jahre. Shwierig war vor allem das Problem der
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Arbeitskräfte in der Landwirtſ<Haft zu bewältigen, wo Schüler und Freiwilligen- 

hilfe, au<) der Arbeitseinſaß, nicht voll die im Militärdienſt weilenden Betriebs- 

inhaber erſezen konnten, vor allem nicht in den Einmannbetrieben. 

Witterung: Die Kälte, die im Dezember 1939 begonnen, hält weiter an. 

Der ganze Jamtar iſt kälter als normak, und das Winterwetter zeigt ſelten 

tiefe Temperaturen (bis zu -- 20*); die Durc<ſchnittstemperatur beträgt -- 6,5*. 

Der Februar bleibt ebenfalls kalt, wenn auch vor allem zu Beginn und am Ende 

einige wärmere Tage zu verzeichnen ſind, ſo bringt der 10.--18. eine neue Kälte- 

welle bis zu -- 17". Im ganzen ijt das Wetter tro>en und trübe. März: Vom 1.--9. 

iſt die Kälte mäßig, gelegentlich Temperatur über 0*, vom 10.--26., mit Ausnahme 

vom 15./16., wieder kalt. Es ſc<neit verſchiedene Male. April: 1./2. ſhöne Früh- 

lingstage, vom 3.--14. trübes, regneriſches Wetter, von da an Beſſerung und vom 

19.---23. milde Sonnentage, Reſt veränderlich, im ganzen alſo normales April- 

wetter. Mai: die erſten drei Wochen ſind troen, vom 15. an ein Kälteeinbruch. 

Vom 21. Mai an leichte Regen mit Temperaturanſtieg. Juni: Bis am 10. Juni 

anhaltend ſchönes Wetter, von da an unbeſtändig, regneriſch und gewitterhaft. 

Der Juli iſt gekennzeichnet dur< trübes und regneriſches Wetter. Die lezte Woche 

bringt ſchönes Sommerwetter. Der Auguſt iſt tro>en und ſonnig. Im ganzen iſt 

er aber zu kalt mit einer Dur<ſhnitt5temperatur von nur 11,5*, Der September 

iſt vom 2.--8. und vom 17.-24. ſchön und ſommerlich warm, und vom 9.---16. 

und 24.---30. ſehr regenreich und bereits empfindlich kalt. Der Oktober iſt bis zum 

23. ſonnig und ziemlic< ſommerlich. Vom 23. an Kälteeinbruch; am 30. fällt der 

erſte Shnee. Die Temperatur ſinkt auf 2--3*. Das Novemberwetter iſt warm, 

über der Durchſchnittstemperatur, regenreicß und ohne viel Sonne. Die erſten 

Tage ſind ſehr warm, vom 4.---11. wird es kühler. Von da an wieder wärmeres 

Wetter bis zum 24. Bis Monat5sende mäßige Kälte mit --- 2* Dur<ſchnittstempe- 

ratur. Der Dezember iſt ſehr kalt. Es ſchneit gleich zu Beginn des Monats und der 

Scnee bleibt liegen. Dur<ſchnittstemperatur -- 3,3*, Ziemlich viel Sonnen- 

ſchein. 

Staatsrehnung: Einnahmen Fr. 18 270 435.83, Ausgaben Fr. 18 827 200.17, 

Mehrausgaben: Fr. 556 764.34. 

Kantonalbank: Nettogewinn Fr. 2 410 116.10, Verzinſung des Grundkapitals 

Fr. 1 259 166.65, Verteilung des Reingewinns: Ablieferung an den Staat 

und den kantonalen Fonds für Hilfszwe>e Fr. 500 000 .--, an den NReſerve- 

fonds Fr. 500 000.--, Vortrag auf neue Rehnung Fr. 150 949.45. 

Frauenfeld-Wil-Bahn: Betriebseinnahmen Fr. 316 515.68, Betrieb5aus= 

gaben Fr. 243 389.65, Überſchuß der Betriebseinnahmen Fr. 73 126.03. 

Gewinn- und Berluſtrehnung: Einnahmen Fr. 74 874.45, Ausgaben 

Fr. 454 128.56, Paſſivſaldo Fr. 379 254.11. 

Bodenſee-Toggenburg-Bahn: Betriebseinnahmen Fr. 2 954 995.90, Be- 

triebsausgaben Fr. 2 041 888.75, Überſchuß Fr. 913 167.15. Gewinn- und 

Verluſtrehnung: Einnahmen Fr. 1 005 758.10, Ausgaben 10 472 944.98, 

Paſſivſaldo Fr. 9 467 192.88.
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Bodenkreditanſtalt: Reingewinn Fr. 1 636 330.15, Dividende und Tantiemen 

Fr. 909 000.---, Rücſtellung für das Eidgenöſſiſche Wehropfer Fr. 380 000. -, 

Vortrag auf neue Rechnung Fr. 347 330.15. 

Mittelthurgau-Bahn: Betriebseinnahmen Fr. 810 800.77, Betriebsausgaben 

Fr. 688 644.22, Überſchuß der Betriebseinnahmen Fr. 122 156.55. Ge- 

winn- und Verluſtrehmumng: Einnahmen Fr. 167 960.36, Ausgaben 907 387 

Fr. 33 Rp., Paſſivſaldo Fr. 739 426.97. 

Januar 

1. Der diesjährige Winterfang ergab 60 Doppelzentner Gangſiſche. Der er- 

hebliche Minderertrag wird auf zu hohen Waſſerſtand zurüFgeführt. -- 4. Bei den 

Nachmuſterungen werden 2994 Mann tauglich, 4282 als hilfsdienſttauglic<? und 

890 als untauglich erklärt. Die Tauglichen werden im Laufe der Zeit meiſt für 

Flabtruppen eingezogen. -- 7. Dr. Rudolf Huber erliegt einem ſchon längere Zeit 

dauernden Leiden. Mit ihm verliert die „Thurgauer Zeitung“ einen ausgezeich- 

neten Verleger und Chefredaktor. =- 10. Für die Sammlung zugunſten der 

ſ<Hweizeriſc<hen Nationalſpende für die Soldaten und ihre Familien und für das 

ſchweizeriſc<e Rote Kreuz hat ſich unter dem Ehrenpräſidium von alt Bundesrat 

Häberlin ein kantonales Komitee gebildet. Die kantonale Zentralſtelle für zivile 

Kriegsfürſorge wird mit der Geſchäftsführung betraut. -- 13. Der Fasnachts- 

betrieb wird vom Regierungsrat verboten. -- 15. In Solothurn ſtirbt alt Schul- 

direktor J. V. Keller-Zſc<okke, Bürger von Hüttlingen. Er hat ſich große Ver- 

dienſte um das ſolothurniſ<e Shulweſen erworben. -- 17. Die 4 */„„Anleihe des 

Kantons Thurgau im Betrag von 10 Millionen Franken hat einen guten Erfolg. -- 

22. In Frauenfeld findet die erſte Inſtruktionsverſammlung für die Gemeinde- 

ſtellen der thurgauiſchen Wehrmannsausgleichskaſſe ſtatt. - 23. Joſef Dahinden, 

Lehrer in Sirnah, ſtirbt. Er verfaßte „Fünf dramatiſ<e Bilder aus der Geſchichte 

Sirnachs“ und das Feſtſpiel anläßlich des kantonalen Turnfeſtes 1924. -- 25. Die 

in drei Kältewellen ſic< äußernde längere Wintergfrörni hat den Unterſee zu- 

frieren laſſen. Das Eis iſt fahrbar. -- 31. Das Finnlandwerk iſt im Thurgau leb- 

haft unterſtüßt worden, und viele Beranſtaltungen warben dafür. 

Februar 

4. Neuausbrüche von Maul- und Klauenſeuhe ſind ein leßztes Auffla>ern 

dieſer Plage der Landwirtſchaft. -- 8. In Weinfelden, Romanshorn und Frauen- 

feld ſpri<t vor den verſammelten Bäuerinnen Profeſſor Dr. Thürer über 

„D'Sc<hwyzergrenze goht dor jedes Huus“. Maria Dutli-Rutishauſer lieſt aus ihren 

Werken vor. -- 14. Das kantonale Arbeits5amt meldet 355 Ganzarbeitsloſe, was 

eine Minderung um 71 /; gegenüber dem Vorjahr bedeutet, wozu allerdings die 

außerordentliche Zeit der Mobiliſation viel beiträgt. Die neugeſchaffenen Arbeits- 

deta<hemente für Arbeitsloſe bewähren ſiH auc< in unſerem Kanton. -- 17. Die 

thurgauiſche- Kunſtgeſellſ<aft eröffnet eine Gedähtnisausſtellung für den thur- 

gauiſchen Maler Wilhelm Hummel. Walter Hugelshofer gibt einen Einbli> in das
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Shaffen des verſtorbenen thurgauiſc<en Künſtlers. -- 19. Im Jahre 1939 wurden 

112 258 Franken für gemeinnüßige Zwee vermacht, gegenüber 209 000 Franken 

im Jahre 1938. 

März 

11. In Weinfelden befaßt ſich eine Tagung der Wirte mit den rechtlihen und 

wirtſchaftlihen Fragen ihres Gewerbes. =- 1414. Die Sammlung für das Alter 

bringt 27 700 Frankfen ein. = 17. In Arbon wird die ehemalige Huber-Zolli- 

koferſche Fabrik in ein Stadthaus umgebaut. Der hierfür bewilligte Kredit beträgt 

300 000 Franken. -- 17. In Frauenfeld ſtirbt im Alter von 87 Jahren Dr. h. c, 

Heinrich Wegelin, Berwalter der naturwiſſenſchaftlichen Abteilung des thurgaui- 

ſHen Muſeums. Wohl keiner war ein ſo guter Kenner der thurgauiſhen Fauna 

und Flora wie Wegelin, und in zahlreihen Abhandlungen hat er die thurgauiſche 

Forſhung gefördert. Er war auc jahrzehntelang der Leiter der thurgauiſchen 

naturforſ<enden Geſellſ<aft. =- 20. Der thurgauiſche Kantonalſchüßenverein hat 

ſeit Beginn 1940 erſtmals mehr als 10 000 Mitglieder. 

April 

4. In Kreuzlingen ſtirbt Xaver Seiß im Alter von 81 Jahren. Er war Ge- 

meineammann der alten Munizipalgemeinde Emmishofen, aud) längere Zeit 

Mitglied des Großen Rates. =- 7. Aus einem ziemlich heftigen Wahlkampf geht 

Vizeſtatthalter Müller in Amriswil als Statthalter hervor. =- 10. Das endgültige 

Ergebnis der Sammlung der ſc<weizeriſQ;en Nationalſpende und des ſchweize- 

riſc;en Roten Kreuzes beträgt im Kanton 283 504 Franken. =- 13. Oberſtdiviſionär 

Flückiger hält an der Delegiertenverſammlung des Kantonalſ<cüßenvereins eine 

Rede über Fragen und Probleme der Zeit. - 19. Die Grenzgängerei iſt nach neuen 

Erhebungen von 2400 im Jahre 1923 auf 320 im April 1940 zurücgegangen. 

Es macht dies nur noc< 1,8%/, der thurgauiſchen Arbeiterſchaft aus. =- 21. Die 

Gemeindewahlen werden im allgemeinen kampflos dur<geführt. --- 24. In 

Ermatingen ſtirbt im Alter von 80 Jahren Gemeindeammann Merz. -- 25. Der 

Große Rat behandelt die Frage des Spitalfonds von Münſterlingen. Er folgt dem 

Antrag der Kommiſſionsmehrheit, welhe Verſchmelzung des Fonds mit dem all- 

gemeinen Staatsgut vorſchlägt und Übernahme der Paſtorationskoſten durch den 

Staat und ſpäter noh einmal eine Prüfung der Frage, ob eigentlich ein Spital- 

pfarramt zu bilden ſei, vornehmen will. Über die Paſtoration hat der Regierungs- 

rat ein Regulativ auszuarbeiten. 

Mai 

Am 4. und 5. werden im Thurgau die Armeetage abgehalten für die ſ<weize- 

riſMe Nationalſpende und das ſchweizeriſme Rote Kreuz. Der Plakettenverkauf 

hat einen ſhönen Erfolg. -- 7. Vom thurgauiſc<en Arbeitsamt werden nur noc< 

elf Ganzarbeitsloſe gemeldet. Dieſer Tiefſtand iſt ſeit Jahren nie mehr erreicht 

worden. -- 10. Im Alter von 88 Jahren ſtirbt Profeſſor Dr. h. c. Guſtav Büeler 

(fſiehe Nachruf in den ThurgauiſHen Beiträgen). =- 10. Der Krieg in Holland und
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Belgien bringt die zweite Generalmobilma<hung. Mit Ruhe und Sc<nelligkeit 

geht dieſe vor ſic<. Shwierig wird dadur< die Beſchaffung der nötigen Arbeits- 

fräfte für den Heuet =- 12. Die Bildung von Ortswehren aus Freiwilligen wird 

als Ergänzung und zur Unterſtüßung der aktiven Truppen für gewiſſe Aufgaben 

beſchloſſen. =- 14./15. In der Nacht herrſc<ht da und dort Paniſſtimmung; die Flucht 

in die Mittel- und Weſtſ<weiz gereicht einem Teil der Bevölkerung nicht gerade zum 

Ruhme. --- 20. Die Literaturkommiſſion hat dem Dichter Emanuel von Bodman 

in Gottlieben eine Gabe von 500 Franken überreicht. --- 25. Der thurgauiſche 

Große Rat wählt zu ſeinem Präſidenten Arbeiterſekretär O. Herrmann in Frauen- 

feld, zum Vizepräſidenten Gemeindeammann J. Lymann. Ständerat Dr. P. Alt- 

wegg wird Präſident des Regierungsrates, Vizepräſident Regierungsrat A. SHmid 

Obergerichtspräſident H. Schneller wird beſtätigt. Die Abänderung der Berord- 

nung über den Motorfahrzeugverkehr findet die Zuſtimmung des Rates. Nach 

einer lebhaften Ausſprache werden die Bürgerrehtsgeſuc<he gemäß dem Antrag 

der Betitionsfommiſſion gutgeheißen. 

Juni 

5. In der vergangenen Nacht warfen franzöſiſc<e Flieger Bomben bei Täger- 

wilen ab. Die Straße nad< Kreuzlingen wurde aufgeriſſen ; Menſc<enopfer ſind 

nicht zu beklagen. =- 11. Im Thurgau herrſ<ht gegenwärtig Mangel an gelernten 

und ungelernten Arbeitskräften für die Induſtrie und vor allem für die Land- 

wirtſc<haft. Der Heuet geht bei prächtigem Wetter gut voran. Freiwillige Unter- 

ſtüßung und organiſierte Nachbarhilfe ſuchen die Lücen zu ſchließen, ebenſo 

emſig ſind Militärheuer tätig. = 15. Das thurgauiſc<e Kantonsſpital feiert 

ſein hundertjähriges Beſtehen. -- 19. Die Muſterung zum Frauenhilfsdienſt 

ergab 1500 Meldungen. -- 25. Durd) Regierungsratsbeſ<luß wird die Ver- 

dienſtausfallentſc<ädigung für aktivdienſttuende Selbſtändigerwerbende in der 

Landwirtſ<haft und im Gewerbe eingeführt. =- 27. Im Alter von 63 Jahren 

ſtirbt alt Profeſſor I. Stadler, Lehrer für deutſ<e Sprache an der höheren 

Handelsſc<hule in Lauſanne. =- 27. Infolge Unachtſamkeit einer Arbeiterin entſteht 

ein großer Brand in der Firma Jakob Laib & Co. in Amriswil. Der Nähſaal brennt 

aus, und wertvolle Vorräte fallen den Flammen zum Opfer. 

Juli 

6. Das thurgauiſ<e Landwehrbataillon und die thurgauiſ<hen Territorial- 

truppen werden entlaſſen. =- 9. In Romanshorn findet die erſte thurgauiſche 

Wirtefa<prüfung ſtatt. -- 11. Ein Hagelwetter trifft den oberen Thurgau und 

bringt ziemlich großen Schaden. -- 13. Die Ortswehren werden landauf landab 

vereidigt und übernehmen die ihnen zugeda<hten Aufgaben. -- 15. Der 50. Todes- 

tag Gottfried Kellers wird gefeiert. =- 26. Eine „Oſtſc<weizeriſme Kultur- und 

Werkgemeinſchaft“ will die Beſtrebungen der thurgauiſcm<en Heimatſtube im 

Scerbenhof unterſtüßen.
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Auguſt 

1. Die Bundesfeier in ernſter Zeit wird würdig und in beſonders feierlichem 

Rahmen abgehalten. =- 10. In Uzwil ſtirbt Jakob Vogt-Benninger aus Arbon, 

Chef der Maſd<jinenfabrik Benninger. -- 10. In Frauenfeld wird eine Regional- 

ausſtellung des ſ<weizeriſchen Kunſtvereins eröffnet. =- 14. Mehrere tauſend 

franzöſiſc<e und belgiſ<me Internierte werden in den Thurgau verſeßt und in ver- 

ſchiedenen Lagern untergebrac<ht. Für landwirtſchaftliche Arbeiten dürfen ſie 

jederzeit eingeſeßzt werden. -- Der Koloradokäfer tritt au<h im Thurga1u auf. Herde 

befinden ſid) in Weinfelden und Amriswil. =- 14. An der Jahresverſammlung 

des HiſtoriſMen Vereins in Bichelſee ſpric<t Karl Tuc<hſchmid über die Geſchichte 

des Tannegger Amtes. -- 17. Der erſte Fliegeralarm findet ſtatt. =- 19. Bei einer 

erneuten Grenzverleßkung durd) fremde Flieger werden Bomben auf die Eiſen- 

bahn 3zwiſchen Schlatt und Dießenhoſen abgeworfen. = 20. In Zürich ſtirbt 

Dr. med. Friedrich Brunner aus Dießenhofen, früher Chefarzt der Krankenanſtalt 

Neumünſter, im Alter von 83 Jahren. Er verfaßte eine Geſhihte der Familie 

Brunner von Dießenhofen. Seine reichhaltige Bibliothek vermachte er zu gleichen 

Teilen der Zentralbibliothek Zürid) und der thurgauiſc<en Kantonsbibliothek. 

September 

16. In Ste&born findet die thurgauiſc<e Schulſynode ſtatt. Regierungsrat 

Dr. Müller ſpricht über eine teilweiſe Reviſion des Unterrichtsgeſezes. Seminar- 

direktor ShHmid von Chur feiert „Die Sendung Gottfried Kellers“ in einem ſchönen 

Vortrag. Synodalpräſident wird Seminardirektor Dr. S<hohaus. -- 19. Die 

Sculen werden nad) Weiſung des Erziehungsdepartementes vom 6. Oktober bis 

5. April an Samstagen geſhloſſen, um Kohle zu ſparen. Ähnlihe Maßnahmen 

werden in den kantonalen und fommunalen Berwaltungen getroffen. -- 21. An 

der Jahresverfammlung der thurgauiſchen Naturforſ<enden Geſellſc<aft ſpricht 

Profeſſor Pallmann von der Eidgenöſſiſchen Tehniſc<hen Hohſchule über „BVege= 

tation5=- und Bodenentwi&lung im Thurgau“. = 21. In Kreuzlingen kann Heinric< 

Burkhart, Redaktor am „Thurgauer Volksfreund“, auf eine 25jährige Tätigkeit 

zurübliden. -- 23. Ein Herbſtſturm richtet durh Entwurzeln von Obſtbäumen 

und Abde>en von Däcern im obern Thurgau ziemlichen Schaden an. --- 23. Die 

zivile Kriegsfürſorge eröffnet eine Obſtſammlung für die bedürftige Bergbevölke- 

rung. -- 24. Vor hundert Jahren wurde das Primarſchulhaus in Weinfelden 

eingeweiht. Friß Brüllmann hat zum Gedäctnis eine Geſhichte des Shulbhauſes 

veröffentlic<t. -- 27. Ein Teil der Thurgauer Truppen wird entlaſſen. -- 29. Der 

Große Rat behandelt in ſeiner Sißung in Weinfelden Rechnung und Geſchäfts- 

bericht der Kantonalbank und des kantonalen Elektrizitätswerkes von 1939. Die 

Verordnung über den Motorradverkehr wird genehmigt. Eine Motion möchte 

eine möglichſt raſche Verwendung des Abwertungsgewinnes der Nationalbank 

von der Regierung fordern. Die Regierung wird ferner aufgefordert, alles zu tun, 

um entlaſſenen Wehrmännern wieder Arbeit zu verſ<haffen. =- 30. Der Sc<iff- 

fahrtsverband der Nordoſtſ<Hweiz hält ſeine Tagung in Stein am Rhein ab.
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Nationalrat Dr. C. Eder ſpricht über „Oſtſc<weizeriſc<he Wirtſchaftsfragen und die 

Shiffahrt zum Bodenſee“. 

Oktober 

6. An Stelle des dur< Unfall am Kronberg ums Leben gekommenen Ge- 

meindeammanns Gloor wird Sekundarlehrer Dr. A. Shläpfer zum Gemeinde- 

ammann von Bürglen gewählt. --- 18. Sekundarlehrer Shreiber in Wängi wird zum 

Zentralpräſidenten des Eidgenöſſiſ<en Turnvereins gewählt. --- 20. In Frauenfeld 

findet unter gewaltiger Beteiligung der Bevölkerung der Militärwettmarſc< ſtatt. 

Über 1300 Läufer ſtarten für die Konkurrenz. Sieger wird Adolf Aeberſold aus 

ZüriH. -- 24. Das Erziehungsdepartement gibt für Lehrer der gewerblichen 

und kaufmänniſchen Berufsſchulen einen Kurs über ſtaatsbürgerliche Erziehung. 

Bei 200 Anmeldungen muß der Kurs wiederholt werden. =- 25. Alt Sekundar- 

lehrer Wilhelm S<hweizer, früher in Romanshorn, ſtirbt in Luzern. Er war 

Fa<hmann für Fiſchereifragen und guter Kenner ſ<weizeriſ<Hher Fiſharten. -- 

25. Die Obſthalle Romanshorn hat 14 000 Kilo Schweizeräpfel nac<ß Finnland 

geſchi>t. -- 25. Der Große Rat genehmigt nach eingehender Beratung den Rechen- 

ſ<Haftsbericht und die Staatsrehnung für 1939. -- 29. In Sted>born erliegt 

Gemeindeammann E. Stein im Alter von 75 Jahren einem länger dauernden 

Leiden. Er hat mehr als 25 Jahre die Gemeindeangelegenheiten geleitet und war 

au< Präſident des thurguiſchen Gewerbeverbandes. -- 29. In Sirnach wird eine 

Hochſ<ule der Handelswiſſenſ<aft für polniſſ<e Internierte eröffnet. Sie ſteht 

unter dem Protektorat der Handelsho<ſ<hule St. Gallen. 

November 

7. Für die ganze Shweiz iſt die Verdunkelung angeordnet -- 12. Dr. med. 

Stölin, Direktor der thurgauiſc<h-ſ<haffhauſiſmen Heilſtätte in Davos, ſpricht 

in der Bezirkskonferenz in Ste>born über die Schülerunterſuchungen. Die 

Reſultate ſind günſtig, und nah den Ergebniſſen kann man in bezug auf Tuber=- 

kulofe den Thurgau als einen geſunden Kanton erklären. --- 13. Die Jahresver- 

ſammlung der thurgauiſHen MuſeumsgeſellſHaft wählt Dr. M. Schilt zu ihrem 

Präſidenten. =- 15. Der Große Rat tagt in Frauenfeld und behandelt in erſter 

Leſung das Einführungsgeſez zum Sc<weizeriſc<en Strafgeſezbuc<h. =- 20. Die 

Obſtſpende der thurgauiſchen Kriegsfürſorge ergibt das ſHöne Reſultat von 440 

Doppelzentnern Obſt, das in den Kantonen Appenzell, Glarus und Graubünden 

unter der Bergbevölkerung, die kein eigenes Obſt beſißt, große Freude auslöſt. =- 

29. In der Feuerwerkfabrik Müller in Emmishofen ereignete ſich ein Großfeuer 

mit ſtarken Exploſionen. Menſ<enopfer ſind keine zu beklagen. 

Dezember 

1. Das Sc<hweizervolk verwirft mit 429 952 Nein gegen 342 838 Ja die Ge- 

ſeßesvorlage über die Einführung des obligatoriſ<en militäriſchen Vorunterrichts. 

Der Thurgau hat mit 16 502 Nein gegen 13 416 Ja ebenfalls verworfen. --- 6. Dr.
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med. Otto Jsler, Kantonsarzt und früherer Direktor des Krankenhauſes Frauen- 

feld, Itirbt im Alter von 77 Jahren. --- 7. Der Große Rat behandelt in ſeiner Sikung 

den Voranſchlag für das Jahr 1941. Die von der Regierung vorgeſchlagene Er- 

höhung der Staatsſteuer für 1941 wird abgelehnt. Die ſozialdemokratiſche 

Fraktion mödhte in einer Motion der Reggierung die Aufſtellung eines Programmes 

für die Verwendung des Abwertungsgewinnes nahelegen. 39 Kantonsbürger- 

rechtsgeſuche werden gemäß Antrag der Petitionskommiſſion genehmigt. -- 10. 

Die Bundesverſammlung wählt Regierungsrat E. v. Steiger in Bern und Re- 

gierungsrat Dr. K. Kobelt in St. Gallen als Nachfolger von R. Minger und 

I. Baumann. Bundesrat Kobelt war Kommandant des Thurgauer Regimentes 31. 

10. Die neue Zählung der Ausländer ergibt im Thurgau die Zahl von 8714, gegen 

16 625 im Jahre 1920. Von dieſen Ausländern waren 6094 aus Deutſ<land, 2157 

aus JItalien, 124 aus Frankreich und 339 aus verſhiedenen Staaten. =- 21. Der 

Große Rat behandelt in ſeiner Sizung in Frauenfeld das Einführungsgeſeß zum 

eidgenöſſiſchen Strafgeſetßz in zweiter Leſung. Es wird genehmigt. Nac< weiterer 

Beratung wird das Budget angenommen. Ein Antrag auf Ausrichtung von 

Teuer' umgszulagen wird abgelehnt. = 24. Die Zahl der Grenzgänger hat weiter 

abgenommen, vor allem auch durd) die ſ<härfere Sperre, die durc< die Kriegs- 

ereigniſſe bedingt war, und beträgt nunmehr no< 50 gegenüber 320 im April. 

--- 25. Im Alter von 88 Jahren ſtirbt in Fiſchingen alt Nationalrat Dr. Alfons von 

Streng, der eine führende Rolle als Leiter der konſervativen Volkspartei im Kan- 

ton und in der Eidgenoſſenſ<aft geſpielt hat und im Thurgau Kantonalbankpräſi- 

dent und katholiſcher Kir<henratspräſident geweſen iſt. 

Egon Jsler. 

12



Thurgauiſche Geſchichtsliteratur 1940 

Zuſammengeſtellt von Friß Brüllmann, Weinfelden 

Verzeichnis der Abkürzungen 

AA = Amriswiler Anzeiger, Amriswil 

BN = Biſchofszeller Nahrichten, Biſchofszell 

BZ == Biſchofszeller Zeitung, Biſchofszell 

BU = Bote vom Unterſee, Ste>born 

HH = Hinterthurgauer Heimatblätter (Beilage zum Volksblatt vom 

Hörnli, Sirnach) 

MTHNG = Mitteilungen der Thurgauiſchen Naturforſhenden Geſellſchaft 

NZZ = Neue Zürcher Zeitung, Zürich 
SBZ = Scweizeriſ<e Bodenſee-Zeitung, Romanshorn 

THA = Thurgauer Arbeiterzeitung, Arbon 

ThB = Thurgauiſche Beiträge zur vaterländiſc<en Geſc<hichte 

ThJ = Thurgauer Jahrbuch, Frauenfeld 

ThT == Thurgauer Tagblatt, Weinfelden 

ThVz = Thurgauer Volkszeitung, Frauenſfeld 

TIhZ = Thurgauer Zeitung, Frauenfeld 

ZSAK = Zeitſhrift für Shweizeriſc<e Ar<Fäologie und Kunſtgeſchichte 

Baſel 

WH = Weinfelder Heimatblätter, Beilage zum Thurgauer Tagblatt 

1. Ortſchaften 

Amriswil 
Gremminger-Straub: Amriswiler Chronik über das Jahr 1939. AA 17. I1. 

Anetswil 

Ri>enmann O.: Eine Vorſteherwahl in Anetswil. 9. März 1829. HH Nr. 48. 

Arbon 
. - - - Unſere Rathäuſer [in Arbon]. ThA 5. IV. 

Arenenberg 

von Greyerz Klara: Ein Beſu<h in Arenenberg vor hundert Jahren. [Mit einer 

Einleitung von Theodor Greyerz.] ThJ 1941, 27--31. 

Hugentobler Jakob: Eugen Beauharnais, der Stiefſohn Napoleons. ThZ3 

29. VI. 

-- Prinz Louis Napoleon vor hundert Jahren (Putſ< von Boulogne). ThT 

10. VI,
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Biſchofszell 

Bridler Th.: Jahrzeitbuc der Pfarrkirhe Biſchofszell. BN 19. 1V. 2. Bl. 

RÜd E.: [Geſhi<tliHe Heimatkunde des Bezirkes BiſhHofszell. Erſchienen in der 

Biſchofszeller Zeitung.] Erlen, 10. 11.; Kümmertshauſen, 2. I1].; Buchad>ern, 

Ennetaa<, 9. II1.; Engishofen, Eppishauſen, 16. III.; Hauptwil, 6. 1V.; 

Hohentannen, Gottshaus, 20. 1V.; Heldswil, Shloß Heidelberg, 27. 1V.; 

Sc<loß Öttlishauſen, Neukirc a. d. Th., 11. VIII; Buhwil, 31. VU1.; Halden, 

S<önenberg a. d. Th., 7. IX.; Schweizersholz, 21. IX.; Sulgen, Bleiken, 

28. IX.; Kradolf, Götighofen, 5. X.; Riedt, 12. X.; Zihlſ<la<ht, 26. X.; 

Schoderswil, 12. X1L.; Sitterdorf, 16. X1.; Singenberg, 21. XI1.; Blidegg, 

28. AIL 

Dießenhofen 

H. R. : Quadſalber im alten Dießenhofen. ThZ 16. XL 

Dozwil 

HNC: Ein berühmter Dozwiler Bürger. [M. U. Schoop, Erfinder des Metalliſie- 

rungsverfahrens.] SBZ 15. I1. 

Egnach 
A. B.: Jugenderinnerungen eines alten Egnahers. SBZ 27. und 28. I1. 

Eppishauſen 

Lareſe Dino: Der Muſenhof zu Eppishauſen. ThJ 1941, 43--48. 

Eſchenz 
Urner-Aſtholz H., Dr: Der Ortsname Tasgetium und ſeine Entwiklung zu 

Eſchenz. 31. Jahrb. d. Shweiz. Geſellſ<haft f. Urgeſ<hi<te 1939, 157--160. 

Ettenhauſen 

Hubmann Th.: Vom Erben in alten Zeiten. [Ettenhauſen] HH Nr. 47. 

Fiſchingen 

Bürgi A.: Die Munizipalgemeinde Fiſ<hingen. Finanzlage und Steuerbelaſtung. 

40 S. 87, Dru und Verlag von Frei, Wehrli & Früh, Sirnach. 

Heer Gall: Johannes Mabillon und die Schweizer Benediktiner. [Kloſter Fi- 

ſHingen S. 82--88, 277--282, 373--381.] Engelberg 1938. 

Frauenfeld 

RÜd E.: [Geſhichtlihe Heimatkunde des Bezirkes Frauenfeld. Erſchienen in der 

„Thurgauer Zeitung“.] Aawangen, 31. VIUL.; Ettenhauſen, 19. X.; Cſ<i- 

kofen, 26. X.; Felben, 9. X1.; Hüttlingen, 16. X1.; Gerlikon, 23. X1. 

E. N.: Ein Feſt vor fünfzig Jahren [EidgenöſſiſHes Schüßenfeſt.] ThZ 20. VI14. 

E. N. : Der Saure Winkel. ThZ 12. X. 

S. H. : Drei Denkmale in Frauenfeld aus Kriegszeiten [Weber-Denkmal, Bour- 

bafi-Denkmal, Soldatendenkmal]. ThVz 19.X. 

. . - Thurgauiſc<es Muſeum. Geſchenke pro 1939. ThZ 5.1. 

O. M. : Sonderausſtellungen im thurgauiſchen Muſeum. ThZ 17. VIU.
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Ga<hnang 

Steinemann Ernſt: Der Ga<hnanger Handel 1610 und die Aufzeichnungen des 

Pfarrers Hs. Ulrich Grob (in Stein am Rhein). Schaffhauſer Beiträge zur 

vaterländiſchen Geſhichte. Heft 17, 62--75. 

Gündelhart 

O.: Schloß und Herrſ<aft Gündelhart. ThV3 20. und 21. U1l. 

Hadenberg 

. . Das Dorfrecht der drei Gemeinden Ha&enberg, Haushalden und Bernhards- 

riet. 1. Juli 1620. HH Nr. 48. 

Herdern 

L.: Der Stärkere [Herdern]. ThZ 7. X1l. 

Jakobsbad 

O. B.: Jakobsbad. HH Nr. 47. 

Kreuzlingen 

Marthaler Eliſabeth: Die Diplome Kaiſer Friedrichs l. und Heinrichs Vl. für 

Kreuzlingen. ThB LXXVI]l, 10--34. 1941. 

Liebenfels 

BodmerAlbert: Eine Allianzſc<eibe Liebenfels-Muntprat. Shweizer Arc<hiv für 

Heraldik LIV, 36--37. 

Littenheid 

Tuchſ<Hmid K.: Gemeinde- und Einzugsbrief für Littenheid (1756). HH Nr. 51. 

Luxburg - 

S<hoop J.: Shloß Luxburg und ſeine Geſchihte. SBZ 12.--15. I1. 

Müncwilen 

Rüd E.: [Geſchihtlihe Heimatkunde des Bezirkes Müncwilen. Erſchienen im 

„Volksblatt vom Hörnli“.] Sirna<ß, 29. 1.; Shönholzerswilen, 16. 11.; 

Spiegelberg, St. Margarethen, Tägerſchen, 19. I1l.; Tannegg, Tobel, 26. I1l.; 

Tuttwil, Toos, 1. I11.; Wängi, 4. I11. ; Wiezikon, Wilen, Burg Wunnenberg 

Wallenwil, Weingarten, Wetikon, 11. I11.; Wuppenau, Zezikon, 1. IV. 

Münſterlingen 

. Die evangeliſ<en Münſterlinger Fonds. ThZ 12.1. 

Rikenbach 

Tuchſhmid K.: Das Gericht Rienba<. HH Nr. 52. 

Romanshorn 

- Grund- und Erblehenbrief des neuen Hauſes des Johs. Zöllig zu Romis- 

horn, 30. September 1790. SBZ 20. X1. 

. Um- und Anbau der Thurgauiſhen Kantonalbank-Filiale Romanshorn. 

Sonderbeilage der SBZ, 14. XI]. 

Salmsach 

Baumann Ernſt: Salmsad. Ein Dorfbild vom Bodanſtrand. ThJ 1941, 50--52.
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Sirnach 

. . - - Beiträge zur Sirnacher Kir<hengeſchihte. HH Nrn. 47, 49--50. 

Sonnenberg 

E. N.: Shloß Sonnenberg. ThZ 5. X. 

Ste>born 

Hanhart Ed.: Geſchichte des Turms zu Ste>born. Veröffentlicungen der 

Heimatvereinigung am Unterſee. Heft 1. 89. 16 S. SA aus „Bote vom Unter- 

ſee“, 5. IV. ff. 

Rüd E.: [Geſchichtliche Heimatkunde des Bezirkes Ste>born. Erſhienen im „Bote 

vom Unterſee“.] Hüttwilen, 5. 1. ; Kalhrain, 9. 1. ; Ste>born, 6. I1. ; Mannen- 

badh, 13. IT.; Pfyn, 20. 11.; Nußbaumen, 27. I1. 

Tannegg 

Tuch<hſhmid K.: Tannegger Freiheitsbrief, erteilt von Biſ<of Albre<ht Anno 1409. 

HH Nr. 49. 
. .- - Lehenbrief der Mühle Tannegg. HH Nr. 47. 

Wallenwil 

S<hwager Johann: Die alte Shulgemeinde Wallenwil und ihre Verſ<hmelzung 

mit Balterswil. HH Nr. 50. 

Wängi 

. .. . Wängener Frevler vor 100 Jahren. HH Nr. 51. 

0. 1.: Vorſteherwahl vor hundert Jahren [Wängi]. ThZ 6. IV. 

Weinfelden 

Brüllmann Fritz: Geſchi<te des Primarſ<hulhauſes Weinfelden. SA. aus 

WH Nr. 1 vom 24. 1IX. 16 S. 

=- Der Weinfelder Shulhausbrief von 1641. WH Nr. 2 vom 3. XRIU1. S. 17--20. 

Rüd E.: [Geſhihtlihe Heimatkunde des Bezirkes Weinfelden. Erſchienen im 

„Thurgauer Tagblatt.“] Bußnang, 9. 11l.; Sc<hloß Altenklingen, 23. I11.; 

Hugelshofen, 2. 111.; Dotnacht 6. IV.; Friltſc&Gen, Engwang, 20. IV.; Gun- 

tershauſen, Donzhauſen, Graltshauſen, 1. V1.; Happerswil, Heſſenreute, 

JIUhart, 29. V1.; TJſtighofen, Klarsreute, Lanterswil, Leimba<h, 24. VI1].; 

Mattwil, Mauren, Mettlen, 21. IX.; Weinfelden, 24., 28. XX. und 5. X.; 

Opfershofen, Oppikon, 12. X.; Ottoberg, Reuti, Rothenhauſen, 17. X.; 

Strohwilen, Weerswilen, 2. X1.; Bürglen, 7. X1lU. 

Seeger Walter: Aus der Geſchichte eines Primarſchulhauſes [Weinfelden]. 

ThZ 28. IX. 

-- Die Bochſelnacht in Weinfelden und Umgebung. SA. aus ThJ 1941, 9--22. 

Wilen bei Wil 

. Der Hagelfeiertag von Wilen. HH Nr. 52.
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II. Sachgebiete 

Burgen 

Siehe Gündelhart, Liebenfels, Luxburg, Sonnenberg. 

Chroniken 

Js5ler Egon: Thurgauer Chronik 1938 und 1939. ThB LXXVI], 46--59. 1941. 

. Ihurgauer Chronik vom 1. X. 1939 bis 30. IX. 1940. ThJ 1941, 68--72. 

Sicehe Amriswil. 

Familiennamen 

fb. : Die Entſtehung der Familiennamen im Thurgau. Nach einem Vortrag von 

Dr. Leiſi, Frauenfeld. BU 17. X11]. 

Geographie 

Meyer Bruno, Dr: Die thurgauiſchen Waſſerrehte. 36 S. 8?. SA. aus „Zeit- 

ſchrift für Schweizeriſches Recht“. Neue Folge, Band 59, Heft 1. Verlag von 

Helbing & Lichtenhahn, Baſel. 

Wuhrmann Willi: James Fenimore Cooper in der Shweiz |Ste>born, Horn]. 

ThB LXXVIC, 1--9. 1941. 
A. H. : Unterirdiſche Flüſſe und Grundwaſſerſtröme im Thurgau. ThVBz 6. [11l. 

E. N.: Das Hörnli. ThZ 10. YVU1. 

O. M.: Das thurgauiſc<he Herbarium. ThZ 23. 111, 

- Ihurgauiſche Pflanzennamen. ThZ 11. X. 

Geologie 

Geiger E.: Die erratiſchen Blö>ke im mittleren und untern Teil des Kantons 

Thurgau. MThNG XXX, 123--145. 

O. M.: Das Geſtein des Thurgaus. Ih3 29. V1. 

Glasgemälde 

Boeſ< Baul, br: Sc<hweizeriſ<e Glasgemälde im Ausland. Sammlung im 

Scloß zu Heidelberg [Wappenſc<heibe Straßburger, Ermatingen, 1610]. 

ZSAK 11, 216. 
Siehe Liebenfels. 

Jahrzeitbücher 

Siehe Biſchofszell. 

Induſtriegeſc<hichte 

H. W. Th. : Fruchtbarer Thurgau [Induſtrie]. NZZ Nr. 1925. 27. X1, 

Kantonsgeſchichte 

- - - - Die Reformation im Hinterthurgau. HH Nr. 48. 

Kirc<engeſchichte 

Siehe Sirna<, Kantonsgeſchichte. 

Klöſter 
Siehe Fiſchingen, Kreuzlingen 

Kriegsgeſchichte 

E. N. : Die „Bourbaki“ im Thurgau. ThZ 14. 1IX. 

H. K. : Die Internierten von 1871 im Thurgau. ThV3z 30. X1.
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Kunſtgeſc<hichte 

[Heer Gottlieb Heinri, Dr]: Kunſt am Unterſee. [Anſprache bei der Eröffnung 

der Kunſtausſtellung in Mannenbach.] ThZ 14. XI1. 

Landwirtſchaft 

[Fäſi Joh. K.]: Die thurgauiſche Landwirtſc<aft im 18. Jahrhundert. [Torfgewin- 

nung, Obſtbau, Weinbau, Akerbau, Leinwandgewerbe.] ThVz 29., 30. XI]., 

1., 2., 3., 5. 1V. 

Literaturverzeichniſſe 

Brüllmann Friß: Thurgauiſc;e Geſchichtsliteratur 1939. ThB LXXVYI1, 60 

bis 70. 1941. 

Muſeum 

Siehe Frauenfeld. 

Ortsnamen 

A. O. : Die Ortſchaften im Thurgau auf „ingen“. ThVz 30. 111. 

Perſonengeſhichte 

Berkmüller Johann Alfons. 

Biſc<of O.: Johann Alfons Berkmüller, geb. 6. Mai 1802, geſt. 24. Nov. 1879 

[von Bayern, in Wängi]. ThJ 1941, 32--35. 

von Bervldingen. 

-11: Der Letzte von Beroldingen. ThBz 24. 1V. 

Büeler Guſtav, Dr. h. c., alt Kantonsſ<hulprofeſſor, in Frauenfeld . 

Nachrufe von Leiſi Ernſt in ThZ 11. V., ThB LXXYV1U, 71--78, 1941 und 

ZSAK 1l, 172.; E. H. im ThJ 1941, 7. 
Guiguer de Prangins Charles Jules, von Bürglen. 

Kaſſer Friß: Ein eidgenöſſiſ<er Grenzbeſezungsgeneral. NZZ Nr. 973. 7. V11. 

und SBZ 6. VI 

Hoepli Ulrich (1847--1935), Verleger in Mailand, von Tuttwil. 

Galbiati Giovanni: Ulrico Hoepli. Ein Lebens5bild. Nac der zweiten italie- 

niſc<en Ausgabe übertragen von Dora Fanny Rittmeyer. Mailand 1939. 

40, 118 S. Anhang: Aus der Chronik des Tuttwilerberges, von Hermann 

Wegmann, Pratteln (S. 103--114). Beſprohen von Martha Amrein-Widmer 

in NZZ 23. YI, Nr. 10353. 

Huber Rudolf, Dr, Redaktor, in FrauenfeldT. 

Nachrufe von E. A. in ThZ 8. 1.; J. M. im ThJ 1941, 5-6. 

Huggenberger Alfred. 

Lareſe Dino: Alfred Huggenberger. AA 16. IX. 

Jahn Hermann, Aſtronom, in Gerlikon . 

Nekrolog von H. Tanner in MThNG XRXXR]l, 173--174. 

JIsler Otto, Dr, Bezirksſpitalarzt, Frauenfeld . 

Nachruf von O. U. in ThZ 7. X1l. 

Keller-Zſc<okke Johann Valentin, in Solothurn, von HüttwilenT. 

Nach<hruf von H. Wg. in ThZ 15. 1.
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von Krüdener Juliane. 

Joac<him von Kürenberg: Das Sonnenweib. Berlag Benno Schwabe & Cie., 

Baſel. Beſprochen von E. K. in NZZ Nr. 1708. 24. X1].; von Jakob Hugen- 

tobler in ThT 21. X1]1. --- Wuhrmann Willi: Frau von Krüdener in 

Romanshorn und Arbon. NZZ Nr. 1734. 28. X1. 

von Liebenfels. 

Siehe Liebenfels. 

Müller Johann, Frauenſfeld. 

Nägeli Ernſt, Dr: Gottfried Kellers Frauenfelder Freund [Johann Müller]. 

ThJ 1941, 53--59. 
Muntprat. 

Siehe Liebenfels. 

Sc<latter Ernſt E., Kunſtmaler, Uttwil. 

M. A. : Ernſt Schlatter. ThZ 19. X. 

Schoovp M. U. 

Siehe Dozwil. 

Sc<hweizer Wilhelm,alt Sekundarlehrer, in Luzern F(Arbon, Romanshorn.) 

Nekrolog von H. Tanner in MThNG XXXUl, 170--172. 

Seuſe Heinrich [Heinrich von Berg]. 

M. Fd.: Seuſe. ThZ. 19. X. 

Spengler. 

Spengler Albert: Meine Geſchichte und die meiner Familie. 89, 159 S. Selbſt- 

verlag. [S<hloß Liebburg, Oberhofen, Lengwil.] 

von Streng Alphons, Dr, alt Nationalrat, Fiſchingen |. 

Nachruf in der ThZ 27. X1U]; von -h- in BN 27. XIT.; von -ſſ- in ThVz 27. XI11. 

Tuchſ<hmid Auguſt. 

. Tuchſc<mid Auguſt, Prof. Dr, 1855--1939. Nachruf. SA. aus Jahresbericht 

der aargauiſchen Kantonsſ<ule 1939/40. 

Wegelin Heinrich, Dr. h. c., alt Kantonsſ<ulprofeſſor, in Frauenfeld |. 

Nachrufe von O. M. in ThZ 18. I1l. und im ThJ 1941, 8; Leiſi Ernſtin MThNG 

XXXU, 161--169. 
Wehrli Joh. Jakob. 

WeinmannE.: Joh. Jak. Wehrli 1790--1855. Shweiz. Lehrerzeitung, 85. Ihg., 

737--741. = .... Johann Jakob Wehrli. ThZ 9. XL 

Sagen 

-th=: Sagen aus dem Thurgau [Bichelſee, Güttingen, Biſchofszell, SHönenbaum- 

garten]. ThZ 5. VI1. 

S<hulgeſ<i<hte 

Siehe Weinfelden. 

Urgeſchihte 

Keller-Tarnuzzer Karl: Quellen zur Urgeſhi<te des Thurgaus, 9. Fort- 

ſezung. ThB LXXVIJ, 35--45. 1941 [Amriswil 45, Birwinken 35, Bußnang 

40, 44, Bürglen 41, Erlen 35, Ermatingen 37, Eſchenz 41, Frauenfeld 37, 38,.
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Hugelshofen 45, Hüttwilen 44, Jllighauſen 45, Märſtetten 37, Neunforn 43, 

Pfyn 38, 43, Ste&born 38, Wagenhauſen 43, Weinfelden 39.] 

-- 31. Jahrbuc<h der Shweizeriſchen GeſellſMafi für Urgeſchichie 1939. [Aadorf 

109, Altnau 114, Eſchenz 157, Hüttwilen 110, Hugelshofen 121, Märſtetten 57] 

Siehe Eſchenz. 

Urkunden 

Leiſi Ernſt: Thurgauiſc<es Urkundenbuch V1, 3. Heft, 1366--1371. Frauenfeld, 

Huber & Co. 

Vereine 

. Bon den Thurgauervereinen der Schweiz. ThJ 1941, 60--67. 

Wappenkunde 

Rikenmann Julius, Dr: Thurgauer Wappenbuch. Gezeichnet von Hans Leng- 

weiler. 49, 62 S. [Mit farbigen Wappentafeln und 32 S. Wappenſc<heiben]. 

Druc> Roto-Sadag A.G., Genf. Beſprochen von Herdi E. in ThZ 10. I1l. und 

ZSAK Il., 67. 

Witterung 

. Vorgänger des 1940igers. ThZ 28. XI11. 

Zeitſchriften 

Hinterihurgauer Heimaiblätter. Beilage zum „BVolksblatt vom Hörnli“. Nrn. 47 

bis 52. Redigiert von K. Tu<ſchmid, Sekundarlehrer, Eſchlikon. 

Stimmen der Heimat. Monaisblätter für kulturelles Leben. Beilage zur „Bi- 

ſ<Hofszeller Zeitung“. Red. von Erwin Brüllmann, Weinfelden. 3. Jahr- 

gang, Nrn. 22---25. 

Thurgauiſ<he Beiträge zur vaterländiſc<en Geſ<hichte. Herausgegeben vom Hiſto- 

riſMen Berein des Kantons Thurgau, Heft 77. 89, 84 S. Dru> Huber 

& Co., Frauenfeld 1941. Wuhrmann W.: James Fenimore Cooper in der 

Schweiz, S. 1---9; Marthaler Eliſabeth: Die Diplome Kaiſer Friedrichs l. 

und Heinrichs VI, für Kreuzlingen, S. 10--34; Keller-Tarnuzzer Kaxrl: 

Quellen zur Urgeſchicte des Thurgaus, 9. Fortſezung, S. 35--45; Jsler 

Egon: Thurgauer Chronik 1938 und 1939, S. 46---59; Brüllmann Fritz: 

Thurgauiſc<e Geſchitsliteratur 1939, S. 60--70; Leiſi Ernſt: Dr. h. c. 

Guſtav BüelerT, S. 71--78; derſelbe: Jahresverſammlung in Bidelſee, 

S. 79--82. 

Thurgauer Jahrbuch 1941. 17. Jahrgang. 429, 80 S. Dru> und BVerlag von Huber 

& Co., Frauenfeld. 

Weinfelder Heimatblätter. Beilage zum „Thurgauer Tagblatt“, Nrn. 1 und 2. 

Redigiert von F. Brüllmann, Lehrer, Weinfelden.
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Boeſ< Paul, ſ. Glasgemälde. 

Bridler Theodor, Lehrer, Biſchofs- 

zell, |. Biſchofszell. 

Brüllmann Erwin, Weinfelden, [. 

Zeitſchriften. 

Brüllmann Frig, Lehrer, Weinfelden, 

ſ. Literaturverzeichniſſe, Weinfelden, 

Zeitſchriften. 

Bürgi A., |. Fiſchingen. 

Geiger €C., Sekundarlehrer, 

wilen, |. Geologie. 

Gremminger-Straub, Lehrer, Am- 

riswil, |. Amriswil. 
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Hanhart Ed., |. Ste>born. 

Heer Gottlieb Heinrich, |. Kunſtge- 

ſc<ichte. 

Heer Gall, |. Fiſhingen. 

Hubmann Th., [. Ettenhauſen. 

Hugentobler Jakob, S<loßwart, 

Arenenberg, ſ. Arenenberg. 

Isler Egon, Dr., Kantonsbibliothekar, 

Frauenfeld, [. Chroniken. 

Kaſſer Frit, |. Guiguer. 

Keller-Tarnuzzer Karl, Sekretär d. 
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Leiſi Ernſt, Dr., Rektor der Kan- 
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Marthaler Eliſabeth, |. Kreuzlingen. 
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Rikenmann Julius, Dr., Frauenfeld, 
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Rikenmann O., Sirnadh, |. Anets- 
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Rüd Emil, alt Kreispoſtdirektor, Zürich 

|. Biſ<Hofszell, Frauenfeld, Münch- 
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S<hoop J., |. Luxburg. 

Seeger Walter, Weinfelden, |. Wein- 
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Spengler Albert, |. Spengler. 

S<h4wager Johann, Lehrer, Wallen- 

wil, |. Wallenwil. 

Steinemann Ernſt, |. Gachnang. 

TannerH., Prof., Frauenfeld, |. Jahn, 
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TuhHſHmid Karl, Sekundarlehrer, 
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Geographie, Krüdener. 
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Jahresverſammlung in Münſterlingen 

14. Juni 1941 

Endlich im Juni 1941 konnte die ſc<hon im Herbſt 1939 geplante Jahresverſamms- 

lung in Münſterlingen ſtattfinden und wurde dank einem Einſehen des Wetter- 

gottes au< zu einem vollen Erfolg. Der Präſident eröffnete die Sikung am 

ſpätern Vormittag im Gaſthaus Schelling und erteilte ſogleich Herrn Profeſſor 

Dr A. Sceiwiler das Wort zu ſeinem Vortrag über die Geſchichte des Kloſters 

Münſterlingen. In einem ausgefeilten Referat machte Profeſſor Sceiwiler 

ſeine Hörer mit der ganzen Geſchichte des Stiftes und Kloſters Münſterlingen 

bekannt. Zuerſt wurde die Gründungsſage berührt und die Entſtehung nad der 

urkundlichen Überlieferung dargeſtellt, dann ergab die Unterſtellung unter den 

Dominikanerorden im 14. Jahrhundert Gelegenheit, die Eigenart eines Kanoniſſen- 

ſtiftes genau zu Tſdjildern. Die Reformation und die Neugründung des 

Kloſters durc< Benediktinerinnen von Engelberg führten dann über zur Scädi- 

gung durc< die Shweden bei der Belagerung von Konſtanz und zur neuen 

Blüte des Kloſters im 18. Jahrhundert, die ſich ſc<on äußerlich dur< den großen 

Reubau fennzeichnet, der an die Stelle des alten am Seeufer gelegenen Kloſters 

trat. Mit der Helvetik brad aber dann eine Zeit an, die zu Güterverluſten und 

ſtaatlicher Kloſterverwaltung führte, und mit der Einrichtung des Kantonsſpitales 

wurden die Kloſterfrauen bereits teilweiſe aus ihren Räumen weggewieſen, die 

ſie dann 1848 dur< die Kloſteraufhebung ganz verloren. 

Nach dem pünktlich beendeten, reich befra<Hteten Bortrag wurden das gemein= 

ſame Mittageſſen eingenommen und alsdann die Bereinsgeſchäfte erledigt. Der 

Präſident, Rektor Dr. Leiſi, erſtattete den Jahresberi<ht und gab eine Überſicht 

über Ereigniſſe und Vereinsführung ſeit der lezten Jahresverſammlung in Bidhel- 

ſee. Troßz den ſ<wierigen Verkehrsverhältniſſen konnte er Mitglieder aus allen 

Winkeln des Thurgaus begrüßen, die mit unentwegter Treue zum Hiſtoriſchen 

Vereine die Jahresverſammlungen beſuchen. Wie üblich wurden unterdeſſen ein 

Heft des thurgauiſchen Urkundenbuches und das Heft 77 der Beiträge heraus- 

gegeben. Das Heft 3 von Band 6 des Urkundenbuches wird vorläufig einen Halte- 

punkt bedeuten; denn die Kriegsereigniſſe haben es mit ſich gebraht, daß ein Teil 

der inländiſHen und ausländiſchen Archive unzugänglich iſt. Im Intereſſe des 

begonnenen Werkes iſt aber zu hoffen, daß die Pauſe nicht allzu groß werde. 

Das Jahresheft ſollte den Beitrag von Sekundarlehrer K. Tuchſchmid in Eſhlikon 

über die Geſcmichte des Tanneggeramtes enthalten, indeſſen zeigte es ſich, daß der 

Verfaſſer wegen Militärdienſtes und anderen Verpflichtungen außerſtande war,
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das Manuſkript abzuſc<liceßen. Die Umſtellung auf neue Artikel hat dann die 

Herausgabe no etwas verzögert, do konnten die Hefte no< ſo verſandt werden, 

daß ſie die Mitglieder vor der Jahresverſammlung erhalten haben. Dieſe verſpätete 

Herausgabe des Jahresheftes hat aber zur Folge gehabt, daß die Jahresrec<hnung 

nicht abgeſchloſſen werden konnte; denn der Jahresbeitrag für das Jahr 1940 

iſt noc<h nicht fertig eingezogen. Die RNechnung wird aber in kurzem abgeſchloſſen 

werden können. 

Der Vereinsoorſtand hat ſich mit verſchiedenen neuen Anregungen und Ar- 

beiten befaſſen müſſen. Im Frühling hat ſic zur gegenſeitigen Erleichterung der 

Arbeit und zur Ermöglichung eines Anpa>ens auch größerer Fragen eine Ber- 

einigung aller für die thurgauiſche Heimatkunde tätigen Bereine gebildet, und auch 

der hiſtoriſce Berein iſt dieſem thurgauiſc<en Heimatverbande beigetreten. 

Die Schweizeriſc<e Geſellſc<haft für Kunſtgeſc<ichte hat mit dem thurgauiſchen 

Regierungsrat Berhandlungen über die Herausgabe der Kunſtdenkmäler des 

Kantons Thurgau begonnen, und die Regierung wird die Vorarbeiten ſofort an 

die Hand nehmen. Es handelt ſic) dabei um das große Kunjtdenkmälerwerk, von 

dem verſchiedene Bände anderer Kantone bereits herausgekommen ſind. Der 

Bereinsvorſtand hat ſich aber auc<h mit der Frage der Herausgabe der thurgauiſchen 

Rechtsquellen befaßt und beſchloſſen, dieſe zu fördern; do fehlt es heute leider 

no< an Bearbeitern. Dabei zeigt es ſich, daß im Kanton unbedingt eine Zentral- 

ſtelle beſtehen ſollte, die ſic) nict nur nebenbei aus Liebhaberei, ſondern von Amtes 

wegen mit allen dieſen Fragen befaßt. Der Vorſißende iſt daher der Meinung, 

daß mit dem Regierungsrate Fühlung genommen werden ſollte, um die Stelle 

des Kantonsar<hivar dauernd zu beſeßen, und die Verſammlung ſtimmt einem 

entſprehenden Antrage einſtimmig zu. 

Die Überſi<ht über die Finanzen und den Mitgliederbeſtand des Vereins 

ergibt ein beruhigendes Bild des inneren Gleichgewichtes. Geſtorben ſind leider 

im letzten Jahre die Herren 

A. Beerli, alt Bezirksgerichtspräſident, Kreuzlingen 

Adolf Böhi, Gemeindeammann in Schönholzerswilen 

Dr Otto Jsler, Kantonszarzt, Frauenfeld 

H. Krieſi, alt Gemeindeammann, Biſchofszell 

Dr Ernſt Shmid, Profeſſor in St. Gallen 

Dr Alphons von Streng, alt Nationalrat, Fiſ<Hingen 

YA. Traber, auf Schloß Blidegg bei Bijſhofszell. 

Der Präſident gedenkt dabei im beſonderen der Verdienſte von Profeſſor 

Dr Ernſt Shmid um die Erforſ<ung der Siedelungsgeſchichte des Thurgaus und 

um die Leitung des Bodenſeegeſchichtsvereines, und der bedeutenden Rolle, die 

Nationalrat von Streng im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben des Kantones 

geſpielt hat. 

Dem Verluſte entſpricht aber auch ein Zuwachs, es ſind im vergangenen Jahre 

14Mitglieder neu in den Berein eingetreten, und ſo können wir auf ſtetiges weiteres 

Gedeihen des BVereines hoffen, zu Nußen und Ehren unſeres Vaterlandes, auch
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wenn ſich in der heutigen Zeit Gedanken der Beſorgnis um die Heimat nie ganz 

vertreiben laſſen. 

Oberſt Schaer (Arbon) macht am Scluſſe der Sißzung no< die Mitteilung, 

daß Rektor Dr Leiſi vor einer Wohe zum Präſidenten des Bodenſeegeſchichts- 

vereines erforen worden ſei, und mit Akklamation ehrt die Verſammlung ihren 

Vorſißenden, der ſich damit eine neue Laſt zu ſeinen vielen Pflichten aufgebürdet 

hat. 

Mittlerweile war die Mittagspauſe verſtrichen, und man begab ſich in die ehe- 

maligen Kloſtergebäude, um in der Kapelle den Lichtbildervortrag über die Glas- 

gemälde von Tänikon anzuhören, den Profeſſor Dr P. Boeſch aus Zürich hielt. 

Im 16. Jahrhundert wurde nach der Wiedererrichtung des Kloſters Tänikon 

deſſen Kreuzgang mit einer Reihe wunderbarer Glasgemälde geſchmüct, die leider 

nach der Aufhebung des Kloſters im 19. Jahrhundert in alle Welt zerſtreut worden 

ſind. Beſonders ſchön war eine Darſtellung des Lebens Chriſti, die der Zürc<her 

Glasmaler Niklaus Bluntſc<li na< Borlagen von Dürer ſ<uf. Da der Vortrag 

in einem der nächſten Hefte der Mitteilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft in 

Zürich reich bebildert erſcheinen ſoll, erübrigt ſich eine ausführlichere Bericht- 

erſtattung, die zudem das Weſentliche vermiſſen ließe, weil ſie die Pracht der 

Sceiben ja nicht im Bilde zeigen könnte. Mit Bedauern nahm man allerdings zur 

Kenntnis, was Tänikon und der Kanton Thurgau da verloren haben, und dachte 

dabei an Wettingen, das ſeine Glasgemälde heute nod) beſitt. 

Nad) dem Vortrag folgte die Beſichtigung der Kir<e unter der kundigen 

Führung von Herrn Pfarrer Ritz, indem er mit liebevollem Cingehen auf die 

Einzelheiten in einem Rundgang ſein ſchönes Gotteshaus zeigte, das mit ſeiner 

lichten Weite auf alle Beſucher großen Eindru> machte. 

Ein kurzer Gang durd) die ſonnigen Felder führte dann nac<h Landſchlacht, wo 

die St. Leonhardskapelle beſucht wurde. Dieſe kleine Kapelle iſt zwar äußerlich 

unſc<h<einbar und leider heute auch baulid) in einem ſJtark der Ausbeſſerung bedürf- 

tigen Zuſtande. Das ganze Gotteshäuslein mit Manerwerk, romaniſchen Fenſtern 

aus altem Glas und alten Türſtürzen iſt aber für ſich ſc<on ehrwürdig genug, dazu 

kommen nodh gotiſ;Me Wandgemälde, die unbedingt eine Köſtlichkeit ſind. Alles 

das iſt heute vom Zerfall bedroht, und es iſt dringend zu hoffen, daß in aller- 

näcſter Zeit eine Erneuerung dieſer kleinen Kapelle möglich werde. Wenn dann 

nodh ſpätere, neuzeitliche Zutaten, wie der Fußboden und die „Fabrik"-Glas- 

gemälde des Chores verſchwinden und die alte De>e in ihrer urſprünglichen 

Pracht auferſteht, dann hat die St. Leonhards-Kapelle in Landſchlacht alle Aus- 

ſicht, zu den ſchönſten Bauten des Kantons gezählt zu werden. 

Die Zeit war unterdeſſen nicht ſtehen geblieben, die Stunde des Auscinander- 

gehens nahte, und man ſ<ied im Bewußtſein, reiche Belehrung über die thur- 

gauiſche Geſchichte erhalten zu haben. 

Bruno Meyer.



Jahresre<hnung 

des Hiſtoriſc<en Vereins des Kantons Thurgau 
1940/1941 

A. Laufende Re<hnung 

1. Vereinskaſſe 

a. Einnahmen 

Vorſ<lag lezter Rehnuing. . . . iiie i 3017.49 

Mitgliederbeiträge. . sse i i 1661.10 

Staatsbeitrag. . iieiie iieii i 300 .-- 

Drucdſchriftenverkauf . . ... 31.20 

Zinſmn. . .-e - 281.30 

Legat Ferd. BüH. . . .-ce 780.-- 6071.09 

b. Ausgaben 

Drudkoſten Heft 76 (Rt) . . ... 846.45 

Drukoſten Heft 77 (Anzahlung) . . --- i - 1500.-- 

Geſellſ<Haften, Zeitſhriften . .. - 98.50 

Einladungs- und Zirkularſchreiben . . .. --- - 106.05 

Leſezirkel. . ..cce iieiie - 57 .35 

Jahresverſammluing . . . ii iieiie inie - 22 .-- 

Wehropfr . . ..ece ie 70.90 
DiverſeS . . iieiie eee iii 92.-- 2793.25 

Vorſchlag 3277 . 84 

2, Urkundenbuch 

a. Einnahmen 

Vorſc<lag lezter Rehnuing.. . . iiice - 1522.15 
Verkauf von Druſchriften . . ... - 84.-- 

Staatsbeitrag. . . ---ece iieii 2900.-- 4506.15 

b. Ausgaben 

Drukoſten (1939 und 1940) .. . iiic - 3455.60 

Honorar (1938 bis 140)/ ...c - 1760.-- 

Unkoſtmn . cice ir 37.75 5253.35 

Rücſchlag 747 .20
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B. Vermögensrehnung 

a. Aktiven 

Legat Julius Wdmer . .. .. 5000.-- 

Vorſchlag Vereinskaſſe. . . ... - 3277 .84 

Vermögen am 3. Jui 1914 . . ..e Nn 8277 .84 

b. Paſſiven 

Rüdſchlag UrkundenbuicM . . iii - 747.20 

Drudkoſten Urkundenbuch (Rſt) .. .- 300.--- 

Drudkoſten Vereinsheft 77 (Reſt) .. ... - 109.60 

S<hulden am 3. Juli 191 .. . . . i r i 1156.80 

Reinvermögen am 3. Juli 194l1. .. . . ii 7121.04 

Reinvermögen am 31. JuUli 190 . . . . iii 5541.34 

Vermögensvermehrung 1579.70 

Frauenfeld, 3. Juli 1941. 

Der Kaſſier: Bruno Meyer. 

Neue Mitglieder 

Gimmel-Löw Max, Arbon. November 1941. 

Shramm Manfred, Uttwil. September 1941. 

Strauß Hermann, Hauptſtraße 82, Kreuzlingen. Juli 1941. 

Dr Widler Max, Frauenfeld. Februar 1942.


